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Vorrede. 


RN, überliefern hiemit der gelehrten Welt den dritten 
Theil der philofophifchen Abhandlumgen unferer Afades 
mie. Die Einrichtung ift die nemliche , wie Die Des 
vorigen. Einige Umftände machten es nothwendig den 
neuen Abhandlungen eines Bödmauns, Bennedys , 
Epps, u. d. g. vorräthig liegende dltere beyzugeſel⸗ 
len. Zugleich find die Mekeorologifchen Ephemeriden auf 
Das Zahr 1781 angehängt worden. Diefem erſten 
= Jahr⸗ 


Jahrgange werden richtig die Beobachfungen der aͤbri⸗ 
gen Jahre, in einer ununterbrochenen Reihe folgen. 
München im November 1782. 


Jo⸗ 


Johann Lorenz Boͤckmanns, 
Hofraths und Profeſſors der Naturlehre zn Carlsruhe, der Londner Societat 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften Mitglieds, und der Berliniſchen Naturforfcher 
Geſellſchaft Ehrenmitglieds, wir auch der kurbaieriſchen und kur⸗ 
mainziſchen Alad. ber Wiſſenſchaften Mitglieds. 


Abhandlung 


über 
eine ganz neue Erfcheinung 
an ben 
IOSERARBLEN Glasbomben, 
nebfi 


einer Anwendung 
uf 
die Entſehuus — Fenſterſcheiben, 


und 


einem Anhange 


vom 


den eleftrifchen — 
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Je mehr man die ſchoͤne, groſſe, unbegraͤnzte Natur mit 
| anhaltender Aufmerk amkeit beobachtet, und über dem 
) Beobachteten mit denkender Seele brütet ; deſto mehr 
= Bann man ſich von der Wahrheit uͤberzeugen, daß fie nur 
eine einzige grofle Bette fey , Die uns oft Deswegen zerriffen oder 
verfchlungen duͤnkt, weil wir die eigentlichen Gefege ihrer Zufammen= 
ordnung nicht kennen. Jede natürlihe Begebenheit, ſo iſolirt fie auch 
immer fcheinen mag , ftehet dennoch in der innigften Berbindung mit 
unzähfigen andern , wovon fie Grund oder Kolge if. Wenn wir 
daher nur dem labyrintifch s fcheinenden Gange der Natur unermidet nachs 
fpüren,. und uns durch philofoph.fihen Scharflinn ariadniidye Fäden 
anknüpfen , fo Fnnen wir oft durch ihre munderbaren YBendungen 
ihr folgen , und wir werden dann zu unferm Vergnügen Negelmäffigs 
feit und Zaſammenhang finden. Und diefes ift die groffe, weſentliche 
Pflicht eines jeden, den Amt und Veigung zu ihrem Prieſter eins 
gew eihet haben, und der nad) Dem wuͤnſchenswuͤrdigen Ziele ftrebet, feis 
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4° Abhandlung über eine neue Erfcheinung 
ne Freundinn Natur wenigfiens zum Theil dereinft entfchleyern zu duͤr⸗ 
fen. R 


Zu diefer Reihe von Gedanken veranfaßte mich diejenige Erſchei⸗ 
nung , Die id) den verehrungswuͤrdigen Gliedern diefer erlauchten Afas 
demie hiedurch vorzulegen die Ehre habe, die fo fonderbar als neu 
iſt, Deren Entftehung oder Urſache einige wenige Jahre früher dem 
ſcharfſinnigſten Naturforfcher vielleihe unerforſchlich würde geweſen 


feun, und dereinft zu manchen, jegt noch unerwarteten Folgen führen 
kann. | 


Seder Freund der Natur kennet ohne allen Zweifel die fogenanns 
ten Glasbomben vder die dünnen hohlen gläfernen Kugeln , welche ge» 
gen die Erde geworfen , mit einem Rualle zerplagen. Als öffentlicher 
Lehrer der verfuchenden Naturwiſſenſchaft babe ich feit 17. bis 18. 
Jahren immer einige Dusende derfelben vorrätbig gehabt, ohne jemals 


das Phänomen erblickt zu haben, welches ic) jegt zu befchreiben unters 
nehme, 


Es mögen etwa zwey Jahre fern , als ich einem jungen angehen» 
den Phyſiker die Verſuche mit diefen Knallkugeln machen wollte. Wie 
fer erſtaunte ich , ale ich Die erfte , die ich aus dem Gefäfle heraus: 
nahm , mit den fehönjten Sternchen , Bäaumchen, und Ger 
ſtraͤuchen gleihfam überdede fand, Kaum traute ich meinen Aus 
gen. Sch zeigte fie meinem Freunde , welcher noch mehr ſich vermuns 

derte. Um der preismürdigen Akademie wenigſtens eine Vorem— 
pfindung von diefen fchönen Zeichnungen geben zu Finnen, habe ich 
von. gefhickten Künftlern mehrere Verſuche machen laffen. Aber fo 
weit überhaupt die Kunft unter der Natur bleibt , fo weit it dag, 
was ich bier als eine Kopie auf der iten Tafel beyzulegen die. Ehre 


ya: 


an den fegenannten Glasbomben. De; 


be, unter der Schönbeit,, Feinheit und Pracht des auf der a. 
Zugel fich befindenden Natır /Gemaͤldes. — — 


Nachdem ich mid) von jenem angenehmen Erſtaunen einigermaſ⸗ 
fen erhblet, und an diefer eriten Kugel hinlaͤnglich geweidet hatte, 
fo nahm ich nach und nach mehrere Kugeln heraus, wovon einige eine 
ähnliche Zeichnung zeigten 5 Die mehrſten aber waren gaͤnzlich frep 
Davon. Dieß erregte aufs neue meine Verwunderung,, undich fieng 
nun an, dickes Phänomen näher zu unterfuchen. Sch rieb zuerft die 
Kugel von auffen ber an einigen Stellen ab, und da die Zeichnung 
noch unveraͤndert blieb, ſo mußte foiche auf der inneren Flaͤche feyn. Sch 
warf darauf einige don dieſen Rugeln gegen den Boden, ohne daß ein 
Knall erfolgte , Dabingegen Die unbezeichneten, wie gewöhnlich, Fnallten, 
Die dendritifchen Glasbomben mußten folglich Luft gehabt haben, und 
vermuthlich an den Drte, wo fie zugefchmolgen werden, weit in ihrer 
ganzen Dberflädye Fein Riß zu enfdecken war. Auffallend war es mir 
indeflen , daß ich feit fo vielen Yabren bey fo manchen nicht knallen⸗ 
den Kugeln niemals eine aͤhnliche Erſcheinung bemerket hatte. Ich ex» 
ännerte mid) aber bald , Daß in der Aufbemahrung feibit etwas geäns 
dert worden ſey. Die Kugeln lagen nämlich font gewöhnticher Wei⸗ 
fe in einer hoͤlzernen Schachtel in einem Zimmer neben dem Verſuch⸗ 
Zimmer. Seit etwa 4 Monaten hatten fie aber ihren Platz in dem 
Verſuch⸗Zimmer felbft , in demjenigen Glass Schranfe befommen, 
worinn die verfchiedenen Berfuche für die Luftpumpe aufbewahret wers 
den. Hier rubten fie in einer umgekehrten gläfernen Glocke, 7. frane 
zöfifche Schub weit von einer groffen elektriſchen Maſchine, womit 
ich in dem vorheraehenden Winter ſehr viele Verſuche gemacht hatte. 
Ploͤtzlich Fam mir der Gedanke , ob diefe Dendriten nicht eine Wir: 
Fung der Elektricitaͤt ſeyn möchten. Der erfte Zweifel, der mir dabey 
aufſtieg, war diefers ob auch jene wirkſame Materie wohl bis Dorts 
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bin ihre Thaͤtigkeit hätte Auffern Finnen ? Um diefen Zweifel auf ein= 
mal zu heben, eicktrifirte ich meine zwey groſſen 6 Schuh langen und 
9 Zoll dicken Leiter von feirem polirten Metal und ifolirte in dem 
Glasſchranke an demjenigen Orte, 100 die Knallkugeln geftanden waren, 
ein cantoniſches Rleltrometer, und ich fand witklich durch das Aus; 
einanderfahren der Eleinen Kugeln die unläugbarjien Merfingate, dag 
fich die elektriſche Armofphäre dorthin erſtreckte. Daben erinnerte ich 
mich zugleich an einige Beobachtungen zurück, die ich ſchon im Spaͤt⸗ 
jahre 1776. andem befannten Eicktrophor machte, und einer Menge 
von Zubörern in meinen allgemeinen phyſiſchen Vorleſungen Dorzeigte, 
Man erblickt nämlich auf der geriebenen Fläche des Harzkuchens einis 
ge Stunden nad) deflen Gebrauch viele feine Sternchen Sonnen 
und ſchoͤne Einfaſſungen mit Baͤumen, die durch die Elektricitaͤt aus 
feinem fluͤhtigen Staube des Zummers gebildet werden. Schon das 
mals benugte ich diefen Wink der Natur, fo daß ich dieſem phyſi⸗ 
ſchen Grundfage aemäß die fchönften ſwillkuͤhtlichen Zeichnungen her⸗ 
vorzubringen im Stande war, wovon mein Freund Herr Brauder 
in Augsbutg nicht nur einige Proben „ fondern auch) zugleich die Vor⸗ 
fchrift erhielt, ſolche ſelbſt nachzumachen. Ich glaube nummehr dieſe 
eleltriſche Maletey, vielleicht zu dem hoͤchſt möglichen Grade der Sim⸗ 
plicität und Vollkommenheit gebracht zu haben, und ich behalte es mit 
por , einer preiswürdigen Afademie dereinft eine umjtändliche Rechen⸗ 
fehaft davon zu geben. Durch jene Ruͤckerinnerung verſtaͤrkte ſich dann 
meine Vermuthung über die Entſtehungsatt dieſer Baͤumchen, die ich 
mir ohngefaͤht folgendermaſſen vorſtelle. 


Bey meinem jedesmaligen Elektriſiren befand fih das Gefäß 
mit den Glasbomben in der wirklichen elektriſchen Atmoſphaͤre und 
die Kugeln erhielten dadurch einen ſchwachen Grad von Elektrici⸗ 
taͤt, die fie als urſpruͤnglich elektriſche Körper , und. in einem Gefaͤſſe 

von 


an den fogenannten Slasbomben. 7 


von der nämlichen Materie eine zeitlang behielten. Derfeinfte Staub 
drang durch die ſeht zarte Oeffnung des Stiels in das Innere der 
Kugel , und war da durch die Bewegung der elektrifchen Materie fo 
ſchoͤn figurirt. 


Nicht zufrieden mit dDiefem meinem theoretifchen Raifonement bes 
mühete ich mich , die Natur felbft zu befragen , ob ich die Wahrheit 
erreicht habe, und ftellte deswegen Verſuche von mancherley Art an, 
wovon ich hier nur die beträchtlichiten anfuͤhre. Ich feste ein kleines 
giäfernes Fläfchgen, welches Fig. 1. in der eigentlichen Groͤſſe abgebils 
det ift „ ifoliet innerhalb der Atmoiphäre meiner Elektriſirmaſchine 
und elektriſirte täglich einige Male. Nach obngeführ 4 biss Wochen 
fand ich in dieſem Gefaͤſſe Ähnliche Sterne, und baumförmige Anfäs 
ge, die aber an Schönheit und Feinheit die Figuren auf den Glass 
Fugeln nicht erreichten, Sch vermuthete , daß die Oeffnung der Flas 
fehe, die ohngefähr 4 Linien beteug, zu groß geweſen feyn möchte, und 
hieng einen gläfernen“ Windball Fig. 2. mit einer weit Beinern Deffs 
nung an dem Hauptleiter auf, verfuhr nun wie vorhin , und erhielt 
dadurch ungleich feinere Zeichnungen. Endlich ließ ich von einem Glass 
arbeiter mehrere Bomben verfertigen , woran ich ausdräcklich eine Auf 
ferjt zarte Oeffnung zu veranftalten befahl. Don diefen legte ich einis 
ge auf den Teller einer groffen geladenen PVerftärkungs : Slafche, und 
ließ folchergeftalt eine lange Zeit ununterbrochen die Kugeln von der Elek⸗ 
tricität durchſtroͤnen. Dadurch erhielt ih dann Zeichnungen, die der 
erften nichts nachgaben. Man fehe Fig.3. Tab.r, Soo ftellte 
ich alfo durch die Kunſt dasjenige dar, was mir die Natur zus 
erſt unvermuthet gezeigt hatte, und war nun völlig gewiß, daß ich die 
phufifche Urfache diefes fonderbaren und fchönen Phänomens — 
entdeckt hatte. 


Ueber⸗ 
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Ucberzeuge , daß die Natur, die immer aufs einfachfte wirke, 
wahrfcheinlich nach dem Geſetze noch nrehrere „ Ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen hervorbringen werde , durchblaͤtterte ich ihr groſſes Buch) , und el, 
ſehr leicht auf die befannten und ſchoͤnen Figuren der gefrornen 
Fenſterſcheiben. Ich erinnerte mich , daß ſchon Sulgenrius Baus 
er bier Wirkungen der Elektricitaͤt vermuthet hatte + ich nahm mir 
daher vor , nicht nur hierüber reifer nachzudenken, fondern auch in 
dieſer Abficht einige aufflirende und beweifende Verſuche amzuftellen. 
er je die Natur ſelbſt, oder ihren vertrauten Freund und wahren 
Kopiſten, den. fcharffinnigen Beccaria aufmerkſom fiudiert hat, der 
weiß , wie begterig. die wäferichten Duͤnſte fich an urſpruͤnglich elek⸗ 
triſche Körper anzuhängen: pflegen , und wie fie hingegen Metalle und 
andere ſehr gute Leiter der Elektrieitaͤt gleichſam zu vermeiden fcheis 
nen. Um fich auf einmal davon zu. überzeugen , fege man ein Uhr⸗ 
glas eine Nacht Durch auf einer polirten. Kupfer s oder Güberplatte der 
freyen Luft aus... ' Das Glas wird fehr vom Thau befeuchtet feyn. bis 
auf eine oder zwo Finien vom: untern Rande, wo e8 das Metall bee 
rührt. Hier feheinen alle Duͤnſte wie weggewiſcht. Ich habe hieruͤ⸗ 
ber mit mehrern Arten von Glaͤſern Erfahrungen angeftellt „ und im 
Durchſchnitt gefunden, daß je eleferifcher Das Glas, defto fichtbarer 
auch der Effekt ſey. Bor allen andern zeichnet fih Das weiſſe engli⸗ 
ſche und das gemeine grüne Glas aus Ferner lehren vie jetzt 
häufig. angeftellien Verſuche über die Eleftricirät der Atmoſphaͤre, 
daß zmar fat zu allen Zeiten eine Menge elektriicher Materie in der 
Luft , aber nie: häufiger da fen, als im Winter und wenn es ſehr kalt 
iſt. Eden diefes beweifen uns ſchon unfere gewoͤhnlichen elektriſchen 
Maſchinen, die befonders zu diefer Zeit vorzügliche Wirkung tbun. Es 
pflegen auch dann, wenn bey uns eine beſondere Kälte herrſcht, mehrentheils 
Oſt⸗ oder Rlord⸗Oſtwinde zu wehen, die auf eine ſehr ausgezeichnete 
Weiſe unſere Atmoſphaͤre mit elektriſcher Materie ſchwaͤngern — 

uͤber 
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über ich vaͤchſtens im einer befondern Abhandlung ganz neue Gründe 
und Beweife amführer werde. 


Wende ich num dieſes alles auf die Glasſcheiben im unſern Zim⸗ 
mern an, fo find diefe zu ſolcher Zeit nicht nur mir einer Menge elek 
trifcher Materie umgeben , fondern das Glas wird ſelbſt nach Herrn 
Achards Schönen Verſuchen durch die Kälte noch elektriſcher, und die 
Luft, die ſtaͤrker oder ſchwaͤcher am daffelbe vorbeyftreicht „ fest die elek⸗ 
triſche Materie in wirkliche Bewegung, weswegen auch eine jede gute 
Glasſcheibe, wenn man mit einem Blaſebalg dagegen bläft , wahr 
ve Elektricitaͤt aͤuſſert. Nimmt mar diefes alles zufammen - fo finden 
fi , wie id) glaube „ Umstände, die vieleicht fuͤr ſehr aͤhnlich mit 
denjenigen angefehen werden können, die wir bey den gezeichneten 
GBlasbomben bemerkten. Statt der dünnen Glaskugeln find 
bier dünne gläferne Scheiben ; ftast deflen daß jene von der At⸗ 
mofphäre einer kuͤnſtlich erregten Elektrieitaͤt in einigens Grade efeftrifch 
werden ‚, fo werden dieſe es durch die natürliche Elektricitaͤt der Ats 
mofphäre ; ftatt des feinen zarten Staubes , der fih in Sternchen 
Sonnen , Gelträuche , und Bäume bildet, find bier unendlich feine 
MWafferdünfte,, die eben dem Zuge der elektriſchen Materie folgen ‚das 
durch aͤhnliche Geſtalten bilden , und dann Durch die Kälte firire wer⸗ 
den. — So wenig ich dieſe Gedanken noch für volltommen bes 
wiefen halten, und fie alfo unter die ausgemachten phpfifchen 
Wabrbeiten zu ziblen wagen möchte , und fo fehr ich glaube, daß 
auffer der Elektricitaͤt vieleicht noch mehrere mitwirkende Urſachen 
Statt haben Fönnen 5 eben fo fehr Icheinen fie mir der nähern Pruͤ⸗ 
fung der Naturforfcher würdig, und das um fo mehr, da fie duch 
folgende Erfahrungen , Verſuche und Reflexionen eine anfehnliche 
Stärke erhalten, Es iſt, wie ich glaube, jedermann befannt, 


3 1. Daß 
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2. Daß bey gleichem Grade der Kälte die Fenſter auch des 
nämlihen Zimmers nicht immer die ſchoͤnen gefrornen Figuren 
zeigen. Giebt man dabey auf die nähern Umſtaͤnde Acht , ſo 
wird man faft allemal finden , daß es ſolche find, too ein gerin- 
gerer Grad der Elektrieität fratt hat, Z. E. Weltlihe Winde, 
oder feuchtere Luft. | | 


2. Daß oft einige Scheiben des namlichen Fenfters faft gar kei⸗ 
ne gefrorne Baum Anfäge liefern, da die übrigen auf das herr⸗ 
lichfte Damit überzogen find. Mich haben die Darüber angeftellten 
Verſuche faſt allezeit gelehrt, daß das Glas folcher wideripäns 
fligen Scheiben weniger Elektrieitaͤt fähig war, oder daß die 
Elektrieität durch befondere Umftände nicht fo gut erregt werden 
Eonnte , oder durch leitende Körper abgeführt wurde. 


3. Daß die gefrornen Figuren faft immer 3, 4, bis 5 Linien von 
den Bleyeinfaffungen abftehen, welches fehr richtig mit den oben 
angegebenen Gründen und Erfahrungen übereinftimme. Hiezu fege 


ich noch 


4. Die Beobachtung, die vieleicht ſchon mehrere praktifche Elektri⸗ 
Fer mie mir, oder vor mir gemacht haben mögen , naͤmlich, daß 
fo oft den Tag über ftarfe elektrifche Werfuche in einem Zimmer 
angeftellt wurden , die Fenfter derſelben weit gröflere ‚feinere, 
ſchoͤnere Figuren liefern , als gewöhnlich , und als die Fenfter 
der übrigen Zimmer (*). 


5) Ich habe noch am aten Hornung biefed Yahres eine fehr angenehme 
Erfahrung darüber gemacht. Ich efeftrifirte am diefem Tage gegen 3 
polle Stunden, und fagte des Mittags zu. werfchiedenen gegenwärtigen 
Naturfreunden, baß ich des Abends fehr wahrſcheinlich ganz vortreflihe 

Eon: 
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Konfigurationen an ben Fenſtern dieſes Zimmers finden würde. mg 
Ahr Abends war meine Prophezeiung aufs vollftändigfte erfült. Ich 
ließ fogfeich zween von jenen Freunden, Heren Baron von Waldbrunn 
and Heren Hugo zu mir bitten , und zeigte denfelben diefes ſchoͤne 
Phaͤnomen. Ich führte fie darauf in das gleich daran anftoffende 
Zimmer , wofelbit auch alle Fenſter gefroren waren , aber feine Figus 
ven hatten. Diefes war fehr angenehm auffallend. Den dritten Abends 
waren die Fenſter des Verſuchszimmers wieder indgefant gefroren, 
ober hatten nur Fleine und wenige Figuren. 


Durch diefes altes ſubjektiviſch faft völfig Überzeuge , daß ich in 
Meiner Erklärung wenigitens dev Wahrheit ziemlich nahe gekommen 
fey , wenn ich mir auch gleich noch nicht ſchmeicheln dürfte, fie ganz 
erreicht zu haben , fieng ich an, eine groſſe Menge Berfuche darüber 
anzuftellen , die auffer manchen Unbequemlichkeiten und Aufivand der 
Zeit meine Geduld oft ſehr ermüderen , obne mich durch groffe Forte 
fchritte in meiner Unterfuchung Dafür ſchadlos zu balten. Sch will von 
den vielen nur einige anführen, welche die belobnendften für mich 
waren, und mir neue und ſtarke Gründe für meine Hypotheſe zu geben 
fJienen- 


Erſter Verſuch. 


Ich fuͤllte eine duͤnne glaͤſerne Flaſche mit einem Gemengſel von 
kein geſtoſſenem Eis und etwas Satz, und hieng ſolche inner⸗ 
halb der Atmoſphaͤre meines elektriſchen Leiters auf. Einige Schub uns 
ter dieſer Flaſche feste ich ein Gefäß mit heiſſem Waſſer, das ſtark aus⸗ 
duͤnſtete. Ich elektriſirte nun dem groſſen Leiter; die gegen die Flaſche 
aufſteigenden Duͤnſte legten ſich an dieſelbe an, and bildeten gefror⸗ 
pe Figuren, die viele ARE mit den Figuren auf den Fenfterfcheis 
ben hatten (Fig. 3.) 

2 Zweyter 
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Zweyter Derfuch. 


Ich ließ in meinem andern Zimmer gegen eben eine folche Flaſche 
mit Fünftlicher Kälte gleihe Waſſerduͤnſte auffteigen, erhielt aber nur eis 
ne unfoͤrmliche, unſcheiubare Eisfrufle oder Dicken Reif. 


Dritter Verſuch. 


Ich beftimmte durchs Elektriſiren heiffes Waſſer zum feinern 
Ausdünften , und ließ Diefe Duͤnſte Durch eine Ähnliche Flafche mit 
Faltmacyender Materie innerhafd der elektriſchen Armofphäre auffans 
gen ; die Figuren wurden wirklich etwas feiner, doch fehlten die ſchoͤ— 
nen Ramificationen, Die man zuweilen an den Zenfterfcheiben erblickt, 


Vierter Verſuch. 


Ich vermurhete „ daß die befondere Befchaffenheit der Dünfte, 
die aus den thierifchen Körpern fortgehen , vieles zu der Schönheit der 
Figuren beytragen Eönnte, und da folche Ausdünftungen etwas von 
urinofen Salzen beygemufcht zu haben pflegen , fo goß ich zu dem bis, 
her gebrauchten reinen Brunnenwafler , etwas von Urin, befdrderte 
deffen Ausduͤnſtung, und ließ die Dünfte, wie vorber, durch eine Fla- 
ſche mit Fünftlicher Kälte innerhalb, der eleftrifchen Atmofphäre auf 


fangen ; die Figuren wurden ſolchetgeſtalt den natürlichen i immer aͤhn⸗ 
licher. 


Fuͤnfter Verſuch. 

Ach band endlich einige Maͤuſe auf dem Teller einer groſſen gelas 
denen Beritärkungsflafche feſt, feste eine gläferne Glocke darüber 
und ftellte folche auffen vor mein Fenfter , wo das Neaumurifche 

Ther⸗ 
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Thermometer 7 Gradımter dem Gefrier« Bunte fand. Die Ausdine 
ftungen diefer'Thiere , Die felbft Durch die Elektricitaͤt und ihre Aengſt⸗ 
lichkeit befördert wurde, lieferten artige Figuten, die indeſſen von den 
bekannten Baͤumen und Straͤuchen wenigſtens an Schoͤnheit und Groſ⸗ 
fe immer noch verſchieden waren. Durch dieſe mehrmahl wiederholten 
Berfuthe glaube ich einigermaflen berechtigt zu feyn, zu fchlieffen, daß - 
auffer der Kaͤlte, Die freylich wefentlic zur Bildung dieſer Eisbäums 
Ken it, die Elektricitaͤt doch auch eine groſſe Rolle dabey ſpiele und 
daß die Natur in Hervorbringung derſelben wirklich auf eine Weiſe 
derfahre, die derjenigen bey Den Glasbomben nicht ſehr unaͤhnlich ift, 
Ich Übergebe diefe meine fämmtlchen hypothetiſchen Erklärungen fehr 
vergnuͤgt der prüfenden Beurtheilung der. erlauchten Akademie, und 
bin zuverſichtlich überzeugt , daß ihre Ausfprüche für mich Gewinnſt 
ſeyn werden, fie mögen entweder durch Beyfall meine geringen Bes 
mühungen Frönen oder durch gegründere Selehrungen den Gang 
meiner Gedanken berichtigen. — — — 


Als ‚einen Anhang fen es es mirerlaubt hier noch eine Reihe von 
Verſuchen anzuführen, wozu theils eine Stelle in Priſtleys His 
florie der Elektricitaͤt, theils ein Gedanke des Herrn Sekretarius Groog 
zu Studtgard in der Vorrede zu feinen elektriſchen Pauſen die Ver⸗ 
anlaffung geweſen iſt. Beyde Gelehrte gedenken mit einigen Worten 
elektriſcher Sterne, die ſich auf fluͤſſſgen Materien darſtellten, und 
die Hetr Groos für eine Art von Kryſtaliſation zu halten geneigt ift, 
Ich gebe in dem Urtheile über die Uefache diefer Sterne von Dies 
fem fleiffigen Naturforfcher ab, und glaube, daß fie bloß die Bahn 
zeichnen , welche die elektrifche Materie bey dem Uebergang in den uff 
gen Körpergenommen hat. ie find eigentlich die Projellion von dem 

j Bz Strah⸗ 
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Strahlenpinſel, der aus der geladenen Flaſche gegen die Oberfläche 
des Füffigen fchlägt. Finden diefe Strahlen bey ihrem Uebergange eis 
ne nicht leitende oder ſchwach leitende Materie, fo zerreiffen fie ſol⸗ 
che, werfen einige Theile auf die Geite , und machen ſolchergeſtalt 
ihren Weg merkbar, Die Schönheit diefer Sterne, und Die Leichtige 
geit folche zu erhalten , find für einen Naturforſcher angenehme Aufe 
munterung ‚ fich mit ihnen eine Zeit lang zu befchäftigen. | 


ag meine Verfuche felbft anbetrifft, fo babe ich nicht nur 
mit Abſicht Materien von ganz verfchiedener Art gerwäblt, fondern 
auch die Eleftricität auf veränderte Weiſe angewendet, und bin das 
durch überzeugt worden , Daß meine Vorſtellung von Diefem artigen 
Phänomen ziemlich gegründet geweſen ſey. 


Das Verfahren , durch die pofitive Elektrieitaͤt folche 
Eterne zu : erhalten , ift folgendes: Fig. 4. A iſt ein Feines 
metallenes Gefäß , etwa 3. bis 4. Zul im Durchſchnitt und 
einige Zell hoch. (Fine Beine Paſtetchen⸗KForm ift hiezu fehr bequem.) 
B. ift eine Fleine Kette oder em Stück Eifendrat , wovon das eine 
Ende mit dem Gefäß A in Verbindung gefegt wird , und deffen ans 
deres Ende ich mit der Hand an der aͤuſſern Belegung der kleinern 
geladenen Verftärkungsflafcehe € anhalte. Das Gefäß A wird mit 
der gewählten flüffigen Materie faft ganz angefuͤllt. Die durd) den 
Knopf, wie geroöhnlich „ geladene Flafche wird gegen die Fläche der 
flüffigen Materie Durch eben den Knopf wieder entladen. Es formiret 
fich alsdenn durch dem eteftrifchen Funken der Stern E, den man vorzügs 
fich gut fieher, werm man das Auge mit dem Rande des Gefäffes bey⸗ 
nahe im einerley Höhe hält. Es giebt Fälle, wo die nachfolgende Mies 
thode, die dem Weſentlichen nach mit der vorigen uͤbereinkoͤmmt, dens 
noch öfters vortheilhafter zu gebramchen iſt. Indem Die Flaſche A. 

Fig, 
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Fig. x. andem Hauptleiter geladen wird, fo faffe ich von dem Reiter ei⸗ 
nen Metaldrat in das ifolirte metallene Gefäß mit der flüffigen Ma- 
terie gehen. : Mit der aͤuſſern Belegung der Flaſche verbinde id) vers 
mittelft eines Drats einen Auslader, und entlade durch deſſen Kugel 
die Flafche gegen die Oberfläche der fluͤſſigen Materie. Ich erhalte auf 


diefe Weiſe oft noch ſchoͤnere Sterne, 


Ich habe auch) verfucht, was die negative Elektricitaͤt für Wir⸗ 
Fungen hierinn hervorbringen wuͤrde, und ich halte die kleine Bemühung 
zu zeigen , wie man etwa zu Diefer Abficht zu verfahren babe, nicht 
für überflüfig. | oo 


Befist man keine Schelbe von Schwefel oder von Papdedel 
wit Bernſtein/Firnis überzogen, oder fein Weberfches Luft, #- 
lektrophor, oder auch nur win ordentliches Elektrophor von 
hatzigter Materie, an defjen ifolirtem Unterfage man die Flafche 
Inden Fönnte , oder ift die geröhnliche Elektriſirmaſchine nicht fo einge⸗ 
richtet, daß man die Küffen ifoliren und fo die Flaſche durch dag 
befannte Verfahren negariv faden Fann ; fo iſt folgende Methode ſehr 
leicht und brauchbar (Fig. 6.) Ich fafle den Knopf der Verftärfungss 
Flaſche, halte die Auffere Belegung an den Leiter, und [ade folcherges 
ſtalt die. äuffere Fläche... Dann fege ich die Flaſche auf den Harzku— 
chen, oder einen andern ifolirenden Körper , bebe fie fodenn bey der 
Auffern geladenen Belegung auf, verbinde felche (tie bey Fig. 4) mit 
der ableitenden Kette ,  entlade die Flaſche durch den Knopf gegen die 
Oberflaͤche der flüfligen Materie und erhalte auf ſolche Weiſe einen 
Stern durch die negative Elektricitaͤt, der ſich in Strahlen Ausichüffen 
fehr merklich von dem Sterne unterfcheidet, welcher durch die pofitive E— 
lektricitaͤt erhalten wurde. — — Nacdy diefer vieleicht nicht überfläffis 
gen Dorerinnerung , kann ic nun in Erzählung der Verſuche feibft 

J und 
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und ihrer Folgen defto Fürzer feun. Ich werde daher bloß die Mates 
rien nennen: „ mit welchen ich: Die Verſuche angeftellt babe „ und die jes 
desmal gefundene Wirkung mit einigen Worten angeben. 


Die. Berfuche find mehrmalen-, und.oft in Gegenwart nicht nur 
angefebener Gelehrten, fondern auch vieler hoben und durchlauchtigſten 
Perſonen von mir mit gleichem Erfolg wiederholt werden; und fie wer⸗ 


den gewiß jedem Naturforfcher gelingen, der eimge Fertigkeit im Elek⸗ 
trifiven befigt- Die Verfuche ſelbſt ſind folgende ; 


1. Süffe Kuhmilch giebt Sterne. 

2. Sch fieß auf. die Mitte jenes Sterns einen andern Funken fchlas 
gen , und.ich.erbielt einen Stern mit doppelt fo vielen Ecken. Dies 
fer Verſuch erfordert indeflen einige Behutfamfeit- 

3. Saure Milch giebt einem fehr fchönen Stern (Fig. 7.) 

4. Die nämliche mit negativer Elektricitaͤt gab der Stern (Fig. 8.) 

s. Dicker ſuͤſſe Rahm giebt fchöne Sterne 


6. Rahm, der über Wacht geftanden war, gab den Stern (Fig.9.) 
der 18 bis 19 franz: Linien im Durchſchnitt hatte, 


7. Kaffee giebt einen Fleinen irregulären Stern. 

8. Vitriol⸗Oel gab keinen Stern. 

9. Sulmiakim Waſſer aufgelöfet gab kleine ficbenesfigte S ferne. 
10. Mark 


% 
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zo. Markgraͤvler weiſſer Wen gab ziemlich artige Sterne. 


2. Küchenfa im Waſſer aufgelöft zeigte nichts beſonders. 


»2. Ealmiafgeift gabfeine Sterne, aber eine Art von Haut. 


3. Burgunder Wein, den ich durch ſtarke Kaͤlte vor einem halber 
Jahr fehr concentrirt arte, und der feit einem Monate ohngefaͤhr 
‚ziemlich fauer geworden war , zeigte einen purpurrothen Feuers 
büfd et „ wenn der poſitwe efeftrifche Funken nach der zten Methos 


de heraus gezogen wurde , und erjt.einige Zeit nachher wurd ein 
Stern ſichtbar. 


»4. Dinte gab dem vortreflichen Stern, (Fig. 10.) doch glaube 
ich, daß es auf die Zuſammenſetzung der Dinte viel ankommen 
muͤſſe. Denn ich habe ſeit einiger Zeit vielmals die Verſuche mit 
Dinte gemacht, ohne einen fr ſchoͤnen "Stern zu erhalten. 


5. Ich ließ frärfere und ſchwaͤchere Schlaͤge gegen fluͤſſige Mar 
terie , in einem engern oder weitern Gefaͤſſe gehen, und fand die 


fhönjten Sterne bey weitern Gefaͤſſen und bey San von mitt 
kerer Staͤrke. 


36.. Sch bezog eine Blechſcheibe mit reſinoͤſer Materie, und uͤberſtreu⸗ 
ete fie mit Bärlappen » Eaamen , dann bielt ich eine geladene 


Slafche mit dem Knopfe gegen dieſe Oberfläche „ und befam den 
Stern Fig. (21.) 


18 Eine neue Erfiheinungan den Ölasbomben. 


Ich habe mir vorgenommen noch eine Neihe von Ähnlichen Ber 
ſuchen zu machen, und follte id) einiges mir wichtig ſcheinendes her, 
aus bringen , fo werde ic) es für Plicht halten , folches dieſer erlauch⸗ 
fen Akademie gleichtalls zu überreichen, 
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Illdephons Kennedys 


Abhandlung 


von dem 


Baumſteine. 


€ 2 Multum 


ı Multum magncrum virorum judicie credo, aliquid et meo 
'vindico, 


SENECA, 





0. I 


—E 
Der Dendrit, oder ſogenannte Baumſtrein iſt eine phy⸗ 
fikalif.e Erſcheinung, mit deren Unterſuchung die alten 
fowohl als die neuern Naturforfcher fich nicht wenig bes 
Tdyäftiget haben. Schon Plinius macht davon Meldung, 
In den mittlern Zeiten haben Adrovandus , Kiecher, Aaricofa und 
andere vieles darüber gefchrieben; aber Feiner hat diefe Cache in ein 
fo helles Licht geſetzt, als Scheudyzer „ Salerme und der Abbe de 
Sauvage beſonders der leßtere , welcher eine meitläuftige und ſehr 
eründfiche Abhandlung darfıber verfaflet bat. Weil aber die Werke 
diefer Gelehrten bey uns ziemlich rar find, und, wie es faft in allen 
phufifafifchen Unterſuchungen zu geſchehen pfleat , nicht alles, was in 
diefer Materie dunkel und zweifelhaft vorkoͤmmt, adn:ıfich erſchoͤpfet zu 
haben fiheinen+ fo habe ich es gewagt, auch meine Beobachtungen 
C3 und 
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und Verſuche, welche ich mit dergleichen Steinen angeftellet habe, 
der gelehrten Welt vorzulegen. Zu diefer Unternehmung hat mich 
vorzüglich dee überaus fhöne , durchaus vollfommen ausges 
fallene ‚, und ſehr groffe Dendrit gereizt, welcher in dem Naturaliens 
Saale unferer kurfuͤrſtl. Akademie der Wiffenfchaften forgfältig aufbe⸗ 
wahret wird. Es wäre, meyne ich, in der That recht Schade, wenn 
die Liebhaber der wunderbaren Naturder Nachricht von einer fo betrach⸗ 
‚tungswürdigen Hervorbringung derfelben beraubet würden, welche ih⸗ 
rer Schönheit und Seltenheit halber wenige ihres gleichen hat, und eben 
durum auf das genauefte unterfucht „ und bekannt gemacht zu werden 
verdienet. | 

$. II 


An der Naturaefchichte wird der Name Dendrie oder Baum⸗ 
flein gar oft in einem fehr weitläuftigen Verſtande genommen, ſo daß 
darunter alle Steine begriffen find, auf welhen Pflanzen, Berge, 
Fluͤſſe, und andere Dinge erfcheinen „ fie mögen ſich darinn wahrhaf⸗ 
tig befinden „ oder nur durch die Einbidung desjenigen , welcher fie bes 
trachtet, mehr oder weniger lebhaft darauf gebädet werden. 


* 


Im engeren Verſtande aber werden zu der Gattung der Baum⸗ 
ſteine nur diejenigen gerechnet, welche Figuren aus dem Pflanzenrei⸗ 
che vor Augen legen. Dieſe werden in drey Klaſſen eingetheilt. Zur 
erſten, welche Dendropbore oder baumtragende Steine heiflen, 
gehören all diejenigen , auf weichen Eindrücke oder Bilder der wahren 
Blätter, Aeſte, und andere Theile der Pflanzen -erfiheinen ; wie nicht 
minder diejenigen „ in welchen nicht nur Die Bildniffe gedashter Körper, 
fondern die Körper feldjt oder Theile derfelben in ihrer natürlichen , 
oder in einer nur mehr oder weniger verinderten Geſtalt augetroffen 
toerden. Dergleichen Dendrophore Anders man fat in allen Gegens - 

den 
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den der Welt. Oft liegen fie auf der Oberfläche der Erde mit andern 
Körpern vermengt; zuweilen find fie viele Klafter tief in den Boden 
verfenkt : nicht felten trift man fie auf den Anhoͤhen, ja auf den hoͤch⸗ 
ften Bergen an. 


An die zwote Klaffe feret man die Dendroiten oder baumhal⸗ 
tenden Steine , in deren inwendigen Theilen allerhand Geftalten aus 
dem Pilanzenreihe als Etäme , Aeſte, Wurzeln, Blätter u. f. w. 
dem Auge vorkommen. Denn, wenn man auf diefe Figuren einen na— 
turforfchenden Blick wirft, fo fieht man ganz Flar , daß fie Feine Her: 
vorbringungen der Pflanzen z fondern nur zufällige Ausfchieffungen und 
Zufammenfügungen der Materie dieler Steme find ‚ welche groffen Theils 
don der willfübrlichen , aber allezeit lebbaften Einbildungsfraft desjenis 
gen , welcher fie unterfucen will, abhangen. Diefe angenehme Ger 
mütbsergdgung haben wir den Ducchfichtigen Hornſteinen und verfchies 
denen Agat- Arten zu verdanken: die fchönften davon merden ung aus 
Mofa zugeführt, denen aber die im Pfalz » Zmeybrücfifchen in groffer 
Anzahl ausgegrabenen prächtigen Agaten an Schönheit und Aehnlich⸗ 
keit der Figuren wahrer Pflanzen wenig oder nichts nachgeben. 


Die dritte Klaffe begreift jene Baumfteine , welche Dendromor: 
pbiten genannt werden , weil fie die foͤrmlichen Geftalten der Bäume 
und der Kräuter , als fo viele Abdrücke oder Miniaturbilder mehr oder 
weniger natürlich vorftellen. Die legten zroo Gattungen Baumſteine 
fommen miteinander darinn überein, daß weder die Dendroiten noch 
die Dendromorphiten wahre Bäume oder Kräuter , fondern nur 
bloſſe Borjtellungen diefer Körper in ſich führen. Sie find aber voneinander 
darinn unterfchieden , Daß die Bilder der Dendromorphiten ſich nur auf 
den Dberflächen zeigen , da die Geftaften der Dendroiten in den innee 
ven Theilen ihrer Materie formivet werden. Beyde find Folglich für. 

nichts 
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wichts anders , als für fchöne und feltener Hevorbringungen der mit 


der Materie wunderlich ſpielenden Natur zu halten, wie wir unten.befs 
fer fehen. werden. 


g. IT, 


So viel habe ich im. Voraus zu. melden für nothwendig gehaften, 
damit bey. der Beſchreibung und Unterſuchung unfers Baumiteins Als 
le Zweydeutigkeit aus dem Wege geraͤumt, und die Zahe in ein ſo 
helles Licht, als es mir möglich. war. , gefeget werden möchte, 


Der Stein felbft Fig. I. Tab. I. iff im Yahre 1761 aus dem 
Schieferbruche bey Hofitätten unweit der baierifchen Feſtung Angola 
ſtadt abgelöfet worden. Er haͤlt 2 Schuh 6 } Parıfer: Zoll in der 
Länge ‚it 1 Schubs z Zoll breit, und hat eine durchaus gleiche Dis 
de von 14 Zoll. Er Äuffert eine weißaraue etwas in: das gelblichte 
fallende Farbe, wie die meilten. S:.hiefer Diefes Brubs.zu zeigen pfles 
gen. Er iſt fo weich, daß man ihn mit einem Meffer leicht abfchaben 
Eönnte ; iſt aber im Verhaͤltniſſe diefer feiner Weiche und Gröffe noch 


ziemlich ſchwer; dem er. wiegt 21 Pfand und etwelche Lothe baieriſchen 
Gewichte 


Das Bid ‚ welches vielmehr ein. Kraut als einen Baum vorſtel⸗ 
fet , iſt, wie die mit groſſem Fleiſſe und Genauigkeit in natuͤrlicher Groͤſ⸗ 
fe abgezeichnere Kupferblatte weifer, volftäindig ausgefallen „fo, daß 
fajt feine Unterbrebung an der Figur wahrzunehmen iſt, fondern „ daß 
alle Theile derfelben auf das ſchoͤnſte und vollkommenſte vor Augen lies 
gen. Der Stiel A zeiget fih, als waͤre er in x von den Wurzeln abs 
gebrochen „ oder abgefchnitten worden. Ich habe ihn in aa, um Mag 
auf dem Kupferblatte zu gewinnen, abgetheüt. Er behält durchaus eine 


gleiche 
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gleiche Breite von faſt 2 Parıfer- Linien. Von beyden Seiten deſ⸗ 
feiben ſchieſſen fehmale Aeſte aus, derer einige über einen Zoll, anr 
dere aber nur einige Linien von ihm abſtehen. Sie find alle mit 
der naͤmlichen Gattung Blätter, wie das Kraut ſelbſt geſchmuͤcket: 
nur find diefe Blätter merklich Eleiner, und folglich undeutlicher, als 
auf dem Kraute, ausgefallen. Die Farbe des Stiels, wie aud) 
feiner Aeſte und Blätter if durchaus ſchwarz. Das Kraut oder die 
Krone des Gewaͤchſes muß ich , der Deutlichkeit halber , in zween 
Theile abföndern. Der untere Theil b c de, deſſen Höhe von e 
bis d fih auf 6 # ZoU befäuft, ik, wie der Stiel, von einer ſchwar⸗ 
zen Farbe. Die Blätter gegen die Mitte des Bilds liegen fo dicht 
aufeinander, daß fie ganz undeutlich und verroorren ausfehen, und faſt 
alle Spuren der Achte verdecken. An den Randen aber als in c und 
e, da fich die Theile des Krauts allmählig auseinander breiten, zeis 
gen fich die Blätter ſowohl als die Aeſte ganz Fenntlih. Der obere 
Theil des Gemäldes g f h ı ift viel dünner ausgefallen als der uns 
tere , und eben darum ift alles darauf um ein merkliches deutlicher, 
fo , daß man jedes Aeſtchen, ja faſt jedes Blättchen von den uͤbrigen 
unterfcheiden fann. Die Blätter ſowohl als die Aefte dieſes Theils 
feinen zwar von der nämlichen Artmit den Blättern des untern Theils 
zu ſeyn, doch Eommen fie mir um einen Gedanken gröffer vor. "Der 
merklichſte Unterſchied zwiſchen dem obern und dem untern Theile 
des Krauts befteht darinn, daß, da alles auf dem untern Theile, wie 
wir oben gefehen haben, ſchwarz ift, der obere Theil durchaus bleich⸗ 
gelb ausſieht. | 


5. IV. | 
Auf der ander Seite des 14 Zoll dicken Schiefers zeiget ſich das 


Bi eines Gewaͤchſes, welches mit Der auf der. entgegengeſetzten Flaͤ⸗ 
| D che 
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che des Steins befindlichen Figur nicht die geringfte Verbindung hat 
(Fig.Il. Tab. 11.) denn die Farbe ſolcher Baumſteine Dringet nıemaf 
fo tief, nämlich ı + Zoll, ın ihre Steine ein. Es ſtehen aud) Die zwo 
Biguren nicht vollfommen gegen einander , da die erite faſt in ver 
Mitte des Schiefer , Die andere aber mehr gegen die rechte Hand 
eingepraͤget iſt. Die Art der Gewaͤchſe fcheinet zwar einerley zu feon, 
weil die Gertalt der Blätter ſowohl als der Acfte faft die nämtiche iſt. 
Die Buder ſelbſt aber ſind ſehr verſchieden; da das erſte mit einem 
langen Stiel verſehen iſt, das zweyte aber feine Aeſte gleich unten auss 
einander zu breiten anfängt. 


Don a b c laufen drey ſchwarze Striche auf , melche fih bey 
hunter die Blätter verliehren. Auf den inwendigen Seiten Diefer Stris 
che jicht man wenig Aeſte oder Blätter , fondern nur eine die natürs 
liche Farbe des Schiefers weit übertreffende weißlichte Schattirung. 


Die Figur ift von a bis m ı Schuh und 3 Zoll hoch, und von 
g bis f 105 Zoll breit. Die Blätter find ‚ wie in der erften, theilg 
fehwarzer , theils braungelber Farbe : nur mit dem Unterfchiede , daß 
hier die Farbe der Blätter mehr vermifcht ift , als in der erften. Die. 
Farbe des obern Theilsg m £ iſt mehr lichtbraun afs ſchwarz. Die, 
Stiele und Blätter auf beyden Seiten ini und k feheinen faft aänzlich von 
dem übrigen Bilde abgeföndert zu feyn, und gleihfam Gewädfe , 
für ſich zu formiren. 


$V. 


Daß diefe zwo auf unferm Schieferftein eingedruckten Fiaus 
ven zu Der dritten Klaſſe der Baumſteine gehören , welche wicht wah⸗ 
re Bäume oder Kräuter, fondern nur Vorſtellungen derſelben führen , 

Ä wırd 
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wird daraus zur Genuͤge bewieſen, daß man in dem ganzen Pflan⸗ 
genreiche kein Gewaͤchs antrift, welches mit ihnen in Betraht ihrer Ae⸗ 
fte , ihrer Stiele oder ihrer Blaͤtter uͤbereinkoͤmmt. Denn ob fie 
ſchon beym erſten Anblicke die Ideen einiger Pilanzen z. B. des: wilden 
Galgans, einiger Meermooſe und verichiedener anderer Gewaͤchſe in 
ung erwecken ; To verf’hivindet Doch diefe Verbindung „ fobaly man 
ihre Theile nacy den Grundſaͤtzen der Botanik unterſucht. Cie has 
ben keine achte Wurzeln „ fie führen. weder Früchte noch Saamen, 
welche nicht felten bey den. Dendroiten wahrgenommen werden. Ih⸗ 
ve Blätter allein fegen alles: aufler Zweifel; denn ſie find von einer fol 
chen Geſtalt, daß , wenn man fie einzeln: betrachtet, faft eim jedes 
Davon eine befondere Figur ausmacht. Manche derſelben find 
rund, andere find fpisig , einige zaͤckicht, viele davon ſcheinen aus laue 
ter Faͤdchen zuſammengeſetzt zu ſeyn, welches ſich bey einem natürlis 
chen Gewaͤchſe unmoͤglich ereignen kann. Da nun unſer Schiefer 
unſtreitig unter die Dendromorphiten gehoͤrt, folglich die darauf geſtal⸗ 
teten Figuren bloſſe Spiele der Natur ſind, ſo entſteht die phyſikaliſche 
Frage : Wem hat eigentlich dieſer luſus naturae feinen Urſprung ze 
zufchreiben ? 


5. VI. 


Bey Erklärung der Dendromorphiten gebt e8 , mie es bey ders 
gleichen Naturerfcheinungen , derer Entitehung dem Auge des fharfs 
fihtioften Beobachters verborgen ift, meirtentheils zu gefchehen pflegt. 
Es fallen nämlich die Darüber gefchöpften Muthmaffunaen der Natur 
forfcher ziemlich verfchieden aus. Dieſe aber alle bier nach der Reihe 
anzuführen erlaubet mir der enge Raum einer akademifchen Abhands 
lung nicht. Ja ich glaube, dieſer Mühe um fo mehr überhoben zu 
ſeyn, ats ich faſt alle Diefe Meinungen unter eine einzige zu bringen, 

D 2 mich 
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mich gefraue. Denn, wenn ich die Berfchiedenheit einiger in Dex 
Hauptſache nichts , oder wenigftens nicht viel bedeutender. Umſtaͤnde aus⸗ 
nehme ; fo finde ih, daß alle, welche fih durch ihre phyſikaliſche 
Unterfuchungen in der Naturgefhichte einen Namen gemaht haben, 
‚ darinn übereinfommen , daß die Bilder der Dendromorphiten durch ges 
wiſſe Säfte entſtehen. 


Daß die Dendromorphiten fremde Körper feyen, und nicht zu 
der Materie des Steins, auf welchem fie erfcheinen , gehoͤren, wird 
nach den Grundfäsen der Naturlehre daraus erwielen , erfiens, weil 
fie nicht Durch Die fauern Säfte zugleich jmit ihren Steinen aufgelöfes 
werden, wie man unten fehen wird, zweytens , weil fie viel weicher 
find , als der Stein , indem ınan fie ohne den Stein zu verlegen mit 
einem Mefler , zumeilen mit den Nagel des Fingers abfchaben kanm 
drittens „ weil fie über die Oberfläche des Schiefers ragen, wie es das 
Aug und auch das Fühlen zeigt; viertens, weil fie , wenn man fie mit 
einen naffen Tuch überführt , den Stein mit ihrer Farbe bemadeln, 


Daß aud) allerley Säfte in der Maſſe unferer ErdEugel in bier 
len Orten angetroffen werden , und daß diefe Säfte die in der Erde bes 
findfichen Materien, auch die Steine durchdringen, daran zweifelt Fein 
Naturkündiger; denn die tügliche Erfahrung erprobet es. 


Wenn nun ein folcher Saft ſich zwifchen zweyen Blättern oder 
Matten eines Schiefers , von welchem hier hauptſaͤchlich die Rede iſt, 
auf was immer für eine Art gefeget hat, die Platten des Schiefers 


aber durch meinen Zufall 3. B. durch den Froft, fo ſich bekanntermaſſen 


oft bey den Steinen, befonders bey den fehieferartigen, ereignet, von eine 
ander fenkrecht getheilt werden: fo Bann mar fich meines Erachtens leicht 
vorftellen „ wie Diele Säfte allerley Bilder, mithin auch zuwei⸗ 

ſen 
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Ion Bilder der Gewaͤchſe auf einer oder auf beyden Oberflaͤchen des 
geſpalteten Schieferſteins zuruͤcklaſſen. Gin klates Beyſpiel von diefer 
Wirkung der Natur geben zween glatte und harte Koͤrper z. B. zween 
geſchliefene Marmor, zwiſchen welchen man Oel oder jede andere fluͤſ⸗ 
ſige Materie gelegt hat, welche man zuvor, um ſie in etwas zu verdi⸗ 
cken, mit einer andern pulveriſirten Materie z.B. mit Malerfarbe ver 
mifcht hat. Denn, wenn man -eine ſolche Materie eine Zeitlang zwi⸗ 
fhen gedachten harten Körpern, damit fie zermalmet werde, reibt, und 
die Körper fhnell , aber fo viel als es nur mögfic) iſt, fenkrecht in die 
Höhe hebt, was für wunderliche Vorſtellungen und Figuren formi⸗ 
ten ſich nicht auf der Oberfläche des untern ſowohl als des obern glat⸗ 
sen Körpers? Man wird darauf die fehönften , und nicht felten ſehr 
natuͤrlichen Bilder von Kraͤutern und andern Gewaͤchſen, welche unfes 
sen Dendromorphiten in vielen Stücken nicht unähulich Find, wahrneh⸗ 


un. 2 


Ich habe geſagt: die zwo Platten des durch den Froſt, oder 
durch einen andern Zufall geſpalteten Schiefers muͤſſen ſenkrecht von ein⸗ 
ander gehoben werden: ſonſt wird durch den zwiſchen den Platten lie— 
genden Saft Fein foͤrmliches Bild, fondern nur ein ungeitafteter Fleck 
oder höchftens nur eine in mehrern Drten unterbrochene Figur erfcheis 
nen : wie der Verſuch mit Oele zroifchen zween glatten Körpern gar 
leicht gemacht werden kann. Denn Durch eine fenfrechte Abfönderung 
Der einen ‘Platte von der andern werden einige Theile des zwiſchen ib: 
nen liegenden Safts oder der flüffigen Materie nad) den Geſetzen der 
an;ichenden Kraft von andern auf allerley Art angezogen : modurd fie 
dDiefe wunderlichen Spiele der Natur zu formiren in Stand aefest wer 
den. Wenn aber die zwo ‘Matten feitwärts oder im einer fehiefen 
Stellung voneinander abgebrochen werden : fo muß nothwendiger Weiſe 


eine Platte uͤber die andere glitſchen, folglich beyde ſich waͤhrend der 
D 3 Be⸗ 
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Bewegung in mehrern Orten beruͤhren, wodurch der in Unordnung ge⸗ 
brachte Saft nichts als einen ungeſtalteten Fleck, oder hoͤchſtens eine 
mehr oder weniger unterbrochene Figur hervorbringen Fann. 


Man muß ſich daher nicht wundern, daß in den Stein » und 
Schieferbruͤchen, in welchen man fehön gebidete Dendromorphiten fin⸗ 
det , fo viele Matten angetroffen werden , welche zwar Eleine, nicht ſel⸗ 
ten auch groffe mit gelber , fehwarzer oder einer andern fremden Farbe 
gezeichnete Flecken, nicht aber die geringfte Epur don dem Bilde eines 
Gewaͤchſes, oder andern Spiels der Natur fuͤhren. 


Die — odex vielmehr Abſetzung der dendromorphitiſchen 
Bilder aufden Oberflächen der Schieferſteine, wodurch ein Stuͤck der Figur 
von dem anggrn mehr oder weniger abgetrennet wird, und einen leeren 
— — aus vielen Urſachen entſtehen. Es kann zum Beyſpiele der 
bildende Saft in ſo geringer Quantitaͤt vorhanden ſeyn, daß er nicht die 
ganze Oberflaͤche des Gewaͤchſes, ſondern nur einige Theile deſſelben 
bedecken kann. Es kann eine fremde fluͤſſige Materie als Waſſer, 
welches mit keiner Farbe vermiſcht iſt, uͤber mehrere Theile der mit 
einem Dendromorphit bedeckten Oberflaͤche eines Steins laufen, und 
das zwar durch den zuruͤckgelaſſenen Saft ſchon geftaltete , aber noch 
nicht in das Innere des Steins gedrungene Bild gaͤnzlich oder zum 
Theile ausloͤſchen oder abwaſchen. Es kann eine durch den Stein⸗ 
bruch ſcharf ſtreichende Luft die Figur eines Dendromorphits in einem 
oder in mehrern Orten abwiſchen, oder die noch naſſen Thei— 
le deſſelben in eine ſolche Unordnung bringen, daß die ganze Vorſtel⸗ 
lung nichts als einige hie und da zerſtreuten Theile eines Gewaͤchſes 
zeige. Mit emem Worte, die Zufaͤlle, welche die Bildung eines Dens 
verdesben, oder gar a können , find fo verſchie⸗ 


* 
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den, und fo viel, daß die Zeugung eines einem natürlichen Gewaͤchſe aͤhn⸗ 
fihen Dendromorpbits nur fehr felten zum Vorſchem kommt, und % 
ben darum , wenn er ſchoͤn und deutlich ausfüllt, von den Liebhabern 
der wunderbaren Wirkungen der auch nur fpielenden Natur mit Der: 
gnügen betrachtet „ und forgfältig verwahret wird. | 


Bas ich bisher vom der Zeugung der Dendromoepbiten nefagt 
babe, ift, menne ich , den Schlüffen dee Vernunft ſowohl als der Er⸗ 
fabrung ziemlich gemäß. Eine faft unmwiderfprechliche Probe Davon as 
ber geben die zween ſchier ins Viereck laufenden ſechs zölligen, und 
Zoll dicken Schiefer, welche in dem Naturalienfabinet unferer Akade⸗ 
mie unter andern verwahret werden. Fig. III. Tab. Ill. Sie find 
uns aus Schleſien zugefommen. Ihre Farbe fällt mehr in das Duns 
Felgelbe, ats die Farbe des Fig. I. befchriebenen E chiefers ; und ihre Mates 
rie iſt merklich Härter. Die Oberflächen beyder Platten find faft 
gänzlich mit Bildern von einer theils ſchwarzen theils gelben Farbe 
angefüllet , welche allerhand Kräuter nach Art der Dendeomorphiten 
vorſpiegeln. 


Wenn man dieſe zwo Platten auf einander legt, ſo ſieht man 
ganz deutlich, daß fie an allen Theilen fo vollkommen in einander 
pafien , daß man gar nicht zweifeln kann, fie feyen in der nämtichen 
Sage vom Anfange ihrer Erzeugung geweſen, das ift, fie feyen aufs 
einander gelegen , und haben anfänglid nur Ein Stuͤck Schieferſtein 
ausgemacht , bis fie durch einen Zufall, wie wir oben gemeldet har 
ben (doch in emer ſenkrechten Bewegung ) von einander getheilet wor⸗ 
den find. Denn die Fiauren find vollfommen aufgezeichnet , und in 
keinem Drte unterbrochen. Was aber uns bier bauptfüchlich angeht, 
ift die vollfommene Aehnlichkeit der zwoen Oberflächen. Das nämtiche 
Bird ſteht in der Mitte beyder Steine ; die nämlichen Figuren zeigen ſich 

an 
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an den Nanden : ja , wenn man die Vorſtellungen auf deyden Stei⸗ 
nen einzeln genau unterfucht , fo findet man fait die naͤmlichen Stri⸗ 
che , Linien , und Krümmungen auf der einen Oberfläche, wie auf 
der andern. Diefes hätte fi) unmöglid) zutragen Eönnen , wenn die 
Bılder nicht von der nämlichen flüffigen Materie wären formiret wor⸗ 
den , welche vor ihrer Abſoͤnderung zwiſchen ihnen gelegen iſt. 


$. VII. 


Dis hieher haben wir die Möglichkeit , ja die Wahrfcheinlichkeit 
der Zeugung eines Dendromorphits betrachtet, welcher fih auf Der 
Oberflaͤche zwoer Durch einen Zufalf von einander gefpaltetn Schies 
ferplatten zeiget. Allein es giebt arıch Dendromorphiten, welche nicht 
auf platten Schiefern , fondern auf den erhabenen Oberflächen einiger 
Körper erfcbeinen , welche einer ſolchen Epaltung nicht untersworfen 
find, als z. B. die Sand » und Bruchiteine.- Unfer Kabinet befißet 
einen enförmigen Kiefel Fig. IV. Tab. IE. auf weichem ein wohlge⸗ 
ftalteter Dendromorphit gebildet iſt, fo eine Krautart vorftellt, 


Bey der erften Gattımg diefer Steine, nämlich der Sand = und 
SBruchfteine, auf welchen zuweilen Dendromorphiten gefunden werden, 
iſt zu merken, Daß fich die Bilder oder Figuren niemal im Ben ınnern 
Theilen der Steine „ fo viel als ich in Erfahrung bringen Fonnte , ſon⸗ 
dern nur auf ihren Dberflächen formiren. Eben diefes verfteht fich , 
und zwar noch mehr ven den Kiefeln , welche, wenn fie auch durch 
einen Zufalt aefpaltet werden, nienral durch diefe Spaltung eine ebene 
und alatte , fondern allzeit eine raube und ungleiche Fläche erhalten, 
auf welcher unmöglich eine regelmaͤſſtze Figur erzeuget werden mag; 
wie man aus dem , was ſchon angeführet worden ik, leicht abnehmen 


kann. 


Es 
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Es fragt ſich alfo : mie und auf was Weile die Dendroimor, 
»hiten zumeilen auf den Auffern und gewoͤlbten Oberflächen der weichen 
Steine , aud der haͤrteſten Kiefel erzeuget werden ?. Die Wege , des 
ven ſich die Natur in Hervorbringung ihrer Werke bedienet , find un« 
zäblig , und viele Davon bleiben uns fo fang verborgen , bis wir fie, 
und dieſes nur ziemlich felten , durch einen glücflichen Zufall entdecken. 
Wir wiffen aus der Erfahruug , daß fich oft um die Steine , welche 
auf der Oberflaͤche der Erde , oder auch in den inneren Theilen ders 
felben liegen , eine Haut oder Rinde von Erde und allerley andere 
Materie anfezt , welche durch die Luft, Sonnen s oder andere Hise 
nah und nad) dergeftalt austrocknet, daß fie an Feftigkeit, und Härte 
dem Steine ſelbſt wenig oder nichts nachgiebt. Wenn nun diefe har⸗ 
te Rinde durch den Froft oder durch eine andere Gewalt von dem 
Steine zuder Zeit fenkrecht abgeföndert wird, zu welcher die flüffige 
Materie , fo Dendromorphiten zu geitalten pflegt , dazwiſchen liegt ; 
fo ſehe ich nicht , warum nicht auch hier ein ſolches Spiel der Natur 
erzeuget werden follte, wie es fich bey den Scieferfteinen in ſolchem 
Falle zuträgt. Wenigftens geht Feine von den dazu erfoderlichen Bes 
dingniſſen ab. Beyde Oberflächen koͤnnen glatt ſeyn, fie koͤnnen die 
bintänglihe Härte haben; die Dendromorphiten zeugende Materie kann 
fih zwiſchen den Stein und die Haut oder die Rinde hineindringen ; 
und es iſt gar nicht unmöglich, daß fie ein Zufall fenfrecht von einander abs 
theile. Ich fage nicht unmöglich : denn weit fen es von mir eine Sache in der 
Naturkunde als eine ausgemachte Nichtigkeit anzugeben , die nicht Durch 
genaue und wiederholte Frfahrungen erprobet worden ift. Ich habe nur 
darum meine Meynung Darüber geäuffert, damit andere Naturforfcher Durch 
fleiffiges Beobachten ‚ welches allein in dergleichen Vorfallenheiten eine fis 
chere Erkiuterung geben kann, mit der Zeitnäher hinter die m. ſol⸗ 
cher Hexvorbringungen der Natur kommen mögen. 


ee g. VIE. 
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8. VII. 

Nachdem das Bild eines Dendromorphits auf-die oben beſchrie 
bene , oder auf eine andere nicht gar unaͤhnliche zufällige Weiſe im 
einer oder in beyden Oberflächen eines gefpalteten Schieiers zurückges 
laſſen, oder nachdem eine ſolche Figur zwiſchen einem Marmor, Kies 
ſel oder fonft einem Steine und feiner Rinde gezeichnet worden ff“ 
fo fieht man erſtens, Daß zu der volllommenen Geftaltung deffelben 
noch erfodert werde , exftens daß er eine geraume. Zeit von aller Bes 
ruͤhrung ſowohl fremder Körper als der Schieferplatten oder des Steine 
und der Rinde befreyet bleiben müffe „ nämlich fo lang, bis er gaͤnz⸗ 
fich eintrocknet; widrigenfalls müßte das ganze Pild in die groͤßte 
Verwirrung gefegt werden: zweytens daß auch die flüffige Materie, 
welche den Dendromorphit gefaltet hat, von einer ſolchen Natur feyy 
daß fie in den Stein mehr oder meniger hineinzudringen vermöge; 
dem Diefe Spiele der Natur fiegen nicht als ein Gemaͤlde bloß auf 
der Oberfläche der Schiefer oder Steine , fondern fie find wirklich in 
Diefelben verfenfet. Man findet viele Davon „ meldye fidy über eine 
franzöfifche Linie in ihre Steine hineingedrungenhaben. Ich habe eis 
nen Marmor, welcher ein wohlgeftaltetes dendromorphitifches Gewaͤchs 
fuͤhret, fehleifen und poliren laffen: dadurch wurde gewiß wenigſtens 
eine Linie von der Fläche des Marmors abgezogen. Das Bild ift 
aber dadurch nicht im geringiten verleget worden : es hat nur eine 
ſchwaͤrzete und glänzendere Farbe erhalten. 

Es waͤre überflüflig hier zu erinnern, daß die Tiefe des Eindrins 
oens der Dendromerphiten in ihre Steine darum fehr ungleich ausfals 
ken muͤſſe, weil folches nothmendiger Weiſe von der verfchiedenen 
Härte der Steine , auf weldhen fie gebildet werden , und von der 
Schärfe der Materie , welche fie hervorbringt , abhängt. Zur Tiefe 
des Eindrucfs des Safts, kommt neben der Härte der Steine und der 
Materie noch vieles auf Dig Länge der Zeit an, in welcher diefer Saft, 
' ohne 
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ohne vom der Luft und Waͤrme eingetrocknet zu werdem, noch im fluͤſ⸗ 
ſigen Stande auf dem Steine bleibt. Denn trocknet die Materie bald 
ein ; ſo wird fie , fie mag noch fo ſcharf ſeyn, doch aus Abyunge der 
Zeit feine bereäthtliche Tıefe erreichen können. Iſt der Stein weich, 
wie die meiften , fo wird freylich die dendromorphitifche Materie in eis 
ner kuͤrzern Zeit im denfelben tiefer dringen , als fie im der naͤmlichen⸗ 
Zeit in einen harten Stem als in den Marmor oder in dem Kieſel 
einen Weg zu mahen im Stande if. Mit einem Worte, hier muß 
man , wie, bey allen phyſikaliſchen Erfheinungen wohl auf alle Lime 
ftände acht haben , damit man micht auf der einen Seite umſtuͤrze, 
was man auf der andern zu bauen er vorgenommen bät- 

$. 1 | 
In den hervorgehenden Abfchnitten habe id} , wie ich meyne, zug 
Genuͤge erwielen , wenigitens fo viel als e8 ben einer phyſikaliſchen Er⸗ 
fchyeinumg gefchehen ann , welche unter dev Oberfläche unferer Erdku⸗ 
gel entfteht, und feine geringe Zeit zu ihrer Vollkommenheit erfodert, 
folglich unfern Beobachtungen zum Theile entriffen iff; erftens daß die 
Dendromorphiten für nichts anders als für zufällige Hervorbringungen 
der wunderlich arbeitenden und fo zu fagen fpielenden Natur zu hal⸗ 
ten finds; zweytens daß ſie von gewiffen Säften formitet werden, meh 
che auf verfehiedene Art im verfchiedenen Orten die derborgeniten Win⸗ 
Tel unferer Erdfugel durchdringen, und fich zwiſchen den Schiefern , 
tarmoren und andern Steinen fegen ; drittens daß dieſe Steine , 
zwiſchen welchen die Säfte fiegen, zwar zufälfiger Weife , doch uns. 
ter gewiſſen und von dem Urheber der Natur feltsefesten Regeln von 
einander gefpaltet, und abgefündert werden müffen ; viertens Daß die 
Gifte , nachdem fie einen Dendromorpbit wirklich fehon gebildet ha⸗ 
ben , eine zu deſſen gänzlicher Ausbildung hinlaͤngliche Zeit erfordern ; 
und endlich fuͤnftens daß nicht nur die Steine, auf welchen diefe 
Spiele der Natur erzeuget werden , mach ihrem innerlichen Weſen fo 
€ 2 be, 
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beſchaffen ſeyn müflen , daß fie die Säfte an fidy ziehen, und ver⸗ 
ſchlingen, fondern auch daß diefe Säfte felbit ſolche Eigenfchaften bey 
ſich führen , wodurch fie die Steine, auch die harten Kieſel durchdrin⸗ 
gen können. Aus diefem festen Umftande entfieht die Hauptfrage 
der ganzen Abhandlung , nämlich: welche find die wahren und eigents 
Uchen Beitandiheile der Säfte, welche die Dendromorphiten geftalten ? 


8§. X. 

Meine Sache iſt es nicht, hier die berſchiedenen Meynungen der 
Natur kuͤndiger beyzubringen-und zu unterſuchen, welche von den Den⸗ 
Dromorphitzeuaenden Saͤften in ihren phofifalifhen Werken mehr 
oder weniger gehandelt haben. Eine ſolche Arbeit wire für eine aka⸗ 
demifche Abhandlung viel zu ‚weitkiuftig, indem man ſaſt eben fo vie 
le Auslegungen von diefer Materie antrift, ald man darüber Schrift 
fteller zähle: Ach bin nicht fo dreuft, daß ich die Bemühungen ges 
ſchickter Männer antafte , derer Verdienſte die gelehrte Welt erkennt, 
und derer Einfichten ich verehre. Ich uͤbergehe die meiften davon dar, 
um, weil ich nach einer reifen Ueberlegung dafür halte , daß fie faſt 
alle füglich zu zivoen Hauptmeynungen gezogen werden fünnen 5 näms 
lic) entweder zu der Meynung derjenigen , welche behaupten , daß die 
Säfte, auswelchen die Dendromorphiten entftehen, von den Auss 
dlinftungen alleriey metalliſcher Materien berzuleiten feven, welche den 
innerften Bufen der Erde , ja die härteften Steine felbit durchdringen; 
oder zu dee Meynung derjenigen , welche den Urfprung diefer Wirfung 
der Natur dem Steindle und dergleichen harzigten Subftanzen zufchreis 
ben , welche, wie die Erfahrung lehrt, oftmals, und zwar nicht in 
geringer Quantität unter der Erde „ und befonders in  verfchiedenen 
Steinbrüchen angetroffen werden, 

Ich koͤnnte bier eine Menge Verſuche, Hypotheſen und Muth⸗ 
maſſungen herſetzen, durch welche Die Verfechter dieſer woen Meynun⸗ 

gen 
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gen ihre Säge zu erklaͤten und zu beftärtigen fuchen. Allein erſtens 
Finnen die. Werke diefer Schriftfteller nachgefchlagen werden, zwey⸗ 
tens erfordert die Pflicht einer afademifchen Abhandlung daß Die dat 
inn angebrachten Materien entweder neu , oder wenigftens auf eine 
neue Art bearbeitet werden. Zu dem Ende habe ih ohne Rücklicht 
auf die Beweiſe anderer Naturforfeher mich ganz allein auf meine eis 
genen Berfuche verlaflen wollen , welche ich zu verſchiedenen Zeiten mit 
den in unferm akademiſchen Naturalienfaale befindlichen Dendromore 
phiten angeftellt habe, nicht aus Stolz , als hielt ich meine Lnterfus 
chungen für wichtiger oder geroifler als die Arbeit anderer Phyſiker, 
fondern nur um diefen Theil der Naturgefchichte , welche gewiß noch) 
nicht erſchoͤpfet iſt, zu erweitern , und um andere, welche vielleicht 
durch eigne Erfahrung eine tiefere Einficht in diefer Materie zu erwers 
ben verlangen , Gelegenheit an die Hand zu geben , ihre Berfüche auf 
eine feichte Doch forichende Art-in Ordnung zu bringen. Ich merde 
alfo meine mit den Dendtomorphiten gemachten Berfuche der Meihe 
nad) herfegen , und alsdenn erft meine Schläffe aus denfelben ziehen, 
and durch diefe meine Meynung von den Beſtandtheilen der Säfte, 
aus welchen die Dendromorpbiten gebildet werden, oder gebildet zu wer⸗ 
Ben feinen , zu erläutern trachten. 


S. XI. 


Erſter Verſuch. Ich ſchabte mit der ſubtilen Spitze eines 


Federmeſſers ungefaͤhr den vierten Theil eines Loths von dem Bilde 
eines Dendromorphits ab, welcher auf einem Schiefer gezeichnet iſt, 
fo aus dem Steinbruche des Dendromorphits Fig. I. war gehoben 
worden. Beam Abfehaben gab ich mir alle Mübe , daß fo wenig, 
als es nur möglich mar , von der Materie des Schiefers mitgenoms 
wien wurde. Am diefes leichter und ficherer ins Werk zuftellen fuchte 
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ich unter den vorhandenen Schiefern, welche Dendromorphite führen, 
einen folchen aus, deflen Figur merklich über feine Flaͤche raget. Das 
fehwarzlichte , Doch etivas ins Braune fallende Pulver legte ih auf 
ein dünnes unverzinntes Eiſenblech, und hielt es über eine mit lebens 
digen Kohlen angefüllte Glutpfanne. Innerhalb drey bis vier Minus 
ten , noch ehe das Fifen roth zu werden angefangen hatte , gab das 
Pulver einen merflichen Geruch von fich, welcher eine Bermifchung von 
Schwefel und Steindle zu verrathen ſchien. Sobald das Fifen zu 
glühen begann „ zündete fich auch das Pulver an, und warf eine fehr 
fubtife weißgelbe Flanime auf , welche fid) in wenigen als zwoen Mis 
nuten famt dem Geruche verlor. Auf dem Bleche blieb eine fehr ge⸗ 
ringe Quantität Falkartiger Aſche zurück, 


Um zu erfahren, ob nicht diefer Geruch vielleicht von den Theilen 
des Schiefers, welche aller Sorgfalt ohnerachtet mit dem dendromor⸗ 
phitiſchen Pulver vermiſcht geblieben, entſtanden ſey, ſtieß ich von dem 
naͤmlichen Schiefer ein Stuͤckchen zu Pulver, auf welchem ſich keine 
Figur eines Dendromorphits befand. Ich reinigte mittelſt einer Feile 
das Eiſenblech von allem Schmutze des vorigen Pulvers, legte darauf 
von dem neuen beylaͤuftig eine gleiche Quantität mit dem erſten Pulver 
und bielt es , wie zuvor , auf lebendigen Kohlen. Das Blech wurs 
de bald glühend , das ‘Pulver aber behielt feine weißgraue Farbe, bis 
es nad) und nad) in Kalk abgieng , und eine ſchoͤne Weiſſe überfam, 
Zwiſchen dem Rothwerden des Bleche und der Kaleinirung des Puls 
vers glaubte ich, einen fchwefelbaften, aber fehr geringen Geruch wahrges 
nommen zu haben. Von einer Flamme aber bemerkte ich nicht Die 
geringfte Spur. 


Zweyter Derfuch. Fin Stäf von dem vorigen mit einem Des 
dromorphiten verfehenen — te 4 Parifer- Zoll lang, 


faſt 
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faft 1 5 Zolf breit, 2 Linien di, und 2 + Loth ſchwer war, reinig⸗ 
teich mit Brunnenwafler mittelft einer Bürfte von allem Shmuse 
und andern fremden Körpern. Nachdem der Stein in der freyen Luft 
vollkommen ausgetrosfnet worden, legte ich ihn auf lebendige Kohlen 
in einer Glutpfanne, und deckte ihn oben und auf allen Seiten mit 
dergleichen Kohlen zu 5 doch fo, Daß zwifchen den darauf liegenden 
Kohlen fo viel Raum übriggeblieben, daß ich die ganze Oberfläche des 
Schiefers füglih überfehen Fonnte. Don Zeit zu Zeit frifchte ich die 
Sohlen mit einem Blaſebaͤlgchen an. 


In ungefähr 6 Minuten da der Schiefer durchaus erhitzet war, 
sab das Darauf gezeichnete Bild des Dendromorphits ein überaus fchö- 
nes Schaufpiel ab: es wurde , fo zu fagen, ganz illuminir. An—⸗ 
fange warf es eine röthlichte , darauf eine hellgelbe, zuletzt eine weiffe 
Zurbe von ih. In 3 Minuten verſchwand der ganze Schimmer; doch 
hörten die Theile Des Bilds nicht zu gleicher Zeit zu brennen auf: eis 
nige davon glänzten länger , andere löfchten eher aus. Ehe fie voll 
kommen ausgiengen , ſtieſſen fie eine Menge Heiner hellweiſſer Funken 
von fih die almählig, weniger wurden, wie es ungefähr bey einem 
angezändeten Papier , nach ausgelöfchter Flamme , zu gefchehen pflegt. 
Zu der nämlichen Zeit nahm die Oberfläche des Schiefers verfihiedes 
ne Farben an: zuerft wurde fie Dunfelbraun , nächft fait himmelblau, 
dann ſchier violet , und endlich merklich weifler , als ihre natuͤrliche 
Sarbe vorher war. Bey.diefer blieb der⸗ Schiefer, fo lang er auf den 
Kohlen lag ; und fo fieht er bis auf diefe Stunde aus. Ich ließ ihn 
Koch 4 Minuten unter den Kohlen liegen , Doch ohne das Feuer weiter 
anzublafen, aus Furcht, er möchte in Kalk abgehen, welches ich für 
den folgenden Verſuch verfparen wollte. Während diefer Zeit zeigte 
fih weder auf dem Schiefer, noch auf dem Dendremorphit eine kennt⸗ 
liche Veränderung, Ich nahm daher die Kohlen mit der größten 

Sorg⸗ 
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Sorgfalt von dem Schiefer ab, hob ihn behend aus der Glutpfanne, 
und fegte ihn auf ein trocknes Brett. Da er vollfommen ausgefühlet 
war ‚ betrachtete ich ihn von allen Seiten, und fand: 1. daß er, wie 
ich ſchon oben angemerket habe, um ein Fenntliches meifler ; 2. etwas 
mürber ; und 3. um 5 Loth feichter gewworden fey; 4, daß Tas ganze 
Bild des Dendromorphits zu einem weiſſen fehr feinen Pulver vere 
brandt geweſen, welches fich mit einem fubrilen Bürftchen aus den 
eingefreffenen Risen oder Grübchen des Schiefers abfehren ließ; 5. 
daß, nachdem ich einige Meftchen des Pulvers , welche das Bürfts 
chen in einigen Ecken der Ritze zuruͤckgelaſſen hatten , mit einem fpis 
tzigen Hötzchen herausgehofet habe, der ganze Dendromorphit die Ger 
ftalt eines Bilds angenoinmen,, welches man auf einem Marmor mit 
Scheidwaſſer geäßet hat; 6. Daß diefes Pulver weder durch Meiben , 
noch durch Vermifchung mit Waffer den geringften Geruch oder Ge⸗ 
ſchmack fpüren ließ ; 7. endlich daß es eine Stiptiſch⸗ anziehende Am 
äuflerte, folglich Daß e8 zu Kalfe geworden, 


| Dritter Verſuch. Weil ich durch diefen Verſuch die Wirfung 
des Kalcinirens auf den Dendromorphit erfahren wollte :. fo beforg« 
te ich , eine gar zu dünne Platte Davon möchte durch die Gewalt des 
Feuers eher in Stücke zerfpringen , alsin Kalk übergehen. Ach wühls 
te daher einen Schiefer aus, welcher faſt fünf Parifer > Finien in der 
Dicke maß, und folgtih noch einmal fo ſtark mar, als das Plaͤtt⸗ 
chen bey dem vorhergehenden Berfuche. Um alle Umftände des Er— 
folge deutlicher fehen zu koͤnnen, nahm ich ein ziwentes Plaͤttchen von 
gleicher Gröffe , mit dem Unterfchiede , daß der Dendromorphit auf 
dem erften, fo zu ſagen, nur durch drey fehmale zäcfichte Linien ge 
zeichnet war, das Bild aber auf dem andern fich faft über feine 
ganze Dberfläche ausbreitete. Dieſe zwey Stuͤcke Schiefer ftellte ich 
an den ie Wänden eines Schmeljtiegeld aufrecht auf, ſo, 

daß 
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daß ich die Oberflaͤchen von beyden zu gleicher Zeit wohl uͤberſehen, 
md folglich alle im Feuer vorgehenden Veränderungen derfelben gemaͤch⸗ 
li) beobachten konnte. Den Tiegel mit den auf befagte Weiſe zus 
gerichteten Schiefern ftellte-ich in einen ſtark geheisten Zugofen. In 
ohngefaͤhr 4 Minuten entzündeten fih die Dendromorphiten auf beyden 
Sihiefern , und ihre: Dberflächen nahmen verfihiedene Farben ans 
Daß aber die Entzuͤndung der Bilder, und’ die Veränderungen: der 
Farben auf den Schiefern vollkommen auf die nümliche Art fich zuges 
tragen härten, wie in dem obigen Verſuche, getraue ich mir nicht zu 
behaupten ; denn Diefe Erfcheinungen folgten bier fo ſchnell aufeinander) 
und dauerten eine fo Furze Zeit, daß est mir ſchlechterdinge ———— 
fiel , ſie recht voneinander zu unterſcheiden. 


23 


Kaum waren diefe Sihieferplatten 30 Minuten dem heftigen Feup 
er. ausgelegt: fo wurden fie beyde zu eimem volllommenen Kalte, Ich 
bob Daher den Tiegel aus dem Ofen, und feste ihn , ohne die 
Schiefer zu verrücfen , an einen Fühlen Ort. So bald die Auffere 
Luft fie beruͤhret hatte, fiel der Schiefer , auf deflen Fläche der Ders 
dromorphit ausgebreitet war, theils in ein fubtiles "Pulver, theils ın Meine 
Stuͤcke auseinander, Der andere aber, deffen Figur nur in drey ſchmale 
Aeſte auslief, blieb ganz, bis ib ihm mit der Hand faßte, um ihn aug 
den Tiegel zu heben. Da brad) er nach dem Laufe der dreyen As 
fie oder Linien des Dendromorphits in drey Theilen ab, 


Dierter Derfuh. Zum letztenmale unterwarf ic) den Dendras 
morphit der Gewalt des Feuers auf folgende Art: Ich goß eine bins 
laͤngliche Quantität Weingeiſts in eine Schmeljlampe. Diefen Geifk 
309 ic) andern Brennzeugen vor, weil ich dabey verfichere war, daß 
ſich Bein Rauch mit der Materie des Dendromorphits vermifchen koͤnn⸗ 
te — daß keine falſche Farbe daraus entſtehen wuͤrde. Ich zuͤn⸗ 
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dete den Weingeift an, und richtete feine mittelſt eines Blaſeroͤhrchens 
zufammengejogene Flamme auf Das Bild eines Dendromorphuts. Aus 
fangs veränderte fich feine natürliche ſcwarze Farbe in eine hochgelbe 
bald darauf entzündete er fih in Geftalt einer glübenden Koble; zu⸗ 
fest wurde er in einen ſchneeweiſſen Kalk verwandelt. Da die gunze 
Handlung mit dem Blaferöhrchen vorgenommen wurde : fo gieng die 
Arbeit ziemlich) langfam zu; meil ich die Flamme des Weinge ſts eine 
ziemliche Zeit fiets an dem nämlichen Punkte des Bilds halten mußte, 
fonft hätte fie Die erfoderlite Wirkung auf die Materie des Dendro⸗ 
morphits nicht ausüben koͤnnen: wie es denjenigen „ welche mit ders 
gleichen Arbeiten umzugehen gervohnet find , bekam feyn muß. Zu 
25 Minuten war idy faum im Stande einen halben Zoll des Bilds 
auszubrennen. Ben dem ganzen Verſuche habe ich faft nichts wahrs 
genommen, was ich nicht bey dem zwenten und Dritten Verſuche be- 
obachtet hatte. Diefes habe ich zum Theile vorausgefehen; aber mein 
Hauptendzweck dabey war , die Wirfung des Feuers auf den Der 
dromorphit zu unterfuchen , welcher auf dem Kiefel Fig. IV. abge⸗ 
bitdet ift , und weichen ich nicht leicht auf eine andere Art, ohne ihn 
- gu verderben , habe behandeln koͤnnen. Ich richtete Daher die Flamme 
Des Weingeifts mittelft des Blaferöhrchens auf einen Aſt deſſelben. 
Es verftrichen wohl 5; Minuten , ehe die geringfte Veränderung an 
dem Bilde zu erblifen war. Glaublich hatte die innerliche Kälte Des 
Kiefels die Kraft, des Feuers fo lange vereitelt. Denn fo bald der 
Theil des Kiefels , auf welchem der Dendromorphit gezeichnet ift, ers 
wärmer worden , ward obngefähr + Zell von feinem Aſte, an wel⸗ 
hen die Flamme fpielte , zu einer heilen Kohle, und in 2 Minuten 
darauf zu einem weißgrauen Pulver. Das Pulver Fehrte ich mit ei⸗ 
ner Pürfte ab, und fand zwar nur einen gerinsen, doch merklichen 
bitten Gefhmacf daran. Der Eaft Des Dendromerpbits dringt 
nicht tief in den Kiefel ; denn da das “Pulver davon abgeldfet worden, 
N kamm 
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kaumm feine Oberfläche dem Finger nur etwas rauh vor: obngeführ 
wie ſich ein polirter Marmor zeigt, auf welchen man einige Tropfen 
Scheidwaſſer gegoflen, und fie nach einer kurzen Zeit wieder davon 
abgewiſchet hut. An beyden Enden: des durch die Flamme gebrams 
sen Flecks iſt die ſchwarze Farbe des Dendromorphits m eine gelbe 
verwandelt worden. Diefe Farbenveränderung eritrecfet fich beyläus 
fg auf 4 Linien , und verliehrt ch allmaͤhlig in die natuͤrliche ſchwarze. 


$. X. 


Die im vorigen $. angeführten Verſuche haben verfrhiedene Wir⸗ 
kungen des Feuers auf den Dendromorphit entdecke. Folgende Ex⸗ 
perimente habe ich angeitellet , um zu erfahren , was die ftuͤſſigen 
Körper auf ihn auszuüben vermögen. Dadurch hoffe ich m Stand 
gelegt zw werden „ das Achte Weſen der Beſtandtbeile der Säfte, 
weiche dieſes Spiek der Natur zeugen , auf eine gründliche Art zu uns 
terſuchen, und ſelbe, fo viel es Wie Dunkelheit ver Sache zäft. 
phyſikaliſch zu beſtimmen. 


Sümfter Verſuch. Ih ſuchte zwey Stuͤcke Schiefer aus, wel⸗ 
che ſchwarzgefaͤrbte Dendromorphiten fuͤhrten; der eine davon lieqgt ſchon 
viele Jahre in dem akademiſhen NMatıwalienfaale „ der andere aber 
wurde mir vor einigen Tagen , che ich den Verſuch machte , friſch 
aus dem Kelheimer Bruche eingehändige. Don beyden wifchte ich 
die fremden Körper mit einem trockenen Schwamme rein ab: ich lege 
te jeden in ein befonderes mit diſtillirtem Regenwaſſer bis an die Haͤlf, 
te angefuͤlltes Glas. Ich deckte die Glaͤſer mit Papier ſorgfaͤltig ji 
verband fie mir Bindfüden , und ftellte fie in diefem Zuftande an ein 
zubiges Ort. Nach Verlauf 2 Monate ſchnitt ich die Vindfäden 
auß, und fand die Dberfläche des Waſſers in beyden Glaͤſern mit eis 
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wen Haͤutchen überzogen, welches je nach dem ich das Aug von einet 
Stellung in eine andere wandte „ verfchiedene Farben von fi aaby; 
fo den abwechfelnden Farben der Taubenhäffe nicht unaͤhnlich waren 
Das Häuschen an dem Glaſe, in welchem der neu gebrochene Schicken 
Sag , war viel dicker, und die davon geworfenen Karben merkuch leb— 
bafter, als in dem andern Glaſe. Ich goß das Waffer aus den Elaͤ⸗ 
fern langſam aus, hob die Schiefer aus denfelben, und legte fie, um 
auszutiocnen „ aufein reines Tuch. Machdem die Schiefer ıbre 
gänzlihe Trockne erlanget hatten , fo.erft nad) 48 Stunden gefihehen, 
zeigten fi) die Darauf gebildeten Dendeomorphiten noch fo weich, daß 
fie den Finger mit ihrer ſchwarzen Farbe befchmusten , befonders das 
Bild des friſchen Schiefers. Ich netzte ſie von neuem mit laulichtem 
Waſſer, und rieb fie mit einer Buͤrſte ſtark ab. Der Dendremors 
pbit auf dem alten Schiefer blieb ſchwarz, wie zubor, der auf dem 
neuen aber Äufferte -eine graugelbe Farbe , welche er noch behält. 


.  Schester Derfuh. Sch gab mir Mühe , um zu erfahren, ob 
Die Durch die Gewalt des Feuers erzeugten Säfte, oder die ſogenann⸗ 
sen Geifter des Pflanzenreihs eine Wirfung auf den Dendromorphit 
‚ausüben Fonnten , oder nicht. Zu dem Ende goß ic) auf einige der⸗ 
felben anfangs gerechten Bierbrandewein , Darauf aemeinen , und 
geläuterten ( rektificirten > Weingeiſt, und zulest den ſtaͤrkeſten Kir 
fchengeift , den unfere Bauern am Vorgebirge der Alpen fo treflich zu 
bereiten wiſſen. Ich Eonnte aber bey Feinem eine merflihe Veraͤnde⸗ 
zung wahrnehmen. Ich wiederbofte den Verſuch öfters , und waͤhl⸗ 
fe dazu Dendromorphiten von verſchiedenen Farben, ats ſchwarze, 
braune und gelbe. Der Erfolg war faſt, wie im vorigen Verſuche; 
denn die Bilder behielten ftets ihre alte Geſtalt ſowohl an der Farbe, 
als an den fibrigen Umſtaͤnden unverändert. Weil, wie ich meynte ; 
an dieſem Erperimente vieles gelegen feyn möchte, um Die — 
’ on endro⸗ 
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dendromorohitiſchen Säfte zu entdecken ; fo neste ich die naͤmlichen 
ſchwarzen, braunen und gelben Figuren mit geteinigtem Ißein » und 
Kiefchengeifte noch einmal, ic) legte fie auf einen ziemlich ſtark geheiss 
ten Dfen „ und ftrich fie von Diertheilftunde zu Viertheilſtunde mit 
oedachten Geiftern von neuem an, Nach Verlauf ohngefähr zwoer 
Stunden fah die Farbe einiger braunen Dendromorphiten etwas gelber 
aus als zuvor. Die gelben aber, die ſchwarzen und auch einige brau⸗ 
ne find Feiner Veränderung unterworfen worden. Ja diejenigen , welche 
anfangs durch die Geifter etwas von ihrer braunen “Farbe verloren 
hatten , haben innerhalb vier oder fünf Tage ihre alte braune Farbe 
wieder vollkommen angenommen. 


Siebenter Verſuch. Die Verfuche, welche ich mit den Laugen 
auf dem Dendromorphite anftellte , waren nicht glücklicher , als dies 
jenigen, welche ich mit den gebrannten Geiftern vorgenommen hatte 
Denn weder die Potafche noch andere dergleichen Laugen gaben eir 
ne merkliche Spur eines Eindrucks anf die verfehiedenen Dendromors 
phitenbilder , welche damit beneßt worden find. Als ich eine fehr fehars 
fe Potafchenlauge auf einen ganz neu aus dem Bruche mir überfchick, 
ten Schiefer gegoflen hatte , welcher einen ſchwarzen Dendromorphit 
vorftellte , fehien mir das Bild feine ſchwarze Farbe in eine dunfels 
braume verwandelt zu haben. Allein nachdem der Schiefer feine vori⸗ 
ge Trockne wieder erlangt, und ich ihn mit frifchem Waſſer rein ab: 
geroafchen hatte, zeigte er die alte Schwaͤrze von neuem in ihrer Wolle 
kommenheit. | Ä | 


Diefe Farbenveränderung war mitbin , twie ich es dafür halte, 
der Bermifchung mit. den Körpern zugufchreiben , welche ſich etwa 
auf der Oberfläche des Schiefers, folglid) au) auf dem Bilde befanz 
den, und welche ‚ich nicht zuvor rein genug abgewifcher hatte, Denn 
ET F3 da 
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da ich Das adgemifchte Bild mit der nämlichen Lauge zum zweyten⸗ 
mal überzogen hatte , konnte id) an feiner Schwänze nicht Die gering, 
fie Veränderung wahrnehmen, 


Achter Verfuch. Weil der Saft der Limonien faft der ſchaͤr⸗ 
fefte iſt, welchen wir aus unferm Pflanzenreiche erhalten „ fo habe ich 
ihn den andern zu dieſem Verſuche vorgezogen. Ich preßte mit der 
Hand eine hinlängliche. Quantität von Limonienfaft auf verfbiedene mit 
Dendromerpbiten gezeichnete Schieferſteine. Nach Berlauf dreyer 
Stunden fand idy daran feine merfliche Veränderung. Ich netzte fie 
don neuem mit dem nämlichen Sufte , und als ich fie nad) ändern, 
drey Stunden genau wieder betrachtete , fpürte ich noch Feine Wirkung 
des Safts. Ich drückte daher zum drittennrale einen neuen Saft auf 
die Schiefer, und hieß fie über Nacht in einem geheijten Zimmer ſte⸗ 
ben. Des andern Tags nach ohngefaͤhr 30 Stunden vom Anfange 
des Derfuchs wurde ich gervuhr : ». daß die Bilder auf den vor 
kurzer Zeit in dem Steinbruche gebrochenen Schiefern ihre ſchwarze 
Farbe in eine braune , die braune aber in eine mit einigen roͤthlichten 
Pünktchen vermifchte Gelbe verändert hatten : 2. daß diefe Farbenvers 
änderung fich mehr und mehr verloren hatte, bis fie endlich nad) 
vier Tagen fo unkennbar geworden , daß die ſchwarzen Figuren ihre 
erſte Schwärze , die braunen ihre erfie Bräune , und die gelben ihs 
re gelbe Farbe wieder erlanget zu haben fchienen: 3. daß der Limo⸗ 
nienfaft auf die Dendromorphiten der Schiefer, welche fehon viele Jah⸗ 
ze hindurch in unferem Naturalienſaale verwahrt liegen, einen merflis 
«hen Eindruck in Rückficht der Farbe zu machen vermögend war; 
denn ihre ſchwarze, braune und gelbe Farbe blieb umveränderfich : 4. 
daß diefer Saft die Materie der Bilder ſowohl auf den alten als auf 
den neuen Schiefern eine geraume Zeit hindurch fo erweichet hatte, 
daß ihre Farbe an dem Finger , fo ich fachte Darauf geführer hatte, 
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kleben geblieben ift? 5. endlich daß, da der Saft gänzlich ausgetrock⸗ 
net , und die Bilder ihre erfie Hirte wieder erhalten hatten , nicht 
der geringfte Unterſchied zwiſchen ilmen und andern dergleichen , wel 
he dem Verſuche nicht find unterworfen worden „ abzunehmen gewe⸗ 
fan. 


Aus diefem Verſuche kam man meines Erachtens fchlieffen , 
dag der Limonienfaft die Materie der Dendromorpbiten zwar durchdeins 
‚gen, und mithin erweichen koͤnne, daß er aber feine eigentliche Wir⸗ 
ung auf die wefentlichen Theile derfelben hervorbringe. Die auf eine 
Eurze Zeit erfoßste Farbenveränderung ift , meyne ich, nur der Vermi⸗ 
(hung des Eafts mit der Maͤterie der Bilder zuzufchreiben. Denn 
diefe Vermifchung » und die daraus entftehende Verduͤnnung der Bes 
ftandeheile muß nothwendiger Weiſe die Fichtftralen auf eine Art bres 
en, fie au das Aug zurückprellen, und folglich eine mehr oder tes 
niger veränderte Farbe verurfachen , welche nach Ausdünftung des Safts 
und Verhaͤrtung der Materie wieder verfchwinden muß, weil dadurch 
alles in den alten Stand gefeßt wird. Die rothen Pünktchen , wel—⸗ 
che in den gelblichten Figuren erfchienen find, Eönnen von einigen klei⸗ 
ven Theifchen aus dem Pflanzenreiche „ welche mit der übrigen Mas 
terie dev Bilder vermifcht find , entfianden feyn. Denn die ſauern 
Säfte , wie befannt ift, bringen in den Säften der Pflanzen eine vos 
the Farbe hervor. 


Veunter Derfuh. Da ih aus dem festen Verſuche gefehen 
batte ,„ daß die ſauern Säfte der Pflanzen Feine wefentliche Veraͤn— 
derung auf den Dendromorpbit auszuhben im Stande geweſen: fo 
wollte ich wahrnehmen ‚ was die Kraft der Säure des Mineralreiche 
auf denfelben Auffern möchte. Zu dem Ende neste ich mit gemeine 
Scheidwaſſer einen alten und einen neuen Schiefer , auf welchen 

fchwarze 
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ſchwarze Dendromorpbiten fehön gebildet waren. BeydeSchiefer, be⸗ 
fonders der neue , wurden alfobald von dem Scheidwaſſer angegrifs 
fen , und warfen eine Menge Luftblafen auf , wie «8 bey den Kalk⸗ 
fteinen zu gefibehen ‚pflegt , wenn fie mit Scheidwafler begoffen wer 
den. Nach ohngefaͤhr 6 Minuten hörte das Aufbraufen des Scheid⸗ 
waſſers und des Schiefers gänzlich aufe Die Bilder der Dendros 
morpbiten fitten an ihrer Geftalt nicht das geringfte. Es bat ſich nur 
ihre fchwarze Farbe in eine etwas gefblichte verwandelt, welche nad) 
4 Tagen , da die Steine ihre Trockne wieder vollkommen erlangt 
hatten , eben fo ſchwarz erfchienen , als fie vor dem Verſuche waren, 
Die Oberflächen der Schiefer , welche zuvor weißbraun ausfahenz. 
wurden ,. wo fie das Scheidwaſſer berührer hatte , gleichſam mit ei⸗ 
nem dunfelbraunen Haͤutchen überzogen : fo zweifelsohne aus der 
DBermifchung des Scheidwaflers mit den abgeästen Theilchen des 
Schiefers entftanden iftz denn das Häutchentieß ſich mittelſt eines Fes 
dermefiers leicht fo volltommen abnehmen, daß der abgefchabte Theif 
den übrigen Theilen der Oberfläche , worauf Fein Scheidivaffer ge 
fommen- ift , gleichfärbig geworden. Das Scheidwafler hat ald 
in diefem Verſuche Peine andere Wirkung auf den Dendromorpbit ges 
Auffert , als die , welche der Limonienfaft in dem vorigen Erperimente 
erzeugen hat , nämlich eine zeitliche Veraͤnderung der Farbe. 


Zehnter Verſuch. Einen Theil der Bilder zweener Dendror 
morphiten⸗ Schiefer , nämlich eines neuen und eines alten , ſchloß 
ich mit einer Rahme von weich gemachtem Wachfe ein : ich goß dar 
auf fo viel ſtarkes Scheidwaſſer, als die Nahme , welche beynahe 
drey Pinien hoch war , faflen Fonnte , und ftellte fie auf einen geheiz⸗ 
ten Dfen , wo fie über Naht fanden. Des andern Morgens nach 
ohngefähr 15 Stunden war das Scheidwaſſer ziemlich ausgedünfter,, - 
und — de beyden in der Rahme eingeſchloſſenen Oberflaͤ⸗ 

chen 
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chen aber ſahen einem gelblichten Leime aͤhnlich, ſo am Finger klebte, 
ihn gelb faͤrbte, und Die Figuren der Dendromorphiten dergeſtalt deck⸗ 
te , daß ich nicht die geringſte Spur von ihnen habe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Aus Sorge , etwas an den Bildern, fo lang fie naß und feucht 
waren, zu verruͤcken, ließ ich die Schiefer noch einen ganzen Tag und 
Nadıt , mithin noch 24 Stunden auf dem warmen Dfen liegen, 
Ich Fand fie vollfommen ausgetrocknet. Ihre Oberflächen waren mit 
vielen Ritzen gefpaltet , deren einige die ganze Länge oder Breite des 
mit Wachs eingefchloffenen Raums durchftriechen, andere aber, wel 
che von diefen ausfchoffen, fih nur auf etliche Linien erſtreckten. 
Die ganze Figur ftellte den Eindruck einiger unordentlich untereinander 
fiegenden Pflanzenblätter nicht unnatürfich vor, Don den Dendros 
morphiten aber ſelbſt war micht das mindefte zu ſehen, meil fie mit 
dem daurch das Scheidmaffer abgeaͤzten Pulver dee Schiefer völlig bes 
deckt waren. Nachdem ich die wÄchfernen Rahmen von den Steinen _ 
abgenommen , und den Staub mit einem fubtilen Bürftchen rein von 
ihnen weggekehret hatte, teilten fich die Dendromorphiten in ihrer 
pollfommenen Geſtalt dar. Sie waren nur in der Farbe verändert, 
welche, wie e8 bey den übrigen Verſuchen mit den fauern Saͤften ges 
ſchehen ift , merklich gelber ausfah, als zuvor. Das Scheidwaffer 
bat die Materie des Schiefers ohngefaͤhr um den vierten Theil einer 
Linie aufgeldfer ; Daher die Dendromorpbiten erhaben da fanden, 
als hätte man fie mit Wachs überzogen, damit fie das Scheidwaffer 
nicht angreifen follte.- Nur zeigten fich an den Randen der Bilder da 
und dort einige Blätter (wenn ich fie fo nennen darf) welche mehr 
oder weniger abgebrochen waren. Diefes hat fich leicht Durch den 
Druck des Buͤrſtchens ereignen können ; denn ob ich ſchon folches fü 
behutfam , und fo gelinde , als es nur thunlich war, über die Schie⸗ 
fer geführet hatte, fo haben doch die Rande derjenigen Blätter, wels 
che von dem Scheidwaſſer zum Theile unterfreffen waren, der Rauhe 
G des 
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des Buͤrſtchens weichen müffen. Aus dem ganzen Derfolge diefes 
Experiments ift, wieich es Dafür halte, gruͤndlich zu fchlieffen , daß 
der faure Saft auch des Minerafreichs nicht im Stande ſey, die Bes 
ftandtheile des Dendromorphits aufzulöfen 5 indem er, tie wir gefe« 
hen haben, Beinen weſentlichen Eindruck auf denfelben gewirket, ſon⸗ 
dern ihn nach einer fo ftarfen Probe faft unverletzt gelaffen hat. 


Eilfter Verſuch. Die legte Probe des Scheidwaſſers auf den 
Dendromorphit ſtellte ich auf folgende Art an. Ich umgab die durch 
Scheidwaſſer ſchon ausgeäzten Räume der zween Schiefer des vor: 
hergebenden Verſuchs mit einem neuen Rande von Wache , ich goß 
darauf das ſtaͤrkeſte Scheidwaſſer, fo ich habe auftreiben koͤnnen, und 
ftellte fie auf einem eifernen geheizten Ofen. In ungefähr 10 Stunden 
waren beyde Oberflächen mit einem fehr dünnen Leime überzogen, wel⸗ 
cher merklich weiſſer ausfah, als der im vorigen Erperimente. Ohne 
die Schiefer von der Stelle zu rücken , füllte ich die wächferne Rah⸗ 
me mit frifhem Scheidwafler an. In diefem Zuftande blieben fie 
8 Tage lang auf dem innerhalb 24 Stunden zweymal aewärmten Os 
fen. Nachdem ich) das Wachs abgensinmen hatte, fand ich 1. daß 
die Steine vollfommen ausgetrocfnet waren; 2, daß der darauf lic, 
gende Leim ſich in ein fubtiles Pulver verwandelt hatte, welches ich 
mit einem Buͤrſtchen auf ein weiſſes Papier abkehrte; 3. daß die 
Schiefer eine ſtarke Parifer „Linie tiefausgehöhlet waren, mithin daß 
das Scheidivaffer in fie bey dieſem Verſuche 3 Linie gedrungen hatte; 
denn; Linie davon iſt, wie mir oben gefehen haben , ſchon durd) das 
vorhergehende Erperiment abgeäzet worden; 4. Daß von den Bildern. 
der Dendromorphiten Fein wahres Merkmal mehr übrig geblieben; 5. 
daß unter dem fubtilen Pulver fid) eine Menge unaufgelöfter Stuͤck⸗ 
hen der Dendromorphiten , und dieſe in- verfchiedener Groͤſſe, zeige 
ten ; 6. daß auf dem alten fchon viele Jahre hindurch in dem afades 
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mifehen Naturalienfaale verwahrten Schiefer drey ungefähr 2 3 Linien 
dicke, und & Linien hohe Saͤulchen aufſtiegen, deren eines faſt in 
der Mitte des ausgeisten Raums, die andern zwey aber neben eins 
ander gegen den Rand deffelven ftanden; 7. daß der obere Theil dier 
fer Säulchen die ſchwarzbraune Farbe des Dendromorpbits behalten 
hatte, da der untere Theil von der Materie des Schiefers nicht zu 
unterſcheiden war; 8. daß der von dem Schiefer abgekehrte Staub . 
merklich grauer erfchien , ‚als der in dem 10. Verſuche; welches 
Zweifelsohne aus der Vermiſchung der zuſammengefallenen Bilder 
mit der Materie der Schiefer entſtanden iſt. 


Aus dieſen Erſcheinungen kann man, meyne ich, einen phyſika⸗ 
liſchen Schluß machen, daß das Scheidwaſſer die weſentlichen Thei— 
fe des Dendromorphits aufzuloͤſen nicht vermoͤgend ſey. Denn obs 
ſchon die Figuren derſelben durch dieſen Verſuch verſchwunden, ja 
fo zu ſagen, vernichtet worden find; ſo zeigen Doch die in dem Staus 
be unaufgelöftes Stückchen , die graue Farbe felbft , und die auf dem 
alten Schiefer ftehenden Säulen zur Genüge, daß dieſe Zerftdrung 
nur daher entftanden fey, meil das öfters darauf gegoffene feifche 
Scheidwaſſer weiter in Fie Echiefer gedrungen, und fie folglich tiefer 
aufgeldft hat, als der Saft der Dendromorpbiten gefunken ift. Denn 
meil die Mafle des Steins, worauf die Bilder ftanden, auf folche 
Weiſe zu Pulver geworden: fo haben Die mit dem Dendromorphis 
tenfafte vermifchten Theile ihre Ctüße verloren, und folglich zufams 
men fallen müffen; doch fo , daß einige Stücfe davon der Gewalt 
des Scheidwaffers dergeftalt widerftanden , daß fie darinn unverlegt 
gebtieben find. Die übrigen Theile der Bilder , welche vielleicht mit 
einer geringern Quantität des Safts verfehen waren , find voneinander 
getrennet worden, wodurd) fie ſich mit der übrigen Materie der Schies 
fer veruifcht, und Die graue Farbe des Pulvers verurſachet haben, 
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Wie aber die 3 Saͤulchen der Wirkung des Scheidwaſſers ha⸗ 
ben ausweichen Einnen „ ift ine Frage , dieich mir nicht getraue zu 
erörtern. Die untere Hälfte Davon war nicht im geringften don dee 
Materie des Sciefers zu unterfcheiden; denn fie hatte Die naͤmliche 
Farbe und Geſtalt. Hat fich vielleicht etwas von dem Gafte „ vom 
weichem der Dendromorphit gezeuget worden , an Diefen Orten tiefeg 
gedrungen , als an den übrigen „ welche die Wirkung des Scheid⸗ 
waſſers uͤberwunden, und die Saͤulchen zufammengeyalten haben? 
Solches ſcheinet zu beftättigen der alte Echiefer , auf welchem die 
Saͤulchen geblieben find; denn der Saft hat durch Die Länge der Zeit 
fich vielleicht tiefer in ihn, als in den neuen Schiefer dringen koͤnnen. 
Allein ich babe auch mit Hülfe eines Vergröfferungsglafes Feine 
Spur von einem ſolchen Safte mwahrgenonmen. Hat fih etwa 
juft in dieſen Gegenden des Schiefers eine fremde Materie gefeget, 
welche vom Scheidwaſſer nicht angegriffen wird, als zum Beyſpiele, 
ein Kies ? Aud) diefem fcheinet Die durchaus Ähnliche Farbe, und die 
gleichfoͤrmige Haͤrte der untern Theile der Saͤulchen zu widerſprechen 
Dem ſey nun, wie ihm wolle, zu unſerm Vorhaben iſt genug, daß 
der obere Theil der Saͤulchen, auf welchem unftreitig , wie die Far⸗ 
be weiſet, ein Stücchen des Dendromorphits gebildet war, vom 
Scheidwaſſer nicht aufgelöfer worden if. 


$. XIII. 


Wir haben uns inden 6. 7. 8. SS. zu erweiſen bemühet, daß die Bil⸗ 
der der Dendromorphiten aus den Saͤften entſtehen, welche unter der 
Dberfläche der Erde in einer gröffern oder geringern Menge ſchleichen, 
in einigen Orten fid) ausbreiten , in Die Steine , fo fie da und dort 
antreffen , Dringen , und diefe Spiele der Natur auf eine den Geſetzen 
der Phoſik nicht wideriprechende Ars hervorbringen. Nun lieget es 
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ums ob, diefe Säfte forgfittig zu umterfuchen , und ihr Welen nach 
Möglichkeit zu befimmen. Zu Dem Ende müffen mir die Saͤfte, wel, 
he gemeiniglich in Dee Erde ‚gefunden werden , fo zu fagen, durch die 
Mufterung geben laffen. Diele werden, wie bekannt, entroeder aus 
Dem Thier» Pflanzen »oder Mineralreihe gezeuget „ da nämlich die 
Partikeln diefer Materien durch das Waſſer, oder durch eine andere 

auflöfende Kraft zertheilt , und flüfig gemacht werden. ; 


In den erften vier $. XI. angeführten Berfuchen Fommen ver⸗ 
ſchiedene Erfheinungen vor, welche etwas Thieriſches in den Dendros 
morphiten zu verrathen ſcheinen; 3. B. in den 3 erften Verſuchen 
wird ihe Pulver zu Kalke, in dem 2. Verſuche Äuffert diefes Pulver 
eine fliptifche anziehende Kraft, und in dem 4. Verſuche läßt der auf 
Dem Kiefel mittelſt des Glaſeroͤhrchens verbrannte Dendromorphit einen 
Kalk zurüf ; lauter Kennzeichen eines thierifchen Weſens. Allein, da 
Fein Dendromorphit in dem 8.9. 10. und 11. Verſuche weder durch 
die Tauern Säfte der Pflanzen noch der Mineratien aufgelöfet wird: 
-. fo ift es auffer allem Zweifel gefegt, dab ihre Haupt ⸗ Beftandtheile 
nicht zu dem Thierreiche achdren : wohl aber , daß fie Durch die Ges 
walt Des Feuers, wie viele andere Körper , die nicht von Thieren 
herkommen , in Kalk verwandelt werden koͤnnen, zu welchem fie durch 
eige Vermiſchung mit fremden Körpern, befonders mit der Materie des 
Schiefers, worauf fie gebildet find , gefihisft gemacht werden. 


Weil die Figuren der Dendromorphiten die wahren Pflanzen al 
lezeit mehr oder weniger natürlich vorzuftellen pflegen : fo möchte man 
auf die Gedanken verfallen, manhabe ihren Urfprung den durch als 
lerley Zufälle in der Erde aufgelöften Saͤften des Pflamenreichs zuzu⸗ 
ſchreiben. Die in den 5. 6. 7. 8. und 9. Verſuchen 8. XII. erfolgte‘ 
Aarbenverändsrung Tcheinet dieſe Vermuthung noch mehr zu befkättis 
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gen. Denn es iſt in der Naturlehre eine aus gemachte Sache, daß 
die Farbe der aufgeloͤſten Pflanzen durch alkaliſche und ſaure Säfte 
in andere verwandelt werden. Aber weder das erfte noch das ander 
ze it binlänglich, die Entftehung der Dendromorphiten dern Safte der 
Pflanzen zuzueignen. Denn die Analogie giebt felten eine entfcheidende 
Probe in der Naturlehre ab: und die kleme Veränderung der ſchwar⸗ | 
zen oder fhwarzbraunen Farbe in eine hellere oder auch gelbe ift 
lange nicht hinreichend, die Gegenwart eings Pflanzenfafts anzuzeigen ; 
befonders da diefe Farbenveränderung nur ſo fange dauert ,„ als der 
Dendromorpbit naß bleibt, und die Bilder weder durch die Lauge im 
7. Verſuche grün, noch in dem 9. Verſuche durch das Scheidwaſ⸗ 
ſer roth werden, welches, im Falle ſie aus Pflanzenſafte beitunden, 
nothwendiger Weiſe geſchehen müßte. Zu dem wire der Pflanzens 
faft im 10. und im ır. Verſuche gewiß nicht im Stande geweſen, des 
Gewalt des Scheidwaſſers zu widerjichen. 


$. XIV. 


Weil wir die Säfte , welche den Dendromorphit jeugen , mes 
der in dem Thier » noch in dem Pflanzenreihe gefunden zu haben 
glauben : fo müffen wır fie in dem Minerafreiche fuchen. Alle Saͤf⸗ 
te, welche , wie bef.nnt ift , auf taufenderley Art aus den Minerds 
lien entitehen , bier anzuzeigen , wäre nicht nur eine faſt uncndfiche, 
fondern meiner Meynung nach eine vergebliche Arbeit 5 indem wir fie 
fait alle, in Anichung der Hervorbringung des Dendromorphits, leicht 
zu drey Klaffen ziehen Fönnen : nämlich zu den Salzen , zu den Ma 
tallen oder zu den Steindlen und dergleichen bitummofen oder Erdhar⸗ 
zigten Subſtanzen. 
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In keinem der von mir angeſtellten Verſuche habe ich eine deut⸗ 
lihe Spur eines Salzes angetroffen. Im 2. Werfuche $. IX. giebt 
das von dem Dendromorphit abgefchabte Pulver weder vor noch 
nad der Kaleinirung einen merflichen Geſchmack des Salzes von fich, 
und ob es zwar auf den Kohlen Funken ausftößt, fo praffeln diefe 
doch nicht , wie die meiften Salze e8 in folchen Umftänden zu thun 
pflegen. Weder das Waſſer im 5. Verſuche $. XII, nod) die Geis 
fter der Pflanzen im 6. Verfuche , weder die Lauge im 7. Derfuche, 
noch die fauern Säfte im 8. 9. und 10. Verſuche $. XII. haben die 
Bilder der Dendromorphiten anfgelöfer. Ein folher Widerftand aber 
gegen die auflöfende Kraft fo verfchiedener flüffiger Körper iſt, meyne 
ich, von feiner Gattung Salzes zu erwarten. Die Erfahrung Ichret 
ung zwar, Daß die aufgeloͤſten Salze in das Imerſte bar: 
ter, Steine dringen ‚, daß fie ſich in denfelben gegen alle Theile aus 
breiten , und nicht felten in einigen. Adern gedachter Steine eis 
ne gröffere Quantität ihrer Materie zurück laſſen, ale in. andern , 100% 
durch fie allerley , zuweilen auch gefärbte ‚, Figuren oder Züge auf den 
Steinen bilden. Allein diefe auf den Salzſteinen eingedtückten Züge 
ftellen niemal die Bilder wahrer Dendromorphiten vor: fondern fie 
fehieffen , ohne die aeringfte. Ordnung zu halten, bad da bald dort 
aus , wo fie nämlich einen  geringern Widerſtand in der Materie 
des Eteins finden ; ja fie durchdringen , wie wir fchon gefehen haben, 
oft den ganzen Stein. Der Dendromorphit hingegen dringt felten 
über eine Linie in feine Schiefer. Setzen wir noch) dazu, daß nach 
dem Begriffe , den wir ung in diefer ganzen Abhandlung von dem 
ächten Dendromorphit gemacht haben, er uns die PVorftellung eines 
Gewaͤchſes, wenigftens ziemlich deutlich , vor Augen ftellen müffe: 
fo können wir unmöglidy die verwirrten Züge der Salzſteine für Den» 
dromorphiten anfehen. Aus diefen Beobachtungen getraue ich mir zu 
ſchlieſſen, daß die Beftandtheile des Dendromorphits nicht aus den 
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unter der Oberfläche der Erde ſich befindenden Zaufgelöften Salzen 
befteben. 


Dadurch aber will ich nicht behaupten , daß nicht zumeis 
Ten einige Partikeln verfchiedener Salze fi) mit den wahren Beftands 
teilen des Dendromorphits vermifchen , und auf folche Weiſe diefe 
wunderlichen Hervorbringungen der fpielenden Natur, welche fo vers 
fhiedene Bilder und Figuren vorftellen , zu geſtalten etwas beytsagen» 


$. XV, 


Die anziehende , und folglich durchdringende Kraft der aufgelöften 
Metalle , wodurch fie fich einen Weg in die härteften und Dichteften 
Körper zu machen wiffen, ift den Naturforfchern viel zu befannt , als 
daß ein Zweifel entitehen follte , ob fie im Stande feyen, ſich in die 
Schiefer und andere Steine fegen und auf ſolche Weiſe allerley Fis 
guren, und unter folchen auch Dendromorphiten zu geftalten. Die 
ſchwarze und braune Farbe , mit welcher die mehrern Dendromors 
phiten gezeichnet find , fcheinet auch die Gegenwart eines Metalls zu 
verrathen. Auch die Erfcheinungen im 2. Verſuche S. XI. nämlich die 
Beränderung der Farbe, die feurigen Funken , und die ungleiche 
Ausloͤſchung derfelben fehen ziemlich metallifch aus ; denn eben dieſes 
pflegt fih gemeiniglich zu ereignen , fo oft gewiffe Metalle, befonders 
das Eifen, in fubtile Partikeln aufgelöfer , ausgetrocknet, und in 
Drand geſteckt werden. 


Allein diefe und andere in obigen Derfuchen zum Borfchein ge 
Fommenen Anzeigen eines Metalle bey den Dendromorpbiten, als der 
Geruch im erften , der Gefhmad im vierten $. XI. und dergleichen, 
find lange nicht hinlaͤnglich zu erweiſen, Daß die Haupt + 
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diefee Bilder aus einem oder mehrern Metallen entſtanden ſeyen. Hoͤch⸗ 
fiens kann man nur daraus muthmaſſen, daß zuweilen eine, und 
diefe nur: fehe geringe Quantität diefes oder jenes Metalls fich mit der 
wahren und eigentlichen Materie des Dendromorphits vermifche, und 
die angeführten Erkbeinungen , nach Umfiänden in einer gröffern oder 
geringeren Menge, hervorbringe: denn die ftarfen Proben, welche die 
Dendromorphiten im 8. Verſuche & ı2. mit den fauern Saͤften der 
Pflanzen , und noch mehr im 9. 10. und 11. Verſuche des nämlichen 
$. mit dem Scheidwaſſer auägeftanden haben, übermweifen zur Genuͤ⸗ 
ge , daß ſich in der Zufammenfezung diefer Figuren ſehr wenige, oder 
gar Feine metalliſche Partikein befinden , indem wir bey allen diefen 
Berfuchen deutlich arfchen haben, daß weder die fauern Saͤfte des 
Pflanzenreichs, noch die Saͤure der Mineralien einen merklicdyen Eins 
druck auf diefe Epiefe der Natur auszuüben vermögend geweſen. Die 
ſchon vftgemeldte Farbenveränderimg fügt gar nichts ; denn eben 
dieſes bat das Waſſer im g. , die gebrennten Geijter im 6., umd die 
Lauge im 7. Verfuche S. XIT. zumege gebracht. Daß aber diefe aufs 
köfenden Materien ,„ befonders das warme , lang anhaltende und in 
groffer Menge auf die Bilder gegoffene Scheidwaffer im 11. Verfuche 
8. XH. eine ſtarke Wirkung auf Metalle haben muͤſſe, wird kein 
Phyſiker in Abrede ftellen, hauptfächlich da wir Urfache zu glauben 
haben , daß die Veränderung der Farben nur der Verdünnung der 
Materie des Dendromorphits und des Schiefers zuzufchreiben fey ; 
weil ſowohl jene Figuren , welche ihre vorige Farbe durch das Scheide 
waſſer verloren , als diejenigen ; welche ihre Schwärze durch Waſ⸗ 
fer , Geifter oder Lauge in eine Bräune verwandelt, ihre erſte Far⸗ 
be wieder erhalten haben , fo bald fie volfommen trocken geworden; 
wie wir im 5. 7. und 9. Verſuche 8. XII, gefehen haben, fo gewiß nicht 
geichehen wäre , werm eine wefentlihe Verwandlung der Farben in 
Den Deftandtheilen der Dendromorphiten Durch die Gewalt des Scheide 
H waſ⸗ 
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waſſers ftatt gehabt hätte. Das auffallende Kennzeichen der Als 
weſenheit der Metalle bey Erzeuguna diefer Bilder erhellet aus dem 
10. und 11. Verſuche 8. XIL Da das Scheidwaſſer im 10. ſich nicht fo 
tief in den Schiefer gedrungen bat, als der Dendromorphit, fo hat 
ſich die ganze Figur in Geftalt eines erhabenen Bildes unverlegt erhal⸗ 
fen; und da das Scheidwafler im 11. Verſuche in den Stein merk⸗ 
dich weiter eingefteflen bat, als der Dendromorphit im felben verfens 
ket war; fo wurde zwar das ganze Bild zernichtet , weil die Materie, 
auf welcher e8 ruhete , zerfiöret worden ; es blieben aber drey Stuͤck⸗ 
chen in Geftalt Dreyer Saͤulchen unaufgelöferz glaublich, weil entwe⸗ 
Der ihre Wurzeln tiefer reichten, als das Scheidwafler, oder weil nur 
eine faft unmerkliche Duantität des Schiefers ſich mit Den Beftandtheis 
fen des Dendromorphits vermifcht hatt. Dazu koͤmmt, daß wir in 
dem aufgeldften Pulver einige theils kleinere, theils gröffere Stückchen 
des Dendromorphits gefunden haben „ weiche das Scheidwafler nicht 
angegriffen hat. 


Aus dieſem daͤucht mir, erhellet fonnenklar , daß die aufgeloͤſten 
Metalle, weiche zumeilen in den Schiefer + und Steinbruͤchen angetrofs 
fen werden, nichts , oder höchftens nur fehr wenig zu der. Erzeuguug 
der Dendromorphiten beytragen. 


$. XVI. 


Bon den Foſſilien, welche wir in Abficht auf die Geſtaltung der 
Dendromorpbiten zu betrachten uns vorgenommen haben , bleibt ung 
noch das Steinoͤl übrig. Unter diefer allgemeinen Benennung werden 
verfchiedene Subſtanzen als Steinoͤl, Koblöl, Audenlein , Asphalt, 
Erdpech, Bergoͤl und dergleichen begriffen, welche mehr zufällige 
Weiſe als in ihrem Weſen voneinander unterſchieden find, Einige 

das 
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davon find zwar haͤrter, andere weicher, einige dichter, andere duͤn⸗ 
net, einige find von weiſſer, andere vom brauner, ſchwarzer und andern Far⸗ 
ben ; aber alle, wenn fie aufgelöfet find , aͤuſſern faft aͤhnlichel Eigenſchaf⸗ 
ten. Sie find nämlich mehr oder weniger flüfig „ fie durchdringen 
die meilten Körper , ihr Gefchmack ift beiffend , und ſtechend; fie ges 
ben einen feharfen unangenehmen Geruch von ſich u. d. m. Daß auch 
die haͤrteſten und dichteften Gattungen davon durch eine unterirdifche 
Waͤrme, durch die Sonnenhitze, oder durch Permifchung mit aller 
key auflöfenden Körpern flüfig gemacht werden, lehrer die Erfah— 
sung. Denn unter diefer Geftalt fiegen fie nicht felten in. den Erd⸗ 
gruben , oder tröpfeln von den Berger und Felſen heraus , oder 
ſchwimmen auf der Oberfläche der Brünnen und Bäche. Shre fehr 
durchdringende Kraft zeige ſich an den Steinen und Klippen , welche 
fie in ihrem Laufe berühren. Diefe werden nicht nur mit einer Rin— 
de von gleicher Farbe mit dem Steinöle überzogen , fondern das Del 
ſelbſt dringt zuweilen zwo auch mehrere Linien im fie hinein, wie ich 
öfters mit Augen gefeher habe. Die Farben , als die ſchwarze, 
braune, gelbe u. d. g. m. im welchen die Dendromorphiten zu erfcheis 
nen pflegen, kommen fehr wohl mit den verfchiedenen Mifchungen des 
Steinoͤls überein ; denn eben unter dieſen Zarben trift man es faft 
allezeit an. ze 


Es ift alfo kein Zweifel » daß die Bilder der Dendromorphiten 
durch das Steinöt auf den Schiefern und andern Steinen formiret 
‚werden Fönnen , wenn fi) das Steinoͤl in den Bruͤchen in hinlaͤng⸗ 
licher Menge, und unter den $ VI. befchriebenen Bedingniffen 
aufhält. Die ganze Sache fommt auf zwo Hauptfragen an: Befinder 
ſich das Steindf in den Schieferbrüchen , in welchen Dendromorphis 
ten geftaltet werden, in einer zu Diefer Wirkung zureichenden Duantis 
taͤt ? und: Hält das Steindl die Proben aus, welche mit 

22 den 
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den Dendeomorphiten im den Verfuchen des XL. ımd des XIL 6. vor⸗ 
genommen worden find, 


Ich gefiche offenherzig , daß ich die erfte Frage zu beantworten 
sicht im Stande bin. ch babe nie Gelegenheit gehabt „ viele ders 
gleichen Steinbruͤche felbft in Augenfehein zu nehmen. Ich babe mic) 
zwar Öfters in Denjenigen umgeſehen, welche in Baiern laͤngſt 
der Donau bearbeitet werden. Ich habe aber darinn weder eine Lage 
von feftem Erdpeche, noch eine Quelle von fluͤſſigem Steinoͤle angetrofs 
fen. Sch Bann mic) auch nicht erinnern , Daß ich bey den Waturs 
forfchern , welche die Foſſilien befchrieben haben , etwas dergleichen auf 
gezeichnet geleſen habe. Deflen ungeachtet wird es, meyne ich, nicht 
zu viel gewagt feyn ; wenn ich zu beweifen fuche , daß in den Stein 
brüchen, in welchen Dendromorphiten gezeuget werden , allzeit eine 
zu ihrer Hervorbringung binlänglihe Quantitaͤt von einer bituminofen 
Materie vorhanden fey : denn r. find diefe Foffilien in vielen Drten 
in einer gröffern oder geringern Menge unter der Erde ausachreiter, 
wie 28 die Erfahrung giebt. 2. Erfodert die Geftaltung der Den: 
dromorphiten Feine groffe Quantität Diefer Materie. Im Begentheife 
würde ein Ueberfluß davon auf den Schiefern vielmehr ungejtaltete 
Flecken , als fehöne und den Pflanzen aͤhnliche Bilder hervorbringen, 
wie e8 einem jeden , der eine tolche Figur mit Bedacht anſieht, in 
Die Augen fallen muß, 3. Koͤnnen Lagen von bartem oder auch von 
fluͤſſigem Erdharze unter den Steinbruͤchen liegen, welche niemal an 
das Tageslicht Eomme „ weil die Arbeiter in Aushebung der Schiefer 
ihre Tiefe nicht erreichen. 4. Bon diefer Tiefe aber Fönnen die ſubti⸗ 
len Ausdinftungen des Steinoͤls, welche die unterirdifche Hitze, oder 
ein anderer Zufall in Bewegung aefeget bat, gar wohl bis an die 
Schiefer feinen , und ſich auch zwifchen Diejenigen fegen , weiche am 
Gipfel des Steinbruche liegen. Beyſpiele von Ausdürftungen- Diefer 
x er Art 
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Art trift man vielfittig in den Bergen an. 5. Iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß bin und wieder in den Steinbrüchen verborgene einzelne 
Stuͤckchen von allerley bituminofen Subſtanzen zufälliger. Weife von 
der Sonnenbige geſchmolzen, oder vom Regen ger einem andern 
Waſſer aufgelöfet werden, wodurch fie in die Steine zu dringen, und 
Denvromorphiten zu bifden gefchisft gemacht werden. 6. Diefe 
Muthmaſſungen werden dadurch bejtärtiget „ erſtens weil in den 
Schiefer » und Steinbrüchen die Dendromorpbiten nur felten zum Vor⸗ 
Schein Forımen; zweytens weil faſt allezeit ihrer mehrere im der nänss 
lichen Gegend beyfammen , Doc) in verfihiedener Geſtalt gefunden wers 
den. Diefes Scheine zur Aufloͤſung der erſten Frage genug zu ſeyn. 


$S. XVII, 


Die Beantwortung der zwoten Frage , nämlich ob die vom Stein⸗ 

Öle formirten Dendromorphiten mit den Verſuchen des XI. und KILS. 
übereinfommen , hängt von einer phufifalifchen Unterfuhung ab. Wir 
wollen ſie durchgehen. Im ı Werſuche $.XÄT. hat das von einem 
Dendromorphit abgefchabte Pulver, da es auf glühenden Kohlen 
in Kalk zu übergehen anfieng, einen etwas zwifchen Schwefel und 
Steinoͤl vermifchten Geruch von fich gegeben ,„ und feine Flamme ift 
weißgelb gewefen. Der bituininofe Geruch , ob er ſchon ( glaublich 
nur zufälliger Weiſe) mit dem fchwefelhaften vermifcht geweſen, vers 
raͤth feinen Urfprung ; und verfchiedene Steindle , welche ich angezuͤn⸗ 
der babe , find in-eine weißgelbe Flamme aufgegangen. Die im 2. 
Verſuche S. XI. vorgetallenen Erfcheinungen , als die Sllumination, 
Die von der rothen in die gelbe , und Die von der gelben in Die meiffe 
Farbe übergegangene Flamme, die ungleiche Austöfchung der Funken, 
den Abgang eines Geruchs, und den tliptifchen Geſchmack babe ich 
zwar auf da⸗ Steinoͤl nicht anwenden koͤnnen, weil es Feinem jo hef⸗ 
H3 tigen 
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tigen Feuer hat koͤnnen ausgefest werden , als der Dendromorphit auf 
dem Schiefer. Doch finde ih daran nichts , mas nicht auch auf das 
Eteinöl paflen koͤnnte, wenn es fi in den nämlichen Umjtänden 
befinden follte. 


Der bittere Geſchmack, welcher fih im 4 Verſuche S XI. bey 
den Ealcinirten Pulver des Kiefels- geäuffert bat, ſchien dem beiffens 
den Geſchmacke des Eteindls nicht unähnlich zu feyn: aber die Quan⸗ 
tität des Pulvers war fo gering , daß ich eine volllommene Gleich 
beit dabey zu behaupten mich nicht getraue, 


Wir haben gefehen » daß die im 5. 6. 7. und 8. Berfuche 8. XII. 
mit Waſſer, Geiftern , Lauge und Fimonienfaft vorgenommenen Es 
perimente auf die Derdromorphiten faft Beine andere Veränderung her⸗ 
vorgebracht haben ‚ als Daß durch fie die ſchwarze Farbe der Bilder 
in eine braune, die braune im eine gelbe „ und diefe in eine ſchwaͤche⸗ 
ze gelbe verwechſelt worden ift. Diefes habe ich nicht ohne Grund 
der Veränderung der Beſtandtheile der Dendromorphiten S. XII. 
zugefchrieben : denn fo bald diefe fremden. flüffigen Materien durch Die 
Ausdünftung wieder abgeflogen waren , und die Schiefer ihre vorige 
Trockne erlanget hatten ,„ erſchienen alle Figuren in ihrer erften Farbe, 
Noch mehr aber wurde ich in dieſer Meynung beftärket, als ich vers 
fchiedene Blumen, ſchwarze mit aufgelösten Judenpeche, braune mit 
dickem, und gelbe mit Dünnem Steinöfe auf Kelheimer⸗Schiefern, wels 
che von meißlichter Farbe find, gezeichnet , und fie theils durch die 
Sonnenhitze, theils durch das Küchenfeuer vollfommen ansgetrocfnet 
hatte. Denn alle dieſe Bilder haben durch die Vermifchung mit den 
angezogenen flüffigen Materien ihre Farbe auf die nämliche Art, wie 
die wahren Dendromorphiten , verändert, und ihre alte Farbe von 
neuem wieder angenommen , fobamwd fie gänzlich trocken geworden. Sch 

ß übers 
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-Äberftrich die erftgedachten mit Zudenpeche und Steinoͤle gemalten 
Bilder mit Schaowaſſer, wie ich die Achten Dendromorphiten im 
9. Verſuche $. XII. und.es hatte auf fie einertley Wirkung. ie bes 
kamen nämlich alle eine etwas hellere Farbe , als fie zuvor hatten, 
Diefe Farbenveräuderung aber dauerte nur fo fange , als die Figuren 
naß und feucht blieben, 


Ob ih fihon im Voraus mir eingebifdet habe , daß ich den 10. 
und ır. Derfuch des S. XI. mit diefen gemalten Bildern nicht ans 
ſtellen könnte; wollte ich doch den Erfolg erwarten, weldyen eine gröfs 
fere Quantitaͤt warmen Scheidwaſſers auf fie auszuüben vermöchte, 
Zu dem Ende faßte ich fie mit einer wächfernen Rahme ein, goß 
Scheidwaſſer darauf , und ftellte die Schiefer auf den warmen Ofen. 
In ungefähr 25 Minuten löfte das Scheidwaſſer Die Oberflächen der 
Schiefer ganz auf , und die Bilder wurden unfichtbar, Eine halbe 
Stunde darauf überzog fie eine weißbraune mit unendlich vielen ſchwar⸗ 
zen Dupfen befprengte Haut , welche, nachdem alles wieder trocken ges 
worden z ſich zu einem fubtilen Pulver zerreiben ließ. 


Etwas anders habe ich bey diefer Handlung nicht erwartet, weil 
Die gemalten Wilder nur auf den Dberflächen der Schiefer gezeichs 
net waren, folgfich Feine Tiefe harten. Es hat fie Daher Das Scheide 
waſſer gar bald gänzlich zerftöret , indem es Die Schiefer ſammt den 
Bildern zu gleicher Zeit aufgeaͤtzet hatte, 


er nun diefe mit den Fünftlihen Dendromorphiten „ wenn ich 
Die mit Steinoͤle auf Schiefern gemalten Bilder ſo nennen Darf, vor 
genommenen Verfuche ohne Vorurtheil uͤberlegt, der wird, meyneich, 
ſchier überzeugt feyn, daß auch die natörlichen Dendromorpbiten ih 
ii) sieh dem Steinoͤle zuzufchreiben haben. Wenngſtens ift z 
dur 
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Durch auf eine der Naturlehre nicht widerfprechende Art erwieſen 
worden daß durch das fich in die Schiefer und andere Steine drin 
gende Steinoͤl ein Dendromorphit entitehen koͤnne, wenn alle oder 
auch nur ein Theil der $ VI. angeführten Bedingniſſe ſtatt 


baben, 
§ X VI I 5 “ 


Um der Sache em noch aröffers Ficht zu geben , will ich noch 
eine Erfahrung beyfegen ‚ welche ich vor ungeführ 14 Fahren gemacht 
habe. Ich nahm ziveen ganz neue aus dem Kefheimer, Bruche gehor 
bene Schiefer , welche x Zoll did „ 3 Zoll. breit, und 4 Zoll fang 
waren. Sch legte zwiſchen fie eine geringe Qumtiär von dem Stein⸗ 
Öle , welches unweit des Klofters Tegernſee aus dem fogenannten St 
Duirinus » Brummen quillt, und rieb die Schiefer fo lang übereinander, 
‚bis ich merkte , daß ihre Oberflächen ſich überalk ziemlich angegriffen, 
‚und das Del mit den abgeriebenen Theilchen der Schiefer fih vers 
miſcht hatte.» Ich befeftigte Das obere Brett mitteljt eines Rings 
und eines ſtarken Strike an einem Hebel , in welchen der Abjtand 
der Refiftenz mit dem Ruhepunkte faſt uͤbereinkoͤmmt. Diefer Hebel 
kann mithin eine fehr groffe Gewalt ausüben , und wenn er in Bewe⸗ 
‚gung gefegt wird, hebt cr das Gewicht fait fenkrecht „ welches zu der 
‚Genauigkeit dieſes Verfuchs viel beytragen ma, In dieſem Zuſtan⸗ 
de lagen die Schiefer 8 bis 10 Tage aufeinander. Nach diefer Zeig 
hob ich mit einem einzigen fehnellen Drucke den Hebel ſammt dem 0s 
«bern Brette und feinem angefitteten Schiefer in die Höhe um) fand, 
wie es nicht anders zu erivarten war, auf beyden Schiefern eine den 
Blättern und andern Theilen einer Pflanze nicht ganz unähnliche Fi⸗ 
gur. 

Damit 
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Damit die vom Steinoͤle formirten Bilder nicht zu geſchwind auss 
trocknen möchten , fondern hinlängliche Zeit hätten , ſich in die Schies 
fer zu deingen, feßte ich fie an einen Falten Ort , und um die Luft von 
ihnen abzuhalten , überzog ich fie mit dicken Tuͤchern. ch befuchte 
fie von Zeit zu Zeit , und traf fie erft nach ziveen Monaten vollfoms 
men ausgetrocknet , hart, und ungefähr 4 Linie über der Oberflaͤche 
der Schiefer hervorragend an. Cie blieben an einem trockenen, doch 
der freyen Luft ausgefegten Orte noch über Jahr und Tag liegen, ehe 
ich mit ihnen Verſuche anzuftellen mir vorgenommen habe. 


Dem Lefer müßte es unerträglich fallen, wenn ich hier die Bes 
ſchreibung der Erperimente wiederhofte, welche ich mit diefen durch die 
Kunft hervorgebradhten Dendromorphiten gemacht habe. Unſerm Vor⸗ 
haben wird Genuͤge geleiftet „ wenn ich anzeige , daß ich alle Verſuche 
des XI. und XII. S, der Drönung nach mit ihnen wiederholt habe, 
und daß der Erfolg davon faſt der nämliche war, welchen wir bey den 
natürlichen Dendromorpbiten in gedachten S.S. gefehen haben. Wahr 
iftes, die Erſcheinungen zeigten fich faft überall merklich ſchwaͤcher. 
Allein dieſes ift ohne allen Zweifel Daher entftanden , weil das Stein⸗ 
bl weder die Härte eines vielleicht in hundert und mehrern Fahren fich 
zeugenden Dendromorphits erlangen , noch fich fo tief in die Schiefer 
bat fenfen koͤnnen. 


Diefes beweifet ganz klar der bloffe Augenfchein , indem unfere 
durch die Kunft hervorgebrachten Dendromorphiten merBlich höher über 
den Oberflächen ihrer Schiefer ftehen : welches Daher koͤmmt, weil fie 
nicht Zeit genug hatten hineinzudringen. Denn wir haben gefehen, 
dag die natürlichen Dendromorphiten oft 2 Linien tief in den Schiefern 
ſtecken, da die Fünftlichen nicht den vierten Theil Einer Linie darin 
erreichen. 


3 Diefe 
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Diefe find die meiften Verſuche, und die Hauptanmerfungen , 
welche ich zu verfchiedenen Zeiten innerhalb 16 bis 17 Zahren mit den 
fogenannten Dendriten, befonders mit den Dendromorphiten gemacht 
habe. Ich habe mic) in -allen diefen Unterfuchungen, wie ich Anfangs 


. gemeldet habe , an Feine Meynung der Naturforfcher gebunden , und 


bin feinem Syfteme gefolget, fondern habe mic) blos an meine eione 


Erfahrung gehalten. Ich habe dadurch die aufgeflärten Einfichten der 


gelehrten Männer , tveiche vor mir im diefer Diaterie gearbeitet haben, 
keineswegs beurtheifen , vielweniger tadeln wollen. ch bin weder fo 
ſtolz, noch fo ungerecht. Im Gegentheile erkenne ich gar wohl ihre grofs 
fen Verdienſte, und verehre ihre nüslichen Bemühungen. In diefer gans 
zen Abhandlung nahm ich mir nur vor, die beforidern Erfcheinungen 
diefer wunderbaren Spiele der Natur auf eineneue Methode zu betrach⸗ 
ten und zu unterſuchen. Sch fchmeichle mir auch; daß diefe meine Mis 
he nicht gänzlich vergebens gewefen , indem ich dadurch die Entftchung 
der Dendromorphiten , ihre Eigenfchaften und ihre Beftandthe.le in ein 
fo helles Licht gefest zu haben hoffe, als die Natur einer fo Dunkeln 
Sache zuzulaffen ſcheinet. Wenigſtens hoffe ich durch diefes Unternehs 
men den angehenden Phyſikern den Weg gezeiget zu haben, auf welchen 
fie den feltenen Hervorbringungen der Natur aufeine leichte, Doch forſchen⸗ 
de Art nachfpüren , und ihre Erfcheinungen erklären koͤnnen. 
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Erläuterung 
der lambertifchen 


Methode 


Sonnenfinſterniſſe 


zu verzeichnen. 
Von 
Anton Daͤtzl. 
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er bis in das Innere der Mathematik gedrungen hat, 
wird es mir geftehen müffen, daß es ungemein ſchwer 
fey, in mathematifchen Wiffenfchaften überhaupt, und 
IN insbefondere in der Aftronomie , Durch neue Erfinduns 
gen Zufäge zu machen : ſo ſehr ift durch die vielen Erfindungen der 
‚größten Männer fehon alles erfchöpfet worden , daf wir kaum noch et- 
was fügen, was diefe nicht Iänaft fchon vor uns gefagt haben; und 
was wirklich noch für uns übrig ift, ift fo in Dunkelheit eingehüllet , 
daß ſich nur Männer , die beym mathematifchen Studium grau gewor⸗ 
den, daran wagen dörfen. Man wird es mir alfo zu Gute halten, 
daß ich anders nichts zum Stoffe meiner Abhandlung gemählet habe , 
als die Erläuterung einer fremden Erfindung. 


. Lambert 








— $ Be 


Lambert ein wuͤrdiges Mitglied diefer Akademie machte 
ſchon vor mehrern Jahren eine neue Methode Eonnenfinfterniffe zu 
verzeichnen befannt, blieb aber Den Beweis davon für allezeit ſchuldig, 
der um fo weniger hätte wegbleiben füllen, als er fich nicht jedem von 
fich fo leicht darbietet. Ich verfuchte es alfo, den Beweis aufjufuchen; 
und da ich alles auseinander feste, ift nachfolgende Theorie von der 
ftereographifchen Projektion der Kugeln eutftanden. 


Ich übergebe diefe Schrift der erlauchten Afademie zur Pruͤfung 
und wuͤnſche, daß fie des Beyfalls nicht ganz unmürdig erfannt 
werden möchte. 


Anton Dätst. 
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70 Erläuterung der lambertiſchen Methode 
nn 


S. 1, 


us den gegebenen Linien BD, BG, AD, EG, die BC zu finden. 
Man ziehe durch den als bekannt angenommenen Punkt C der 
BC, die «F mit DG parallel ; fo wird feyn 
AxsaC =EF: FC; folglich 








«CXEF BDI BC—EGI 
As= = Jf 
| FC BG N | 
| ADXxBGxEG,BD 
‚BCc=AD-—-A:= 
GD 
6. 2, 


Wenn nebft der AD und EG die Entfernungen der Punkte D, G 
von der dur) B gelegten Linie X Z bekannt find , die — BC zu 
finden. 


Weil die Dreyecke BDp und BEP ähnlich find: fo iſt 
BD: BG =Dp: GP; alſo auch 
BD: BD+BG=Dp: Dp + PG, md 
BD+BG: BG=Dp+rGP: GP. Folglich 
BD Dp BG GP 


— — — — 


GD Dp+6P DPD 
“weil BD + BG = GD iſt. est man nun diefe beyden Wer, 
the in die oben für BC gefundene Sleichung ; fo erhaͤlt man 

AD. GP+EG. Dp 


GP + Dp 


BC= 





5. 3. 
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S. 3. 


Auf dieſe beyden geometriſchen Saͤtze gruͤndet ſich die Theorie 
der ſtereographiſchen Projektionen der Kugeln, wovon ich das, was 
man, um eine Sonnenfinſterniß nach der lambertiſchen Methode zu ver⸗ 
zeichnen, zu wiſſen noͤthig hat, herleiten werde. 


G. 4 

Es dezeichne DG die Durchfchnittsfinie der vertifafen Ebene mit 
der fundamentalen ; EG den Abftand des Auges E von der Pertifal 
ebene , und AD die Entfernung eines zuprojicirenden Punkts A von 
eben derfelben Ebene ; BC die FZundamentalfinie ; BG und DB die 
Abſtaͤnde des Auges und des fogenannten Punkts von der Tafel. Man 
foll die Lage des Punkts A auf der Tafel gegen die Vertikalebene fin« 
den. | 


Es fy BG=3; DB=d, AD=f,EG =1; fo iſt die Entfer⸗ 
nung des progicirten Punkts A auf der Tafel von der Vertikalebene 


fi +1ld a | 
=BC= — ; zufolge des 1.5. oder wenn Das Plug ir der 
.. -F 2 





Vertikaledene geſetzt wird. f 2 
3 +d 


5.5 


Es bezeichne DE die Ebene des Auges , die durch das Aug E 
und den Punkt A gelegt, auf der Fundamentalebene fenkrecht ſteht; 
BC die Durchſchnittslinie der Tafel mit der Ebene des Auges; DE 


die Durchſchnittslinie der Fundamentafebene mit eben derfelben; XZ 
| Die 
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die Fundamentallinie. Man fol die Lage des Punkts A auf der Tas 
fel gegen die Fundamentalebene finden. 


Es fen der Abftand des Auges E von der Tafl= GP=3, der 
des zuprojicirenden Punkts — Dp=d, die Höhe des Auges Über der 
Sundamentalebene =EG =a, die des Pnfs=AD=x; fo wird 
zufolge des 2 S. die Höhe des projicirten Punkts auf dev u über 
‚ der Fundamentafebene ed ad 


2 + d 


8. 6, 


Die perſpektiviſche Höhe des Punkts A zu finden, oder was eines 
ift, die Linie Ce 





Man fee in — Gleichung «=o; fo erhaͤlt man die Höhe 














des projieirten Punkts D über der Gonbamentafebene = ad 
= De 
| 2 +d 
und folglich ang Cc= BC—Cc ad+ad ad «2 


s+d I4d Id 


6.7. P 


Wenn OTH die Fundamentalebene vorftellt, TH die undamens 
talfinie, O Hdie Duripfchnittstinieder fundamentalen Ebene mitder verfis 
kalen, und die krumme Linie KLR in der Ebene LFH liegt , welche die 
Sundamentafebene in FH ſchneidet, und gegen diefelbe unter dem Binz 
kel LEM geneigt if; Die Projektion jedes Punkts derfeiben . B, L 
zu finden, 

Man 
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Man nehme die inin ML, MN, NT, melde die Lage dee 
Punkts L gegen die Tafel, die vertikale und fundamentale Ebene bes 
fimmen, indeß als bekannt an: fo wird , wenn TN=f, MN =d, 
OT =3 undder Abftand des Auges O von der PVertifalebene =1=o 

gefegt werden, die Entfernung Des projicirten Punktes L von der 


Vertikalebene feyn .f 3 
— (48.) Sest man nun auch die Höhe des 


“ML 
Punkts L über der Tundamentalebene = =, die Höhe des Auges 
über eben derfelben Ebene =a, wird die Entfernung des projicisten 
Punkts von der Fundamentalebene ad rad 


.„d+d 

ge des proficitten Punktes auf der Tafet ihre volle Beſtimmung has 
ben. Wären nun für jeden einzelnen Punks die Werthe der Finien f, 
d, æ, beftimmt; fo würden auch beyde gefundene Formeln die Pros 
jeftion jedes andern, Punkts der Frummen Linie allgemein ausdruͤcken. 
Allein wenn die Natım der frummen Lmie KLR durch eine Gleichung 
wwiſchen rechtwinklichten Ordinaten ausgedrückt, bekannt iſt, und die 
Werthe für f, d, = daraus hergeleitet worden; fo werden fie in die 
gefundenen Formeln verſetzt diefelben eben fo allgemein machen , ass 
fie e8 felber find. Die Werthe für f, d, « werden aus den Koordi- 
naten der krummen Linie KLR alfo hergeleitet. Es fey der Winkel, 
welchen die Ducchfchnittstinien FII, TH in H ausmachen = m; der 
Neigungswinkel LFM der Ebene LFH gegen die Zundamentalebene 
=m Aus T werde ein Perpendifel auf FH in E gefälle, und E 
für den Anfang der Abfeiffen angenommen ; fo.werden EF=n und 
FL=y die Koordinaten der Frummen Linie bezeichnen. Weil in dem 
Dreyecke FML bie Seite FL, und die Winkel F, und * deren letz⸗ 
w sin en. iſt, bekannt find; fo . 


feyn, und alfo die La⸗ 


I:y 
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I: y=fun: ML, 


I: y=cof.n: MF; alſo ML= «a=y fa. n, 
ME =zycof,.n, 


Es ift ferner in dem bey F rechtiwinkelichten Dtehecke MFG, tvas 
rinn die Seite MF und die beyden Winfel M und G bekannt find, 
MG: FM =ı: cof.m, 

FG:MG=Gin. m ı. WHMG FM y.cou 


cof,m — r 
FG =fin,m. UG. y ſin. m. coſ.n 


—— 
— 


s NG=MN— 





cof, m 
MG=d  y.co.n 


werner 





In dem rechtwintlichten Drehecke EN if 
cof. m 


NGy NH=füfn.m: cof.m; folgfih , wel TH=b, nd NH 
=b—fif, NG (b—f) fin.m. d, cof,.m—y cof,n 





eol,m. . ” cof. m 
Alſo (b-NDin,m+ycöf.n 
j ——— — In dem rechtwinkelichten Drop 


co. m 
ef: ETH if 
EH: b=cof.m: 13 folglid EH=beof.m; 
FH=bef,m—n un HG=bcof, m—n _yAn, m.eof.n - 


* 





coſ.m 
Ferner iſt in dem rettinfeichten N GH, NH: HG=cof.m: 1. A 


fo NH=H6G cof.m=bcof. m-—ncof.m—y.fin,m, co. n=b—f. 
2 Hieraus 


— 
J 
⁊ 
— 


* 
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‚Hieraus ergiebt ſich = — b.col,'m+b+xcol.m+y.fam 
eoſ. m: und wenn man den für b—Lgefundenen Werth in obige für d 
gefundene Gleichung verſetzt auch d (bb cof®?m—xcofm —y 





cof. 
fin. m.cof.n) fiom+y.cof.n 





m 
b. cof,m, fin.m—x fin,m ycofl.n(ı— fn’m 
un, 

cof, m 


Beyde Ausdrücke laſſen ſich noch gefchmeidiger machen, wenn 
man betrachtet , daß 1 - co m=fin’m, und 1 ſin⸗ mæcoſmiſt. 
Solchemnach wird 

f=+bfin’m+xcof.m+y. finm. cofn, und d=bcof. m. in.m— 
xfin.m+ y.cofm.cof.n. LägeTN auf der entgegengefegten Seite , 
fo wäre NH=b+f, und hiemit b +f=bcof. "m—x cof. m—y fin, 
m. cof.n; und hieraus ergäbe fi) f=— bfin m +x cof m+y.fin. 
m,cof.n. Eben fo fände man d=bcofm, funm+x.fn.m—y 
cof m. cofn ; wenn die Linien EF und FL auf den — 
Seiten laͤgen. Demnach kann man allgemein ſetzen 

f=tb.fn.?m+xcofm+yfin.m.cof.n. dæ b. cof.m, fin. m*F 
fin.m.+cof. m, cof. n, wo die oben ftehenden Zeichen für Die Fälle gelten, 
welche in der Zeichnung ausgedrüdt worden. Setzt man nun Die bie, 
we gefundenen Werthe in den beyden Gleichungen £ 3 «dad 





%4+d I+P 
an die Stelle dee x „f, undd; fo erhält man 
f2 . 2(tbfin®m+xeof.m+ yfin.m. cof.n) 
xD 


%+d d+b, cofm, finmtx finm*ycofm,col u 
K2 as 
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ad+ad Py.fionta (b.cofm.fin m#fin.m+tcof.m. eof. n) e 


I +d 3+b cof.m. fin. mFxfin mtycof.m.cof.n. r 
vv x und z Koordinaten der projicirten Frummen Linie bezeichnen , des 
ren erftere auf der Fundamentallinie TH von T an gerechnet wird, 
die zwote aber auf der erften an ihrer Aufferfien Gränze ſenkrecht fteht; 
daß alfo beyde die Lage jedes einzelnen Punkts der projicirten krummen 
Linie auf der Tafel beftimmen, wenn die Natur derfelben als bekannt 
vor ausgefegt wird. » 


S, 8. 


Bis hieher haben wir aus den zween erften geometrifchen Saͤ—⸗ 
gen einen allgemeinen für die gefammte Perfpektiv hergeleitet; nun 
wollen wir denfelben insbefondere auf die ftereographifche Projektion 
der Kugeln anwenden. Die ftereographifche Projektion unterfcheidet fich 
von der ortograpbifchen durch anders nichts, als daß man vorausfeßt, 
daß das Aug nicht unendlich weit, tie bey diefer, fondern nur um 
den Halbmefferder Kugel von der Tafel entfernet fey; Daher hier 3 alles 
mal = r angenommen werden muß. 


5.9 


Es ftelle OK R die Fundamentalebene, KR die Fundamental 
linie vor, und zugleich die Durchfchnittslinie der halben Kreisfläche 
EKLR mit der Tafel und der Fundamentalebene , zu welcher letztern 
fie unter einem fpigigen Winkel n ſich neiget, da indeflen die andere 
Hälfte fich unter die Fundamentalebene hinunter verſenket, und einen 
gleichen Winkel mit derfelben geſtaltet, aber auf der a. 

ite 
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Seite der gleichfalls hinunter verläugerten Tafel. Dan fol die Pros 
jektion des vertikalen Durchmeffers des Kreifes finden, 


Weil in diefem Falle die Durchſchnittslinie F. 2 und 3. KR in 
die Fundamentallinie fällt ; ſo wird m=o, TH=EH: daß alſo E 
mit T, und weil Fund T Mittelpunfte größter Kreife einer Kugel find, 
auch mit F, und folglich auch mit N in einem Punkt zufammen fällt Weil 
sun NH=b—f=o, undf=o if, fo wird auch b=o: daß alfo 
auch H mit den andern vier Punkten in dem Mittelpunkte der Kugel 
zufammen fällt. Nach diefen Borausfegungen findet man ausder alls 
gemeinen Formel y_ rr.fin.n fin, n. 





= — — pennr=r, geſetzt wird. 
rtcof.n ıtcof.n 


Man findet hier einen doppelten Werth für J. Teil num die eine 

. Hälfte des Durchmeſſers, der projieirt werden fol, vor der Tafel, 

die andere hinter derfelben fieget 5 fo find hier beyde Werthe brauch- 

bar; denn eben diefe zween verfchiedenen Fälle drücket die Formel 

aus. Demnach wird die Projektion des vertikalen Durchmeſſers 
fin. n fin, n 

— — + ſeyn. Diefe Formel laͤßt fich leicht fo ges 


Tr-coſ.n Teoſ.n 

ſchmeidig machen, als es zum verzeichnen erfodert wird, wenn man 
fuͤr das Komplement zu 90 annimmt, oder den Winkel, welchen 
die halbe Kreisfläche mit der Tafel macht. Es fey diefer Winkel 
=; fo ift die Projektion des Durchmeffers 














cof, r coſ. x  eor(ı+fin.r+1—finr) 
ı+inr ı—-Güür ı— fin’ 
2. coſ. : 2 
* = 2. ſec. m 


ol cohr 
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5. 10, | 


Wenn (Fig.4.) LOl den Vertikalkreis bezeichnet, LI die Durchfchnittss 
linie des Kreifes , der gegen die Fundamentalebene unter dem Winfel 
nfich neiget, und unter dem Winkel m gegen die Tafel, wovon PF die 
Durchſchnittslinie mit dem Vertikalkreiſe anzeigt,und überhaupt alle Buchs 
ftaben die Bedeutung behalten , die fie in der dritten Figur hatten; 
wird die Projektion des Durchmeſſers Ul fygn=Pp=zfec.r, und 
Pc; Pp=flen, 


$. II. 


Wenn HI den Horizont eines Ortes Z bezeichnet , LH die Pol⸗ 
höhe: die Projektion des noͤrdlichen u L auf dem lt zu 
finden. 


Weil der Halbmefler FL über der Fundamentalebene erhaben liegt, 
ſo iſt ſeine Projektion 
FP fin. n fin, n 

* —— = tne.!n=tn — 
. 2+cfn fin.n — 5 —— 





tng.in 2 
=tang(45—i7) 
ſolglich iſt auch die Lage des base Pole L aufder Durchſchnitts⸗ 
linie F H beſtimmt. 


6. 12. 


Die Projektion des ee Durhmefie K R a fin 
den. HB: 3.) 
Mel 


Sormenfinfternifiegu verzeichnen. 9 
Mel KR in der Fundamentallinie liegt , fo wird d=o. Alſo 
Egiebt fi aus der allgemeinen Grundformel KR=a2 J= ax=ar. 
$. 12. 
Die Projektion des Kreiſes LRIO iſt ein Kreis. (Fig. 3.) 
Denn da die Projektion des horizontalen Halbmeſſers FR ift= 
2= 1, des vertifalen Durchmeffers Li feine =2fec.r = Pp, und 


des über der Fundamentalebene erhabenen Halbmeffers FL feine = 
eng #0; (Fig4,5-)fp IR Fp=2 lec,vr—ingin 2 





= —t05.,;0= 
\ cof.x 
2 2 g—cof.n 








üin.n {mn fin. n 


Sof nun die Projektion ein Kreis ſeyn: fo muß PFXFp=FRt 
fen : (Fig. 5.) alfo | 
( 2 a 





— mer Diefes zu bes 














fin.n fin.n Ann 
weiſen multiplicite ich die beyden Faktorn durcheinander ; fo wird 
2 1—eof.n 1—cof.n ıstcofn 
nen 

fin.n fin. n ün, n fin n 
s—cof.n ı—cof.”n finn 
en * = — ,n 

fin, n fin.?n fin?’n 


Zolglich iſt die Projektion ein Kreis, defien Halbmeffer = Tec. # iſt. 


.$ 13; 


- 


Ä 
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$. 14 


Wenn die Ebene eines Meridians die Tafel vorftell , und der 
Hequator die Fundamentalebene , und überdem der Winkel eines 
zweyten Meridians mit dem erſten gegeben iſt, Die Projektion des horis 
sontalen Durchmeſſers des legtern zu finden. 


Es fey AE PA der erfte Meridian, AEAbdie durch das Aug O ges 
Jegte Fläche des Aequators, PO die Durchſchnittslinie der Vertifalebes 
ne mit der Tafel, und Li“ bezeichnen Die Winkel , welche der Mes 
zidian LPp mis der Tafel und der Vertikalflaͤche macht. Weil fuͤr den 
gegebenen Fall wieder die Punkte E, F, H,T in einen zufammenfallen, 
n=90, m=Y, b=0=y ift; fo erhält man aus der allgemeinen 
Sormel x cof. y fin. A 

ı+fin.y  ı1FcoLA 
Demnach ift die Projektion des ganzen Durcdhmeffers 
fin. A fin, A 2 fin.A 2 2 


BEHDEERERSAHERE 
1 - coſ. 14 coſ. fin’A fin, A coly 


weily+A= 90 





= fec. Y. 


S. 15. 


Den Abftand des Mittelpunfts x des projieirten Durchmeffers vom 
Augpunfte O zu finden. 


Man ziehe von dem projicirten Halbmeffer 1 
— die Projek⸗ 


col, 
tion des dieſſeits der Tafel liegenden Halbmeflers col. ¶ 
5 1ſGn 
ſo 


- Sonnenfinfterniffe zu verzeichnen. 81 
fwdlr—0l=0r ı coy 
= cf,Y ı+ fin.y F 
fin.y+r—ofl) +-Gn.Y+ fin’v 
col.Y (1 +{inY) = col.y+col. ing 





ſin + ı finy+ 1 fin.y+ı 
cof. v er cot, Y +cof,Y u cot. Y+cof, Y * 
— o 
fin. v 
inYy+ı N v 
2 =ıtng.Y. 








eo, Y+lny.cotp- couYy 
S. 16. 


Die Projektion des Kreifes LP p iſt ein Kreis, deffen Halbmeſſet 
=fec.Y ift. Ä 


Der Beweis wird, wie ($. 13.) auf eben diefelbe Weiſe geführt, 
daher 8 unnoͤthig ift, denfelben bier zu wiederholen, 
$. ı7 


| Da man nun den Halbmeffer der Projektion , und zugleich den 
Ort feines Mittelpunkts Fennt, fo kann esnicht mehr ſchwer feyn, dens 
felben merklich zu verzeichnen. | 


g G. 18, 
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S. 18. 


Stellt man ſich vor , daß über O eine gerade Linie=r ſenkrecht 
aufgerichtet fey , an deren Ende das Aug fich befindet : und daß fers 
ner der Kreis APQ fammt dem 1Pp fi um die auf ihm fenkrecht 
ſtehende Linie herumdrehe ; fo werden die beyden Kreife in Anfehung 
des Auges ihre Lage nicht verändern , und alfo die Projektion des lege 
tern immer die nämliche bleiben ; mit dem Unterfchiede , daß der Bos 
gen des projicirten Kreifes , der auf der Tafel zu liegen koͤmmt, für 
jede verfchiedene Lage der Durchſchnittslinie PO, gleichfalls eine vers 
fhiedene Lage enthält. Iſt demnach) die Lage der Durchfchnittslinie 
beftimmt ; fo ijt die des projicirten Bogens feine gieichfalls beſtimmt. 


S. 19. 


Aus dem 14 $. folgt noch dieß, daß für W=90, der Halbe 
mefler der Projektion =fec.Y= 8 werde welches anzeigt , daß die 
Projektion eines Kreifes , der durch Das Aug gelegt iſt, und auf der 
Tafel fenkrecht fteht, eine gerade Linie ift, “ 


S. 20. 


Es fey Fig.7. H ir H der Äufferfte Rand der von der Sonne beleuch⸗ 
teten halben Erdkugel, der zugleich die Stelle der Tafel vertreten foll, 
und in Z der Drt der Sonne H’ROH der Meridian, der durch den 
Ort der Sonne Z und des Pols P gelegt worden, und zugleich Die 
Vertikalebene; durch P, den Ort des nordlichen Pols, und den Mits 
telpunkt C fey ein anderer Meridian Pi pr gelegt, der mit Der Ders 
tialebene einen gegebenen Winkel HPi=P einfchließt s man ſoll die 


Pros 
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Projektion diefes legtern Meridian finden : vorausgefegt , daß auch 
die Abweichung der Sonne Z, die HP bekannt fey. 


Weil die Kreife Hi Rr, Pi pr ſich irgend ini fehneiden müffen, 
und Ci die Durchfihnittsfinie ihrer beyden Ebenen bezeichnet : fo er 
hält man des Durchmeſſers Pp Projektion 2 


cof. x 


p p ($.9), wenn wie dafelbft , den Neigungswinkel HC P bezeich- 
net; und des Durchmeflers ir feine , weil er in der Tafel liegt, = 
r=1ı ($.12.) Man verzeichne die Projektionen der beyden Durchs 
meſſer Pp, ir befonders, und fege fie unter dem Winkel H Ci, def 
fen Ginus= fin, HP, fin HPi ift, zufammen; fo erhaͤlt man vier 
Punkte, welche in der Projektion des Kreifes Pprm fiegen, nims 
lich i, P’, rund p’, und, da Ddiefelbe ein Kreis ift ($. 16.) Deffelben 
Halbmeffer und Mittelpunkt beftimmen, . Denn da ir die Durch⸗ 
fehnittslinie des Meridians mit dem Horizonte anzeigt; fo muß der 
Mittelpunft des projieirten Kreifes irgend in der Linie liegen, die auf 
ir fenkrecht fteht, und in der Tafel liegend iſt; und da eben derfelbe 
aud) irgend auf der Einie c£ zu liegen koͤmmt, die aus dem Mittels 
punkte c der Sehne p p fenfrecht aufgerichter worden : fo ift fderMits 
telpunkt des projicirten Kreifes , und Pf der Halbmeffer derfelben. 


= 2 fer = 





S. 21, 


Bey eben denfelben Doransfegungen den Hatbmeffer p zu 


finden. 


Wal PC —— | ER 
— . 11. I Pe= sPp= ($. 20.) 
armen „m ıcolhr- 


on L 2 ſo 
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Reridlc=P’c—Prc 1 coſ. ꝓ 








coſ. x ı+fin,z i 
T— cof*!r+ln.r fine+t In r+ı 


wer ————_ — — 


—C — — — — — — — — — 
col,r+col.r.fin.r col.r+col.r cot.r+col,r 





fin. x 
finr +1 ſin. 41 


m 
cot,z+cot.r.fin,” (fin.r+I)cot.r cot,r 
Da nun tang. r=fin, ꝓ ſec. x: fo it auch Co=fin. rlec, m, 








= tng.r. 


In dem bey c rechtwinkelichten Dreyerfe, wenn man cf zum 
Radius annimmt, it Oc: ef=ıng.f: 1; alſo Ce=cf. ing. f. 
=cf.tng.HCi. Nun iftin dem ſphaͤriſchen Dreyecke HiP, das 
bey H redhtwinkelicht ift: 1: fin.PH=tang. HPi:tng.Hi, folglich 
eng.Hi= eng. HCi= finPH, tng. HPi. Diefer Wert von tng. 
HCi in obige Gleichung gefegt , giebt Ce=cffinPH.tng.HPi= 
c f.fin. =. tug. ©, wenn man PH allgemein mit = und HPı mit 
© benennt. ’ 


Diefe beuden für Ce gefundenen Werthe einander gleichgefeßt, 
geben in. ſec. =ch,fin. m. eng. 9, worausck fear _ 
= gefuns 
ng. P 





den wird. 


Da nun PC cof. ꝓ 
s+füin.» 
cof.x= in. (9 —*) undän, r=col (gr); alſo PC. 


und PZ=90— #($.7.): fo wird Fig. 8. 





x 
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fin (so°—r)  fin.(go—r) 
ET Tr — — ing. (90 — *); 
s+col.(so—r fin.(go”— Fr) 


ing (go —r) 








tng(as”—ı27) ı—tng4r coli r2fn!ir 


ı+eg;sr cof.4r +fn!r 








fin. 5 m fin; 
(weit ı— zı—tngirumdı+ 
col,; 7 ° "coh4r 


=ı+ ing.ir. ) =fecr—tng. r. 


Da ferner Cp cof, m 
; — ; fo iſt aus gleichen Gruͤnden auch 


— 


cp_ fin, (90” —) fin. (90 — 





— A (90 — 7) — (90 - 7). t (90 45) 








2 
1 1 tug, (90 4*) 
= — — — — — — — r ntth — 
tng · 9/ —-7) ‚eot. (90 4* 5) | 2 





2 2 
tang. (4 +3 m) ı+Htang.;r el. zr+fin.;r 








1—tang.} ” col.;r — fin. ir 


=fec.r+tang.r. Daher ergiebt fich Pp= fee #—tang. m +fec. 
z+tang.r=2fec,r; welches ($.$. 9, 21.) auch durch andere We⸗ 
ge gefunden worden. j 


23; Neil 
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Weil nun cf fer ER 
—— fec. 7 cot. 9: ſo wird FP=cf + 
\ tng.® 

P' er =fec? v.cot? d +lec? r=fec? r. (cot?® +1) = cofec? 9. 
fec? m; alfo P' coſec. O. ſece x. Demnad ift P' f:P'c=co- 
Sec. d.fec. m: fec.r.=ı: finP' fe: daß alfo fin P' fe=cofec, ®, 
Da nun überhaupt fin. A=cofec. A; ſo folgt, daß cP' f= go” — 
O und ef⸗ tang.(90 - 0). 


S. 22.“ 


Bey eben denſelben Vorausſetzungen, die Projektionen fo vieler 
Meridiane durch Zeichnung zu finden, ald man verlangt. 3. von 
15 zu 15 Graden. 


Es ftelle HNR, wie in voriger Figur, die Ebene, welche durch die 
Graͤnze der beleuchteten und unbeleuchteten Halbfugel gelegt worden,und 
zugleich die Tafel vor , und NT. HR zween aufeinander fenfrecht fies 
hende Durchmeffer : fo ift C der Augpunkt, NT die Fundamentallinie , 
HR die Projektion des durch das Aug und die beyden Pole gelegten 
Vertikalkreiſes, der zugleich der Meridian des Drtes ift. 


Es fey nun die Abweichung der Sonne für eine beftimmte Zeit = 
22”, ſo mache HG=27”, und ziehe durch N und G eine gerade Linie, 
welche CH in Pi ſchneidet, ſo it PP C=tang ( 90” — 22” ) ge 

£ 2 


die Projektion der halben Erdare, und P* der Dre des nördlichen 
Pols auf der Tafel (d.ır.) Manmahe TE=2HG, und ziehe 
durch NundE die Linie NE, welche ER inc fehneidet, pit Ce= 
tang. 22° ($.21); und wenn ausceine gerade Linie cX mit CT 
- parallel 
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parallel gezogen wird , werden alle Mittelpunfte der projieirten Meris 
Diane auf derfelben zu fiegen Eommen. Legt man noch an P'c die 
WinteleP'i=ı5, cP?=30, cP'3=45°%,CP'4=60", cP' 
5 = 75%, und bemerket die Durchſchnittspunkte 1 2 3 4 5 inder£inie c X, 
und befchreibt aus denfelben mit den Halbmeffern P', P?, P®, Pt, PS 
nach der Drdnung fo viele Kreife ; fo erhält man die Projektionen der Mies 
sidiane,twelche den Meridian des Ortes unter den Winkeln 75°, 60°, 45°, 
30°, ı5” ſchneiden. Denn eeifteı =tang i15 S tug. (90-75); 
ce 2= tang. 30 = tng. (90 —6o) u. ſ. f. 


eilP’rc=fecr=Ne ($. 10): fo findet man auch die Projekts 
tion des Meridians, der die Fundamentalebene in N T durchfchneidet, 
und gegen die Tafel unter dem Winkel  fich neiget, wenn man aus 
e mit Be c einen — wie NP: T befchreibet. 


$. 23. 


Es ſey HZRN eine Kreisfläche „ die durch den Ort der Sons 
ne S und die beyden Pole gelegt worden; HR fen die Durchfchnittes 
finie des Horizonts mit Diefer Ebene ; KL die Durchſchnittslinie des 
Kreifes , welcher die beleuchtete Halbkugel von der unbeleuchteten abs 
fondert. Man foll auf diefen leßtern den Drt der Sonne und des nörd« 
lichen Pols, und den Paralleifreis Z c für einen gegebenen Ort Z 
projisiren. 


Man feße das Aug der Sonne gegenüber in O : fo mird die 
Projektion des Bogens SZ =tng. 4 SCZ=CE, die des Bogens 8 
P. ⸗ tng SscP= — die des Bogens Ac, Stangz ACc= 
CYy ($.10), 


Nun 
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SP—HA 
Nun iſt SZ=SP—HA: ap CZ =tng — —. Und 
| 2 
wel ZP=Pc;fit Z=2ZP=2HA: ao Sc=SZ+2 
HA=SP—HA+2HA=SP+HA, undtangz; SCe= tang 


sP+HA 
Fo Cy: daß alfo die ganze Linie Z’y befanntift =tang. 





2 
SP+AH — tang. SP—AH | 
— —. Nimmt manalfo das Mittel, und 





2 2 
befchreibt daraus mit & yeinen Kreis ; fo ift derfelbe die Projektion 





2 ; 
des Parallelkreiſes für den Drt Z. Denn daß die Projektion eines 
Parallelkreifes wieder ein Kreis fey , erhellet Daraus, daß ZL.Lc= 
EL, L’y ift, und die auf ZL oder ZL ſenkrecht ftehende Semiordi⸗ 
nate in L dem Parallelfreis und feiner Projektion gemein ift. 


5. 24 


Ich fuchte die Projektion eines Parallelfreifes auch unmittelbar 
durch die Grundformel auf; die Rechnung fiel aber fo weitläuftig aus, 
daß ich alle Luft dabey verlohr, fie nochmal zu wiederhofen , und 
ordentlich auseinander gefegt zu Papier zu bringen; übrigens fand ” 
das naͤmliche. 


8. 25. 
Um die ‚eben gefundenen beyden Ausdrüce tang. SP+AH, 


” 
— 


tang. 
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vr SP—AH : 
tang. — noch bequemer einzurichten, muß ich anmerken, daß 
2 





sP=so” — PL — 
AH=90” — AZ; alfo 
SPRAH=180”—PL—AZ; folglich 
 SP+-AH  T PL—AZ 
rang. ——— —tang (0 — —— 
2 a 


2 





PL+AZ 
cot. und. 
2 
spPp=SZ+PZ, AZ=SZ+AS 
AH=PZ PL=AS; alfo 


SP— AH=SZ+PZ—PZ=SSZ, » 
AZ—-PL=SZ+AS—AS=SZ; folglich 
SP—AH=AZ—-PL, und SP—AH AZ—PL 
tang Sing. ; 
2 








2 
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Bey den Vorausſetzungen des“23. $. fo viele Parallelkreiſe zu 
projiciren , als man verlangt, z.B. von 10 zu 10 Graden. 


Es fey fg.ır. PL=A S=O A die Deklination der Sonne=22",Man 
siehe O A, OQ; fo wird erftere den Durchmeffer LK in z durchſchnei⸗ 
den , legtere in M, wenn beyde OQ, CL, fo viel es nöthig iſt, ver- 
laͤngert werden, und«M wird der Durchmeſſer der Projektion des Yes 
quators AQ feyn: daß alfo mehr nicht noͤthig ift, als den Mittelpunkt 
8 zu fuchen, um Daraus mit der gehörigen Deffnung des Zirfels den 

M pros 
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projieirten Kreis befchreiben zu Fönnen. Denn wenn der Aequator der 
zu projieirende Parallelkreis felbftift, wird AZ= 0 (Fig. 10.) folglich 











PI+AZ 180 — PL md AZ-—PL 
cot. — —⸗eot: 43 PL= tan tang 
2 2 2 
PL daß alſo Ooxa=— PL mwCcM= PL 
=tang. tang — cot, 
2 —— 2 


Da nun A L Qein halber Kreis iſt; fo theile man ſelben beyderfeits 
von AundQ bisP von 10” zu so” ein, wie die Zeichnung anzeigt, 
und ziehe die geraden Linien O 10°, O 10°, die, wenn es nöthig-ift, vers 
längert die Linie = M irgend in zweenen Punkten m n fchneiden wer⸗ 
den , melche den Durchmeffer des projicirten Parallelkreiſes beftimmen, 
deffen Abftand vom Aequator = so“if. Denn es ift Cn = tang. 
Aro—PL tang. 10° —%2”, und Cm=eng. 180”—10— 22” 








2 | 2 | | ;:'2 Ei 
= ſolche Weiſe wird die Projektion jedes andern Parallelkreiſes ges 
nden. - 


$. 27. 


Es ſey MN die Durchfcehnittslinie der. Ecliptik mit dem Breiten 
freife Mar Nr, der zugleich Die Stelle der Tafel vertritt, mr die 
Durchfchnittslinie des Weichungskreifes Pr pr mit eben demfelben, 
und zugleich die Are der Ecliptik; Pp die Are des Aequators : Man 
foll die Brojektion derfelben auf der Tafel finden, vorausgefetzt daß in 
S der Drt der Sonne auf der Tafel fey , und der Winkel Mr P 
nebjt dem Bogen Pr ia worden. 


Weil 
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y x. coſ. m 
„= y = „ woraus 
ı+x«.finm ° ı+xfa,m 
3. cof, m — 
m, n — — —— errgiebt. 
coſ. m⸗ fin.m, coſ. m⸗i. finm 


Da auch der Bogen Pr =e bekannt iſt; fo iſt ferner SF: FP=x: 
y=ı:cot.e: Alfo2: wcofm=ı: cot.e; vder fi J=col. m. 
cot.e, Setzt man demnah 2=cof.m; ſo wird y=cot e, nd als 
fo die Lage der Are PC auf der Tafel beftimmt. Setzt man die Pros 
jeftion des BoaensPr, =e; ſo iſt X: 5 L:cot, e= cof.m ; cot, 
e; folglich cüt.e cote r cof.m 


oder tang.e = : Danun($, 
cof.m, cot. & 


11.) die Projektion der halben Are PS, = tang. (45 — He); foift 
die Gröffe und die Lage der ia Are des YAequators auf der 
"Tafel beftimmt. 








8. 28. 


Der Bogen, ibelher den Winkel mißt, iſt allemal der Laͤnge 
der Sonne gleich, wie man es an einer kuͤnſtlichen Erdkugel ſelbſt 
leicht gewahr werden kann, wenn man derſelben nur die Lage zu ge⸗ 
ben weiß, welche obige Aufgabe vorausſetzt. 


Die Gruͤnde, welche bisher vorgetragen worden, ſind zur Kenntniß 
der lambertiſchen Methode, Sonnenfinſterniſſe zu verzeichnen, aller⸗ 
M 2 dinge 


2  Erläuterungderlambestiichen Methode 


dings ndibig , wenn man auch die Urfache der praftifchen Regeln eins 
zuiehen verlangt. Aber dennoch langen fie allein nicht ganz bin, wenn 
man nicht noch auf folgende mit Ruͤckſicht nimmt, die ich noch für 
ich anführen werde. 


S 30. 


ı) Wenn die Sonne , und das Aug des Beobachters in Anfes 
bung des Mondes fcheinbar ruhen; füllt bey dem Monde die Pas 
tallare weg. 2) Wenn das Aug fammt der Projektion der Sonne 
in den Mittelpunkt der Tafel verfegt wird , werden die Ecliptif und 
die Mondebahn dem Auge dafelbft gerade Linien zu feyn feheinen , die 
gegeneinander unter einem gewiſſen Winkel fid) neigen ; gerade, fo wie 
fie aus der Sonne gefehen würden, oder aus dem Nadir auf der Erds 
Eugel , wenn beyde , Sonne und Mond, unendlich weit von dem Au: 
ge entfernet wären: daß alfo die Projektionen beyder Bahnen orthos 
graphiſch feyn muͤſſen, wenn das Aug im Mittelpunfte der Tafel 
biegt. 3) Wenn OS, LI zween gleihe Bögen zweener größter 
Kreife auf der Erdfugel find ; und die Erdpunfte der legtern don den 
Durchſchnittspunkten der letztern beyderfeits gleichtveit abftehen ; und in 
O das Aug , in S die Some, in L der Mond fich befinden ; fo wird 
Linl faflen , wenn der Ort des Auges mit dem der Sonne in S zus 
fammenfällt. 4) Weil der Drt des Mondes orthographifch, jener der 
Sonne und des Auges aber ftereographifch entworfen find; muß man, 
um den Drt des Auges auf der Tafel in den Mittelpunkt derfelben 
zu übertragen , mit der Tangente des halben Bogens OS den Si⸗ 
nus des Bogens L1= OS parallel ziehen , wo fodenn der Aufferfte 
Punkt des Sinus den Drt des Mondes beftimmen wird, in Anfchung 
des Auges, das in den Mittelpunkt der Tafel verfeget worden. 

u MIN, has Von 
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Don der Weife für einen gegebenen Drf eine Sonnen: 
finfterniß gu verzeichnen. 


8. 31. 


1) Mm dem Halbmeffer der Erde befchreibe man einen Kreis A 
"ap, welcher die gemeinfchaftlihe Graͤnze der beleuchs 
teten und unbeleuchteten halben Erdkugel anzeigt. 


2) Man verzeichne darein , nad) der fonft gewöhnlichen Art, die 
Ecliptik MN , und die refpeftive Mondsbahn KR , und trage auf der 
fegtern die Stunden des Tages da auf, wo fich der Mond um felbe 
Zeit auf feiner Bahn befindet. Die fo verzeichneten beyden Linien 
werden zugleich die Durdyfchnittsfinien ihrer Ebenen mit der Tafel, 
und die orthugraphifchen Projektionen derfelben feyn. ($- 3 1.) 


3) Aus C errichte man die Perpendikel C 7; fo wird æ der Pol 
der Ecliptik feyn. ($. 23.) 


4) Vermittelſt der Formel tang. J coſ. m. 
— —— ($. 27.) 


fuche man den Winkel yC , welchen die Projektion der Are des 
Aequators mit der Are der Ecliptik einſchlieft. 


5) Um den Parallelkreis des gegebenen Ortes zu entiwerfen ma⸗ 
de man Cy=der Tangente der halben Summe aus der Aequators⸗ 
höhe , und dem Abftande der Sonne vom Pol, und O der Tan⸗ 
gente der halben Differenz derfelben Bögen (S23); und befchreibe 

M 3 aus 
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aus dem Mittelpunkte der y mit 4 £’y einen Kreis,der der Parallelkreis 
des gegebenen Dites feyn wird. 


6) Die Tangente des halben Bogens , welcher den Abftand der 
Sonne vom Pol mißt, trage man auf der Linie Cy aus CinP ($. 
11); und die Tangente der Deklination der Sonne aus C inc ($.21.) 
und befchreibe aus e mit CP den Kreisbogen A PQ , welcher die Pros 


jeftion des Mittagkreifes der fechsten Stunde Morgens und Abends 
vorftellen wird, 


7) Man verzeichne für den Theil des Tages , auf welchen die 
GSonnenfinfterniß fällt, 3.3. für den Abend , fo viele Meridiane als 
‚man nöthig hat, wenigſtens von 15 zu 15 Graden ($. 22.) mit blinden 
Linien, und bemerfe die Durchfchnittspunfte in dem Parallelkreiſe yßL 
fo wird derfelbe in die Abendftunden ftereographifch getheilt feyn. 


8) Für die vierte Stunde z. B. welche dem Anfange der Finſter⸗ 
niß vorgeht , ziehe man die Linie Ob, welche die Tangente des hals 
ben Bogens feyn wird , um welchen der gegebene Drt um 4 Uhr As 
bends von der Sonne entfernet ift ; aus m aber ziehe man die Linie 
mn= dem Sinus deffelben Bogens parallel mit Cb : fowird n der 


Ort des Mondes feyn ,„ wenn das Aug aus b in C übertragen wird. 
(8.30. 4) 


9) Eben fo verfahre man mit jeder andern Stunde ; fo wird n 


a die fiheinbare Mondsbahn feyn , mie fie an dem gegebenen Drte ges 
fehen wird , und in Stunden eingetheilt ift. 


10) Aus C befchreibe man mit dem Halbmeffer der Sonne den 
Kreis rt, welcher die Sonne voritellt. 


11) 
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ır) Mit der Summe der Halbmeffer dee Sonne und des Mons 
des Durchfchneide man die feheinbare Mondsbahn in I und F, und füls 
- feaus C eine Perpendikel auf J F, fo erhält mon den Anfang , das Mittel, 
und Das Ende der Finfterniß. 


8 32, 


Diefe Vorſchrift gilt für jeden Fall ; nur muß man C c auf 
waͤrts fragen , wenn die Deklination der Sonne füdlih if. Die 
Urfache ergiebt fih) aus 8S. 1, wo man ſich die 8. Fig. verkehrt vor, 
ftellen muß. 


Verbeſſerung. 


$. 21. 


Wird der Halbmeſſer P'F=M£ kuͤrzer alſo gefunden. Es 
fev $. 7. MC ver Halbmeffer des Kreis pM Pm auf ri ſenk⸗ 
recht gezogen worden ; fo wird, wenn HiP =, die ‘Projektion deffelben 


I 
= _—— (5.9) =P'£f($.8) Nun ift in dem bey H rechtivinkes 
cof.y 


lichten Dreyecke HiP, wenn HP=r, HPi=® gefegt wird, col. 
Yy=co.r.find, udapPf ı 1 
* ec. 9% 


Teoſ  col.rfin® 
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öffentlichen Lehrers der theoretifchen, und experimental⸗Naturlehre, 
wie auch der Mechanik, und Maturgefchichte auf der k. F. ho⸗ 
ben Schule zu Innsbrud 


Abbaudlung 


von der 


krummlinichten. Bewegung 


der Sorpyenr 


welche von jenen Kräften, fo nach immer parallelen *— 
tungen wirken, hervorgebracht wird. 
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EI ‚ 
y Th legte in meiner Abhandlung de generali et abfolu- 
„ ta virium mechanicarum menfura einen fichern 
Grund, worauf man die meiften Theorien, und Bes 
rechnungen der höhern Mechanif ohne fonderbare Schwierigkeit baus 
en kann: ich erflärte aud) mein allgemeines Kräftenmaaß mit ausers 
leſenen Beyfpielen : allein da ich nur Beyſpiele anführte, konnte ich 
einige Theorien der Mechanik nicht vollfommen entwickeln , und viele 
mußte ich gar mit &tillfehroeigen umgeben. So machte ich Feine 
Meldung von der Frummlinichten Bervegung der Körper, welche erfols 
get, wenn die Kräfte nad) immer parallelen Richtungen wirken; und 
doch finde ich in diefem Stoffe fo wichtige Wahrheiten, daß ich ihn 
einer Fonderbaren Abhandlung für würdig halte: er enthält nicht lee⸗ 
re Hypotheſen, fo zur Verbeſſerung der Naturlehre nichts beytragen ; 
er gab mir Gelegenheit. zu ſehr nüßlichen Anmerkungen über einige 
Meynungen isiger Phyſiker, und Mechaniker, 


Na New⸗ 


a, 





08 7 do 


Newton hat dieſe Art der Kräfte in feinem Werke Phil, Nat. 
Princ. Math. Prop. 93. 94. etc. ſchon berühret, und diefe Betrach⸗ 
tung führte ihn glaublich auf jene Erklärung , die er von der Zuruͤck⸗ 
werfung , und Brechung des Lichts gab. Andeffen wenn fich fhon News 
ton durch feine Erfindungen ungemeine Verdienfte in der Mathematik 
und Naturlehre erwarb „ fo blieb doch feinen Nachfolgern noch 
genug zu verbeſſern, zu erweitern, und genauer zu unterfuchen übrig. 
Ob jemand nad) den Newton die Theorie von den immer paralfel 
wirkenden Kräften fchon genauer abgehandelt habe, weiß ich eben nicht 
zu fagen. ch ziehe felbe aus den allgemeinen Gleichungen heraus, 
die ich in meiner Abhandlung von den Eentral +» Kräften fand. 





Dieſe gefehieht von mir gleich in dem I. Abfchnitte gegentoärtiger 
- Abhandlung, wo ich die allgemeinen Sfeichungen für den Fall der immer 
parallel wirkenden Kräfte feftfege] „ es mögen Diefelben befchaffen 
feyn , wie fie wollen. 


In dem II. Abfchnitte mache ich eine Anwendung auf die Bewe⸗ 
Hung der Körper , welche fehief auf der Oberfläche der Erde hinges 
worfen werden; ich ſetze zu diefer ſchon befannten Theorie, die ich 
doch aus ganz anderen Grundfüsen erweife , eine vieleicht fehr nüßs 
liche Anmerkung von der Frummlinichten Bewegung der Körper in der 
Luft hinzu , und gebe einen neuen PBorfchlag, wie man diefe befchwers 
liche, und in der Anwendung faft unbrauchbare Theorie etwa er⸗ 
leichtern koͤnnte. 


In dem III. Abſchnitte handle ich von den zuruͤckgeworfenen, 
oder reflektirten Koͤrperne: es mag die Zuruͤckwerfung unmittelbar von 
der Federkraft, oder von den fonderheitlichen zurücktreibenden , oder 

ud 
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auch anziehenden Kräften verurfachet werden. 


Auch in dem IV. Abſchnitte unterfuche ich die gebrochene 
Beavegung : fie mag entweder nur von dem verfchiedenen Wider⸗ 
ſtande der Mlaterien, durch welche fich der Körper beweget, oder von 
den anziehenden, und zurücktreibenden Kräften herkommen : nämlid), 
id) ftelfe mir mit dem Newton, und den meiften igigen Phyſikern in 
in den Materien anziehende „ und zurücktreibende Kräfte vor, welche 
ſchon in einer geriffen Entfernung auf den fchief einfallenden Körper 
zu wirken anfangen, und nach immer parallelen Richtungen zu wirken 
fortfahren. Wenn uns fchon das Gefes diefer fonderheitlichen Kräfs 
te nicht befannt iſt, fo kann uns doch die genauere Betrachtung ders 
felben zu guten Anmerkungen für die Naturlehre Gelegenheit geben. Ich 
führe auch mehrere an, die ung in den fchwereften Materien der Natur⸗ 
lehre ein Licht beyzubringen , und wenigſtens eine gröffere Bebufams 
keit zu lehren vermoͤgend ſind. 


In dem V. Abſchnitte gebe ich die Grundſaͤtze der Theorie von 
dem Falle der Koͤrper uͤber krumme Linien: aber zum Beyſpiele fuͤh⸗ 
re ich nur die kubiſche Parabel an, und zeige, daß ein Koͤrper uͤber 
ihre erſte Ordinate, und ihren Bogen in laͤngerer Zeit, als uͤber die 
Sehne der Ordinate und des Bogens herabfaͤllt: dieß machte mir den 
erſten Zweifel von der Wahrheit jenes Satzes, daß cin Koͤrper ges 
ſchwinder über jede krumme Linie , als über ihre Eehne herabfällt. 


Damit ich die Falfchheit diefes allgemeinen Gases , fo man in 
den Werken der berühmteften Mechaniker findet, gründlich au den Tag 
lege , fo beweife ich in dem VI. Abfchnitte, daß es keineswegs allges 
mein wahrift, daß ein Körper in Fürzerer Zeit über ziwo, oder mehrere 

N 3 ſchiefe 


— — e 


ſchiefe, zuſammengeſetzte Flaͤchen falle, als uͤber Eine, ſo gleich ſam die 
Sehne von den Zuſammengeſetzten vorſtellet: denn aus dieſem Satze 
zogen die Mechaniker den vorigen heraus. 


Dieß iſt der ganze Anhalt meiner Abhandlung, Wie gluͤcklich 
fhäße ich mid), wenn ich Dadurch zur Beförderung der Naturlehre, 
und Mathematif etwas beytragen werde, 


* 





Erſter 





Erfier Abſchnitt. 


Allgemeine Unterfuchung der Bewegung , fo die parallel - 
wirkenden Kraͤfte hervorbringen. 


5. 1. 






Man ſieht unſchwer ein , daß man die Kräfte, welche 
nach immer parallelen Richtungen wirken, fo betradyr 
ten kann, als waͤren felbe unendlich weit von dem 
Körper entfernet. Denn feget man in der Geometrie , daß zwo gerade 
Linien erft in einer unendlichen Entfernung zufammenlaufen , fo hält - 
man felbe für parallel; folglich wenn wir eine Kraft immer unendlich 
weit von dem bewegten Körper entfernen „ fo werden alle Richtungs⸗ 
Linien, nach welchen fie in den Körper wirket, parallel feyn. 


2% 
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$, 2. 


Man ftelle ſich eine ſolche Kraft in O vor, Fig. 1, fo daß afle Linien 
AO, MO, NO miteinander parallel find , und zugleich fenfrecht auf 
der Flaͤche BD fteben ; man ziehe in A die Tangent AF, und in 
M die Tangente MR, und fülle auf felbe aus O die perpendifular » Lis 
sin OF, OR: der Bogen MN. fey unendlich Elein , und die Linie 
Nm mit BD parallel, und folglidy fenfrecht auf M O ; fo werden die 
Dreyefe mMN.OMR fih aͤhnlich feyn, weilfelbe neben den rechten 
Winkeln , auch den Winkel mM N gemein haben. Den unendfich 
weiten Abjtand der Kraft AO= MO fete ih = a; den Sinus des 
Winkels OAF, fo anfangs in A die Richtung des Körpers mit der 
Richtung der Kraft mahet = nz; und fage 1: in. O AF=AO:OF, 
oder 1; n=a: an=OF. Weberdas fey die Abfeiffe BP= x.vas 
Element Pp=mN=dx; die DrdinateMP=y; ihr Element Mm 
=dy ; der unendlich Feine Bogen MN= ds, und weil MN =Y 
(Mm? +mN?) fo it ds=y(dx” +dy”); da endlich die Dreys 
efemMN, MOR ähnlidy find, fo hat man die Analogie MN; m 
N= MO; OR; oder ds: dx=a: adx=OR, 


ds 





$. 3. 


Nun zeigte ih in meiner Abhandlung de generali , et abfoluta 
virium mechanicarum menfura S. XXIV. daß die Geſchwindigkeiten 
eines Körpers , fo um einen Mittelpunkt der Kräfte eine Prumme Linie 
befchreiber , ſich umgekehrt wie die Perpendikular » Linien verhalten, fo 
man aus ſelbem Mittelpunkte in die Tangenten füllt ; man fege alſo 


die Gefchwindigfeit des Körpers in A=c, und inM=u, fo hat man 
: . c 


-. 
J 
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eu=OR:OF=adx:an; folglich itudx=cn, oder udzx: 








. ds ds en 
=ds und "dx’=ds®’=dx’+dy’; alſo dx’ (w—n: ey 
c? > n? c® 


dy?; und dxVaZmemdy, 








nc 


Dieß ift die erfte allgemeine Gleichung für die Hypotheſe der 
immer parallel wirkenden Kräfte; und wenn ung die Natur der krum—⸗ 
men Linie gegeben ift, fo fann man durch felbe das Verhaͤltniß der 
Geſchwindigkeiten beftimmen ; und entgegen , wenn diefes uns bes 
Fannt ift, Fann man die Natur der krummen Pinie finden, Doch 
muß man fehen , ob bey der Zunahme der Abfeiffen auch die Drdina- 
ten zunehmen : denn follten dieſe abnehmen , wo jene wachfen , fo 
müßte man die Gleichung dx Va —n?e? =—dy anwenden. 


nc, 


s.4 


Gleichfalls habe ich in meiner Abhandlung $. 12. die allgemeine 
Gleichung 2g Pds= Muda bewiefen in welcher u die Geſchwindigkeit 
des Koͤrpers, M feine Maſſe, ds den unendlich kleinen Raum, den 
er durchlaͤuft, P die Kraft, fo die Geſchwindigkeit u vermehret, oder 
vermindert, und g die Höhe, über welche ein fehtverer Körper nahe 
bey der Oberfläche der Erden in einer Sekunde herabfiillt , andeutet. 
Diefe Gfeihung auf unfern Fall wohl anzumenden, ftelle ich die gan: 
je Kraft Pdurd) MO vor, und die. Linie MR wird ung jenen Theil 
der Kraft ausdruͤcken, fo die Geſchwindigkeit u vermehrer , oder vers 

D min⸗ 
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vermindert: man fage alfo MO: MR=MN:mM=ds: dy=P: 
Pdy; diefe Kraft fege man anftatt P in der Gleichung agPds = 


ds 
Mudu, fo finde man zgPdy=Mudu, 


Diefe ift die zwote allgemeine Gleichung für unfern Fall, wo⸗ 
durch ung das Verhaͤltniß der Kräfte, oder Geſchwindigkeiten beſtim⸗ 
met wird. In der Anwendung diefer Gleichung muß man wiederum 
beobachten , daß die Gleihung 2gPdy =Mu du mit pofitiven 
Zeichen nur Statt habe, wenn die Gefchwindigfeit u zu » oder abs 
nimmt, da die ordinate y gleichfalls zu » oder abnimmt : dieß er: 
eignet fich , wenn man feget , daß die Fläche B D mit zurücktreis 
benden Kräften Pin den Körper wirke; denn die Geſchwindigkeit u, 
mit welcher er ſich gegen die Fläche beweget, ifk in diefem Falle um 
fo viel kleiner, je weniger er von felber entfernet ift, oder je kleiner 
die Ordinate y ift, Iſt hingegen die Kraft P eine anzichende, fo wird 
die Geſchwindigkeit u defto mehr zunehmen je Eleiner der Abftand 
y ift; folglich werden in dieſem Falle, da die Elemente du pofitiv find, 
die Elemente dy negativ , und man muß die Gleichung — 2gP 

„dy=Mudubraucen. 


Die Zeit der Bewegung , wenn man felbe unterfuchen will, 
wird allgemein durch die Gleichung dt = ds beftimmer, wie ich 


u 
an dem angezeigten Drte meiner Abhandlung bewies. 


Zwey⸗ 
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3weyter Abſchnitt. 


Von der paraboliſchen Bewegung der Körper. 
auf der Oberfläche der Erde. 


8. 5, 


en man in der Naturlehre die Bervegung der Körper , fo auf 
der Oberfläche der Erde ſchief hingeworfen werden, unterfucher, 
fo nimmt man an, daß die Kraft der Schwere, fo immer den Körper 
zur Erde berabziehet , überall gleich, und beftändig verbleibe, und dag 
alle ihre Richtungen parallel find. Man feget auch, ein folcher Körper wer, 
de im leeren Raum beweget, wo er von der Luft einen Widerftand 
zu leiden hat. Nun weiß ich freylich, daß man die Theorie der ges 
worfenen Körper in Diefer Hypothefe auch ohne höhere Geometerie be, 
handeln fann. Allein ich bin Doch gefinnet, diefelbe aus meinen allgemeis 
nen Gleichungen Fürzlich herauszuziehen, Damit man von ihrer Wahr⸗ 
beit , und Vortrefflichkeit überzeuget werde; am Ende will ich auch 
eine nicht unnüge Anmerkung von der Bewegung der Körper in dem 
widerfichenden Mitteldinge beyfügen. 


} 


S. 6. 


Es fen alp Fig. 2. AD eine wagrechte Linie; AO ftelle die ſenk⸗ 
rechte Richtung dee Schwere vor ; der Körper werde in A ſchief 
nach der Richtung AF hingeworfen: diefe Richtung mache mit GAO 

O 2 den 
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den Winkel O A F,.oder GAF,deffen Sinus = n, und Cofinus = 
(1—n?) 3= m; diefer ift zugleich Der Sinus des Erhoͤhungswinkels F 
AP. Ueberdas ſey AP xX. PM=y die Sefchwindigfeit n A=c, 
und inM=u. . Weil wir nun in diefem Falle eine anziehende Kraft 
haben, müffen wir die Öfeichung—agPdy=M udu ($.4.) braus 
chen ; und,da Die Kraft det! Schwere P fih gänzlich wie die Maffe 
des Körpers M verhält , und durch felbe kann ausgedruͤckt werden, 
fohatmanP=M, ind —2gdy=udu. Das Integrale von diefer 
Gleichung ft A—2gy=#?mwoR eine beftändie Gröffe andeutet; 
dieſe zu finden fege ich den Körper i in. A, woy=o, und feine Ge 
ſchwindigkeit Ze, fo wird in diefem Falle feyn A= c? und fo haben 
2 


wit das volftändige Integrale ce" — 2gy= u. und ec —4gy= 
. 2 2 


u’. 


5. 7. 

Damit ich die Natur der befchriebenen Pinie AMSD beftimme, 
ſetze ich diefen Werth von u? in dererften Gleichung S. 3. dx Vu —n2c3 
=nedy; ſo erhalte ch dx nedy, und 
weile — n⸗ ee (ı-m)=c’m’, ſo hat manncdy=dx 
Vm’c—a4gy und dx nedy 





Vm? —4 gy 

Dieſe Gleichung leichter zu integriren, ſetze ih ?m—4gy=z’, 
und c?m?’—z? 

— ⸗53 ſo entſtehet daraus dx —2ne2d2 


48 
482, 


— 





— a 


N 
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—ncdz; 





deffen Integral iſt z - ne ne 


28 


28 25 
Ve’m’—4gy. Damit ich wiederum die beftändige Gröffe A entdes 
de, ſetze ich den Körper in A, wo x, undy=o, und alſo o=Q— 
ne Vo m’,umdA nme: 
28 J u g 
tegral x æ n meꝰ ⸗ neVer m’—agy. Dieß iſt eben die Gleichung 





; folglich it das vollkommene Ins 





2 
zur gemeinen Parabel. 


S.8. 


Ich lege diefes klaͤrer an den Tag , und fege jene Höhe, über wel: 
che der Körper Durch die Schwere frey herabfahren mußte , damit er 
die Geſchwindigkeit c erhalte = s, fo hat man e? 48 (fieh meine 
Abhandlung $. 14.) und die gefundene Gleichung erhaͤlt die Geſtaltx . 
4nmgs—N Vj6g’s’m? — ı16g’5y, Vvex=2nms—2n 


28 | 
Vm?s’—sy, un) anvm’s®’—sy =2anms—x. Erhöht man beyde 
Glieder zum Quadrate , fo iſt 4n?m?’s’—an?sy=4n’m’s’—qn 
msx+x?odeanmsx—x?’=4n?sy; endlid) feget man 4.n?s 
=p, fo entſtehet py=pmx— x”, 
a 


Die ganze Weite des Wurfs AD findet man , wenn manans 
nimmt y=0, und alfp pmx =x?, oder x= pm = 4ums;folg 
e a a 


83° lich 
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fich die halbe Weite AF=3 AD= pm = 2nms; feget man den 


zn 


Werth — anſtatt x in der Gleichung Cy= — x — x⸗, fo hat 
— p’m? — p’m? , odery=pm”. Die iſt nun die größe 


an2 4m: 4n2 
te Höhe des Wurfs, und man ficht unſchwer, daß das Quadrat der 
Drdinate A F rn 2 gleich ift dem Produkt von der Abſeiſſe ST= 


pm? , und der befkändigen Sröffe , oder Parameter p= 4? s. 


ganz 


9 


Itzt will ich nur die merkwuͤrdigſten Folgen aus diefer Theorie 
herausziehen, 


1.) Sand ih p=4n’s, unds=c”; alſo ift p= n? c’, oder 


48 8 
die Parameter der befchriebenen Parabeln find wie die Quadrate Der 
Geſchwindigkeit, mit welcher ein Körper anfangs fortgeworfen wird, 
und wie die Quadrate des Sinus jenes Winkels, den die erfte Niche 
tung A F mit der ſenkrechten A G machet. 


2.) Da die ganze Breite des Wurf AD=annıs; wds= 
ce’; fo folget, daß AD= — Nun aber iſt das Produft mn 
777 
von dem Sinus, und Coſinus des Winkels FAP gleich dem halben 
Sinus des doppelten Winkel; (Siche la Caille Elem. Trigon.n. 741.) 
Man nenne alfo den Sinus des doppelten Erhöhungs ⸗Winkels z FAP 
=g35 fp iftnm=3q; und AD =e:q, oderdie Breite des Wurfs 
28 
ver⸗ 


# 
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verhält fich wie das Quadrat der Gefchwindigkeit, und wie der Sinus 
des doppelten Erhoͤhungswinkels. 


3) Wenn der Erhoͤhungswinkel einem halben rechten 4. 5° gleis 
het , fo ift der doppelte ein Nechter, und fein Sinus q ift aus allen 
der größte ; folglich wird auch die Breite des Wurfs bey nämlicher Ges 
ſchwindigkeit in diefem Falle die größte ſeyn; gleichfalls ift bekannt, dag 
zween Winkel, fo gleich weit von 45° entfernet find , 3. B. 35° und 
55°, gedoppelt 70° , und zıoc miteinander 180° ausmachen, ımd deß⸗ 
wegen einengleichen Sinus haben; mithin wird aud) die Breite des Wurfs 
bey nämlicher Gefehtoindigkeit gleich feyn / es mag der Erhöhungs 
winkel von 35°, oder 55° feyn. 

4.) Wenn die Breite des Wurfs A D gegeben it, md =b; 
überdas auch die Geſchwindigkeit c befannt ift, fo hat man b= c’q 

28 


und g= 285; man kann alfo den doppelten Erhöhungsmwinfel, und 


folglich auch den einfachen FAP finden ; undift hingegen die Breite 
b fammt dem Erhöhungsroinkel gegeben, fo laͤßt fi daraus die Ge⸗ 
fehteindigkeit c beftimmen ; denn weil q= 2gb ſo iſte ash 
c2 


q 
5.) Die groͤßte Höhe ST fand ih = pm’; nun iſt p ne ec), 
4n2 


* 
alſo ST=n:cm? = cm” das iſt: fie verhaͤlt ſich wie das Qua⸗ 
4gn3 48 
drat der Geſchwindigkeit, und des Sinus des Erhoͤhungswinkels. 


6.) Endlich die Zeit der Bewegung des Körpers, bis er zut wag⸗ 
rechten Finie A D zuräckehret, kann man am bequemften fo finden: 
es ift klar, daß diefe Zeit doppelt von jener ſey, in welcher ein Koͤr⸗ 

per 
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per ftey über ST= cm? herabfaͤllt: denn die horizontale Bewegung 


48 
üt keineswegs dem fenkrechten Steigen und Fallen zuwider: nun aber 
ift die Zeit des freyen Falls über ST =v5T (Abhandl. $. 14.) = 
g 


Verm: =cm; und alfo die doppelte = cm. Mithin verhält ſich 
48° 28 8 

die Zeit der Bewegung , wie die Geſchwindigkeit, und der Sinus m 

des Erhoͤhungswinkels. 


6. 10. 


Diefe Theorie von den geworfenen Körpern in dem luftleeren Raum 
bat freylich in der Ausübung feinen fonderbaren Nugen, weil der Wis 
derſtand der Luft fehr beträchtlich ift, und die Befchreibung einer Pas 
rabel gänzlich verhindert. Allein, wenn man in den Werken Neros 
tons, Johann Beroullins , Eulers, Karl Schärffers, und an- 
derer , fo die höhere Mechanif abhandeln, bewandert ift , muß man 
nicht eingeftehen , daß in der ganzen Mechanik Feine Materie fo bes 
ſchwerlich, und zugleic) noc) fo unvollfommen ausgearbeitet ſey, als 
eben die Theorie von der Bewegung der Körper in einem widerjtehens 
den Raume ? Man verfällt nicht nur in ungemein befehwerliche , und 
weitlaͤuftige Rechnungen , fondern auh in unendliche Meiben, - 
die fehr langſam abnehmen „ oder wenn man den Widerſtand der Luft 
für fehr Elein annimmt , fo muß man ſich mit einer nur unvollfoms 
menen Näberung befriedigen, 


Indeſſen bin ich doch der Meynung , daß, wenn man einmal 
die geradlinichte Bewegung in einem widerſtehenden Raume genauer 
ebſtimmet hätte, «8 Feine fo groſſe Schwierigkeit mehr, wäre, auch 

die 


*8 


a 
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die krummlinichte mit der naͤmlichen Genauigkeit zu beſtimmen. Da 
man aber niemal weder aus der Theorie, noch aus der Erfahrung 
die geradlinichte Bewegung eines Koͤrpers in der Luft genau ent— 
decket hat, ſo werde ich mich dießmal begnuͤgen, nur einen Vorſchlag 
beyzubringen, der mir einfiel, die Berechnung der rummlinichten Bes 
wegung genauer zu bejlimmen. 


S. II. 


Der Körper werde 3. fig. in der Luft nach der Nichtung A F 
bingeworfen : ich zertheile Diefe Kraft A Fin eine fenfrechte A C, und wags 
rechte AD. Obſchon nun der Wideritand der Luft überall ſchnurge— 
ade der Nichtung des Körpers entgegengefeßet ift, und dieſe fich ims 
mer ändert; fo kann man doch überall dieſen Widerftand in eine fenks 
rechte , und wagrechte widerfiehende Kraft auflöfen : und wenn man 
auch annimmt , daß der Widerſtand fih wie das Duadrat der Ges 
ſchwindigkeit verhält , fo wird der fenkrechte , und wagrechte Wider 
ftand gleichfalls wie das Quadrat der fenkrechten, und magrechten 
noch übrigen Geſchwindigkeit ſeyn; deßwegen wird auch der Körper nach 
wagrechter Strecke in der Luft fich in gewiſſer Zeit gleich weit von A 
entfernen , e8 mag feine horizontale Kraft AD allein in ihm feyn, 
oder es mag felbe zugleich mit der fenfrechten A C verbunden feyn 5 
eben fo verhält es fich mit diefer fenfrechten Kraft AC; naͤmlich die 
magrechte Kraft, und die Bewegung ift keineswegs der ſenkrechten 


entgegengeſetzet. 
6. 12, 


Um alfo die Frummfinichte Bewegung eines folchen Körpers in 
der Luft zu beſtimmen, ſuche man 


P | 1,) 
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1.) Die zwo Kräften AC, AD, mit welchen der Körper ſenk⸗ 
recht , und wagrecht fortgeworfen wird. 


2.) Suche man die Höhe Am=PE ,„ zu welcher der Körper 
gelangen würde , Da-er fenkrecht mit der Kraft AC wider die Richs 
tung der Schwere in der Luft hinaufiteiget , bis er alle Gefchwindigs 
keit verlieret. 


3.) Beftimme man die Zeit , in welcher diefes Steigen geſchieht; 
denn zur nämlichen Zeit wird der Körper nach horizontaler Stredfe bis 
in E kommen. 


4.) Gleichfalls finde man die Zeit, da der Körper fenkrecht über 
die gefundene Höhe PE herabfällt : unterdeffen wird der Körper nach 
mwagrechter Richtung in V fommen. 


5.) Folglich da man die ganze Zeit fand , in welcher der Körs 
per twagrecht fi von A bis V beweget, und aud) die anfängliche 
Sefchwindigkeit AD bekannt ift, ſo kann man die ganze Breite des 
Wurfs AD beftimmen. 


$. 13. 


Es waͤre zu weitläuftig , wenn ich die ganze Berechnung mit eis 
nem ausführlichen Beyfpiele erklärte : ich will nur anführen , was 
ich in felber fand. Ich feste, eine eiferne Kugel von 24 Pfund werde 
mit einer Gefchmwindigkeit A F= 100’ unter einem halbrechten Winkel 
F AV bingeivorfen, Den ganzen Widerftand ‚der Luft feste ich fo, 
wie in meiner Abhandlung $. zı. gleich einem Luft « Eylinder , fo zur 
Grundfläche den größten Zirkel der Kugel, und zur Hoͤhe jenen Raum 

hat, 


N 
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hat, uͤber welche der Koͤrper im luftleeren Raum herabfallen mußte, 
ſeine wirkliche Geſchwindigkeit zu erhalten. Den Durchmeſſer der Ku⸗ 
gel fand ich SZo. 4577. die Schwere des Eiſens zur Schwere der Luft 
= 764500: 125. Nun ift 1.) AC=AD= 70.71068. 2.) Fand 
ih die Höhe Am=PE=3%0. 34318, 3.) Die Zeit des Steigens= 
2,339. 4.) Die Zeit des Balls = 2, 35589. 5.) Die Breite des 
Wurfs AV= 318. 3208. Wollte man annehmen, daß die Zeit des 
Steigens , und Falleng gleich ſey, wäre der Fehler nicht fonderbar groß, 
und die Berechnung würde um- pieles erleichtert. Noch weit leichter, 
und Fürzer würde die ganze Berechnung , wenn man feste, der Wis 
derftand waͤre nicht wie das Quadrat der Geſchwindigkeit, fondern 
einfach wie diefelbe. Allein ehe nicht genauere Verſuche unternommen 
werden, kann man niemal mit Vortheile auf Theorien bedacht feyn. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der zurückgeworfenen Bewegung der 
Körper. 


$. 14 


Kr ein Körper auf einen andern ftößt , und dann gegen die v0» 

rige Gegend zurückgetrieben roird , nennet man diefe Aenderung 

der Richtung eine Meflerion , oder Zuruͤckwerfung des Körpers. Yun 

kann diefe Zurüchwerfung des Körpers allgemein ohne zuräcktreibens 

de Kräften nicht erfolgen „ wodurch die Gefchwindigkeit, mit welcher 

fi) der bewegte Körper zum andern nähert, vermindert, nach und 
| P 2 nach 
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nach gänzlich ausgeldfchet » und Dafür eine neue wach gegenfeitiger 
Strecke hervorgebracht wird. 


Doc) will ich zwo Arten der Meflerionen unterfcheiden. 


1.) Wenn felbe durch die Federfraft der Körper , als eine mer 
chanifche Kraft verurfachet wird , z. B. da eine elfenbeinerne Kugel 
fehief auf den feiten Boden geworfen wird , und von felbem zurück 
fpringet. 


2.) Wenn die Zuruͤckwerfung von den fonderheitlichen Körften der 
Körper hervorgebracht wird : alfo wird wahrfcheinlih das Licht von 
den Spiegeln , und andern Körpern zuruͤckgeworfen. 


8. 15. 


Ich fange vondemerften Fallean. Man ſetze 4. fig. eine ebene uns 
bewegliche Fläche DC ; auf felbe werde eine vollfommen efaftifche 
Kugel fehief mit einer Gefchrwindigkeit hingeworfen, die ich durch AC 
ausdrüce : man zertheife felbe in zwo Kräfte AB, AD, von welcher 
eine mit der Stiche D G parallel , die andere auf felber ſenkrecht iſt: 
die erfte A B wird durch den Auffall in Can» und von fich ſelbſt 
nicht geändert , weil ihr die parallele Fläche nicht entgegengefeget iſt; 
mit der andern Kraft ADwirket der Körper auf die unbewegliche Fläs 
che ; und dieſe Kraft wird zur Zeit , da der elaftifdye Körper immer 
mehr zufammengedrückt wird, gänzlich ausgelöfchet. Allein gleich date 
auf fingt die Federfraft an, in dem Körper die vorige Geſtalt, und 
zugleich eine neue Gefchtwindigfeit nach entgegengefester Richtung C B 
bervorzubringen. Iſt der Körper vollfommen elaftifch , fo wird auch 
die Federkraft In Zurächitellung der vorigen Geftalt eben eine Ger 

ſchwin⸗ 


- 
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ſchwindigkeit in dem Körper hervorbeingen , welche zuvor in der Zuſam⸗ 
mendrücfung ift verloren gegangen; folglich wird endlich bey dem zus 
ruͤckſpringenden Körper.die Bervegung von zwoen Kräften zufammenges 
feget, nämlicd) von der Kraft CB=AD, und von der unveränderten 
Ktaft CG=AB=DC;, der Körper muß alfo nach der Diagonals 
inie CE feine Bewegung nehmen, und wegen der Gleichheit Der rechts 
winffihten Dreyefe ADC, EGC wird die Gefchwindigfeit CH 
des zuruͤckgeworfenen Körpers gleid) der vorigen A C, und der Nefles 
xionswinkel EC G wird dem Einfallwinkel A CD eben auch glei) feyn. 


Wäre der: Körper unvollfommen elaſtiſch, fo würde auch die von 
der Federkraft hervorgebrachte Gefchwindigfeit Feiner, als jene feyn, 
fo er bey feiner Zufammendrücfung verloren hat; man fege alfo dieſe 
Heinere Geſchwindigkeit =m c LBC, und der zuruͤckgeworfene Körper 
wird fich durch die Diagonals Linie en bewegen; feine Gefchwindigkeit 
wird Heiner feyn als-die vorige. AC; und der Reflexionswinkel n CG 
wird auch Eleiner, als der Einfallwinkel ACD feyn. Diefe find num 
Wahrheiten, die man in den meiften Werken isiger Naturlehrer fins 
det; ich fege einige Anmerkungen hinzu, die mir bey diefer Materie zu 
— kommen. 


5. 16. 


1.) Damit ein Körper, fo 5. fig. aus dem Punkte A auf die Fläche 
BD geworfen, uud von felber zum gegebenen Punkte E zuruͤckgeworfen 
wird, den Fürzeften Weg mache, wird freylich erfodert, Daß der Eins 
fall » und Reflexionswinkel einander gleichen, fo wie e8 bey den volls 
kommen elaftifchen Körpern. gefchieht. Ich beweife diefes ohne höhere 
' Berechnung. Man fälle aus E auf die Fläche BD die fenkrechte Linie 
ED, und made DE=DS,. Dann ziehe man AS, und CE, fo 

1 » 3 wird 
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wird der Kinfallwinfel ACB dem Meflerionsmwinfel ECD gleichen: 
denn da die zwey rechtwinklichte Dreyecke CED, CDS die Seite 
CD gemein, und die Seiten ED,DS gleich haben, fo werden auch 
felbe einander leihen; deßwegen it auch CE=CS, dd ECD= 
DCS; aber DCS gleichet dem entgegengefesten ACB, alfo find die 
Winkel ACB, ECD gleich. Itzt feße man, die Zurücfwerfung ges 
ſchehe von was immer für einem andern Punkt der Fläche F; man 
jiehe A F, FE, F S,fo werden wiederum die Dreyecfe E FD, DFSpden 
EeitenFE,FS gleichen. Nun aber indem Dreyefe AFS it AF+FE 
gröffer als AC; folglich ift auch A F+FE gröffer as AC+ CE; undfo 
muß derKörper, um aus Anach E durch die Reflerion zu kommen, alfezeit eis 
nen gröffern Weg machen, da er von der Flächenicht fo zurückgeworfen, 
wird, daß die Einfall» und Meflerionswinfel einander gleichen. Aus 
diefem Benfpiele wollten einige den metaphyſchen Grundſatz beweifen, 
. daß die Natur allzeit dem Fürzeften Weg folge, wie Leibnisius und 
Sermatius; allein wenn man erwaͤget, daß man in der Natur kaum 
einen vollfommen elaftifchen Körper findet, (etrva- das Licht ausgenoms 
men) fo ſehe ich nicht, vons man aus diefem für jenen Grundfag rich 
tiges fehlieffen Fann. 


$:-17s 


2) Sehen wir auch einen vollfommen ekaftifchen Körper, und es 
wird fo wohl die Zufammendrückung deffelben , als die Herftellung fei: 
ner vorigen Geftalt nicht in einem unthalbaren Augenblicke, fondern nur 
nach und nach: vorbeygehen; deßwegen wird auch die fenkrechte Kraft 
AD4.fig. in einer theilbaren Zeit Anfangs immer abnehmen, und dann 
nach gegenfeitigee Strecke wiederum zunehmen. Hingegen verbleibt ins 
deffen Die wagrechte Kraft AB immer die nämliche , wenigftens,, mern 

Ä Zr man 
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* 

man die Fläche DG für vollfommen hart, und feft annimmt. Aus die, 

ſem fchlieffe ich, die Bewegung des Mittelpunfts einer elaſtiſchen Ru- 

gel könne bey der Zurückwerfung unmöglich geradfinicht feyn, fondern 

fie muß nahe bey der Fläche, wie es die 6. fig. andeutet, eine Frum- 

me Linie ros befchreiben, weil die Bewegung aus einer beftändigen 

Kraft AB, und aus einer veränderlihen AD, fo Anfangs abnimmt, 

und dann nach widriger Seite wiederum zunimmt, zufammengefeger 
wird; diefe krumme Linie wird von dem Mittelpunfte der Kugel wenigfieng 
fo lange befchrieben,, als ihre Oberfläche die Fläche DG beruͤhret. 


3,) Nun find die meiften Naturlehrer der Meynung, daß die Fer 
derfraft in dem nämlichen Körper fich beynahe verhalte, wie die Zu: 
fammendrücfung deffelben , twenigftens wenn diefe nicht gar zu groß ift. 
Mithin wenn die Zufammendrücfung veränderfich ift, Tann auch die 
Federkraft für Feine beftändige Kraft angefehen werden ; bey der Zufam: 
mendtuͤckung einer Kugel myß zwar die Bewegung ihres Mitte'punftes 
immer gehemmet werden, aber doch nicht gleichförmig,, und bey der 
Zurüfftellung der vorigen Geftalt muß die Bewegung nach gegenfeitir 
ger Strecke immer befchleuniget werden, aber aud) nicht gleichtörmig, 
weil die befchleunigende Federkraft immer abnimmt Man kann alſo 
nicht mit einigen Naturlehrern behaupten, daß die Zufammendräcktung 
eines elaftifchen Körpers mit einer gleichförmig gehemmten , und die 
Zurückftellung der vorigen Geralt mit einer gleichförmig befchleunigten 
Bewegung gefchehe. 


S, 18. 


4.) Dielmehr, wenn man die Frumme Linie ros beftimmen woll⸗ 
te, müßte man annehmen, daß eine zurücktreibende Kraft in den Körs 


per wirke, die ſich beynahe — wie der Abſtand des Mittel? 
punfts 
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punfts O von der Flaͤche DE verhalte: denn die Federkraft ift wie die 
Zufammendrückung : diefe aber um fo viel gröffer, je näher der Mittels 
punkt O bey der Fläche D 6 iſt; folglich gehöret diefe Beſtimmung zum 
zweyten Falle, von dem ich gleich veden werde. Indeſſen beobachte ich, 
daß, wenn man die Kugel vollfommen elaftifch, und die Fläche DG 
vollkommen hart feßet, doch der Einfallwinfel ACD dem Nefleriong; 
winkel EC 6 gfeiche, weil nämlich die ganze fenfrechte, und parallele 

raft wiederum hervorgebracht wird, obſchon zwiſchen beyden Winkeln 
ein Zwifchenraum CC entfichet. 


5.) Seßet man aber, daß auch die Fläche D-G vollkommen ela⸗ 
ftifch iſt, fo wird in felber von der fchief einfallenden Kugel eine Gru⸗ 
be eingedrückt, 4. fig. und zwar nach der Richtung C G: denn zur Zeit, 
da die fenkrechte Kraft AD gänzlich ausgelöfchet, und eine neue CB 
hervorgebracht wird, wirket die parallele AB immer fort, und treibet 
die Kugel in der Grube nad) der Strecke GG... Allein eben darum wird 
die Kugel an den Waͤnden der Grube angetrieben , und muß auch et 
was von ihrer wagrechten Kraft AB verlieren; ich fehe auch nicht, wie 
diefer Verluſt nachmals ergämet werde, da die Seiten der Grube, 
und die Theile der Kugel nad) entgegengefegten Nichtungen fich in die vo⸗ 
tige Geftalt zuruͤckſtellen; deßwegen kann auch die Geſchwindigkeit CE 
nicht der vorigen AC, noch der Winkel ECG dem Winkel ACD 
gleichen : wenigitens fcheinet mir Die Sache zweifelhaft zu ſeyn. 


$. 19, 


Ich fehreite zum zweyten Falle, und feße, die Stiche BG. (F. VII. 

F. VIEL. ) wirke gegen den hingeworfenen Körper mit einer zuruͤcktrei⸗ 

benden Kraft P, fo überalf fenfrecht auf BG, und ein gewiffes Pers 

haͤltniß = m mit dem Abjtande von der Fläche BG beobachtet. Es fey 
wie 
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wie oben im ı Abfchnite BP=x. MP=y, die Sefhmwindigkeit 
inA=C, inM =u. &n einem Abftande von der Fläche =a fey die 
Kraft P gleich der Schwere des Körpers, und könne durch deffelben 
Maſſe M ausgedrückt werden. Nun fage man 


1.) au; ya=P, oder M: My 5 feget dieſe Kraft anftatt P 
qua 
in der allgemeinen zwoten Gleichung 8. IV.2g Pdy= Mudu, fo für 


die zurücktreibenden Kräfte gehöret, und man hat2gy d y-udu; 
gu 
+r 
und A+ 28 y=u?. Die beftändige Gröffe A zu beflimmen, feße ich 
(m+1 )am. ? 
der Körper by in A,wuz=c, ud y=AB=b; fo ift in diefem 


m+ı 
Drte A+2gb=c?. und das vollftändige Integrale ift c? — 


(m+ı)am ? 2 
agbumt'+gyat' zu mdu?=c’+4g (yrr'—bur'), 
(m+,) am 2 (m+ı)ar 


2.) Seßet man diefen Werth von u? in der erften allgemeinen 
Gleichung S. IL. —dxv u? — nedy, fo erhält man — dx 
vern®c?+4g(yrt'—brt)=ncdy; nimmt man v ı —n? den 


(m-+ı)anm : 
Cofinus vonn=r.fpit —dxVr’eram (m+1)+4g(ymtı hmtt ya 


(m+ı)au 
—ncedyvVimtı)a® 


nedy. und ä x — — — — 
c y V r? c?am (m+1)+4g(yer’—bar!) 


Q *Aus 


ı22 Von der Frummlinichten Bewegung 


Aus diefer Gleichung laͤßt fih die Natur der Frummen Linie 
A MDE beftimmen, wenn das Verhaͤltniß der Kraft m gegeben ift; 
nur Ein Fall kann durch diefe Gleichung nicht aufgeldfet werden, näms 
ih wen m = — ı, oderda die zurücktreibenden Kräfte umgekehrt 
in einfachem Verhaͤltniſſe des Abſtands von der Fläche B G find; denn 
das Differenzial der Geſchwindigkeit ift fogaritmifch 2 agdy=udu, 
y 


J 
und deffen vollftändiges Integral ift u=c+4a gLog. — 


S. 20. 


Wenn die krumme Linie AD E eine kleinſte Ordinate DC het, 
fo wird in dem Orte D die Richtung des Körpers mit der Fläche BE 
parallel, und das Element der Ordinate dy gegen Dem Elemente der 
Abfeife unendlich Mein, und mithin dx gegen dy unendlich groß; man 
ſetze alſo in der lest gefundenen Gleibimg von dx den Nenner 
vrcam (mrı)+ta4g(yer— bet )=o md 4gyit = 
450"! — cam (m+ı), fo findet man y — 
m-+1 m+T | - 

v (4gb—r?c’tan (m+r), Nimmt man diefen Werth ven y in 
, —— — 

der Gleichung u⸗ — *486 brtNan; fo wird uns dadurch 

(m+ı)aa 

die Gefchwindigfeit in dem Punkte D beftimmet u: z0’—rc= 
e(ı—r)zn?c?.afou=nc, Wenn ung alfo A T die anfinglis 
che Geſchwindigkeit = c ausdrückt ‚ und BAT ven Winfel, fo die 
Michtung der Kraft mit der Richtung des Körpers machet, und deſſen 
Sinus =n; ſo iſt AT: TB=ı: n=c: cn. Folglidy mögen die 
zurücktreibenden Kräfte befhaffen feyn, wie man till, ſo wird der Koͤr⸗ 
per in feinem Bleinften Abſtande von der Flaͤche eine mit felber parallele 


Ge⸗ 
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Geſchwindigkeit en haben, die er nach eben diefer Strecke ſchon Anfangs 
in A hatte; und fo bleibet Diefe mit der Fläche parallele Kraft allezeit uns 
verändert , wie immer die zurücktreibenden Kräfte der Fläche wirken 
mögen. 


8. 21. 


Nun mit diefer Geſchwindigkeit en wuͤrde der Körper nach dem 
Punkte D fortfahren, fich zu bewegen, wenn nicht die zurücktzeibenden 
Kräfte auf ein neues in felben wirkten; nimmt man diefe gleich jenen 
an, fo vor dem Punkte D waren, fo wird der Körper den Bogen DE 
befchreiben , fo dem vorigen AD gänzlich Ähnlich, und gleich feyn wird; 
und feget man CG=CB, ſo wird auch EG=AB, und die Tangens 
te ES A T, mie aud) die WinfelSEG, ESC den Winkeln TAB, 
 ATB gleich feun; man Tann fich alfo vorftellen, wie der Körper auf 
folche Art Durch die zurücktreibenden Kräfte von einer Fläche fo zurück 
geroorfen werde, daß der Einfallwinfel AT B dem Reflexionswinkel 
ESG gleiche. Hingegen feste. man die zuruͤcktreibende Kräfte nach D 
Feiner, oder gröffer, als die vorigen, fo wuͤrde gleichfalls der Refle⸗ 
xionswinkel Fleiner oder gröffer werden, als der Einfallwinkel war. 


6. 22, 
| | | m+r 
Es Fanız nefchehen, daß die Eleinfte Ordinate DE = v 
(gbrtt— ( m+ı)r? ca" ).eine unmdgliche Gröffe ift, nämlich 
45 e 
wenn m+ reine gerade Zahl, und pofitiv ift, und zugleich 4gbut: o 
<(m+ı)rc’am Zn diefem Falle kann man fihlieffen, der Körper 
haar fi) niemal parallel F. VIII. mit der Släche BG, fondern die 
22 krum⸗ 
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krumme Linie fchneide felbe in einem Punkte C und werde unter ihr fort, 
gefenet. Man kann folglich fagen, die Bewegung des Körpers werde 
in diefem Falle reftingirt, oder gebrochen: find Die zurücftreibenden 
Kräfte, da der Bogen CE beſchrieben wird, gleich den vorigen bey 
der Beichreibung des Bogens AC, fo werden auch die zween Bögen 
AC,CE, und die smeen Winkel ATB, ESG gleichen; find aber 
Die. zurüchtreibenden Kräfte bey dem Bogen C E gröffer als zuvor, fo _ 
wird ſich der Körper zur Perpendifularlinie C Z nähern: bingegen wird 
er mehr von felber abweichen, wenn die zuruͤcktreibenden Kraͤfte bey CE 
Feiner als zuvor find. 


Und. endlich Fann es fi ereignen, daß DC F, VII, nicht ums 
möglich ,. fondern = o werde; nämlidy wenn ggbt' = (m+1)r?c?am. 
In dieſem Falle würde der Körper die Fläche zwar berühren, aber doch 
durch felbe nicht hinaus dringen. 


5. 23. 
Ich erkläre diefe Theorie mit einem fonderheitlichen Beyſpiele, 
und fegem=— 3. oder daß die zuräcftreibende Kraft fich umgekehrt 


verhalte, wie Die dritte Potenz des Abſtands von der Fläche, fo übers 
koͤmmt die $. XIX. gefundene Gleichung folgende Geftalt: 
zncedy — nbeydy 


dx= —— 











Vrc—2aigl},— —H,) V(be: r+2a°g)y’—aa3b’g 
es fey (b’c’r?+2a?g)y’ — 2 atb’g=z’: ſo ifty’=z’+2a3b’g; 
b?c’r’+za’g 


zdz —ncbdz 
und ydy — —— alſo dx ⸗ — — md 
b’e’r2+22°g b’c’r?+2ag 


J 
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BE ne nbe v (b’c’r’+2a’g)y’ —2a’b’g. 
b?c’r’+2a3g ber+zag. 


Die beftändige Gröffe A zu finden, fegeih x = 0, und y=b,ß 
Mto=A—nb?e:r; und das volltändige Jutegral x = 
b’er+a’g 
nb3e2r—nbe vV(b?c?r? — Jy2 — za:big, b?g. Die geo⸗ 
b2e’r?+za’g, 
metrifche Konftruktion diefer BGleichung kann durch die Hyperbel voll⸗ 
bracht werden. Die kleinſte Ordinate DC fand ich A 
za’g+2b’c’r* 


Die Abi BC=C6= , und die Ordinate EG=b=AB. 
b?c’r?+za’g 


Ich feste mir — das Beyſpiel m —, und fand x = 
s22;b;e’gnr— ein? tan egn pin ERISh EB) 


ve?r?®— ga: —— gasys. Sn — Falle kann die krumme 
Linie auch die Are, oder Flaͤche BG berühren, und dieſes geſchieht, 
wenn y=o, undr2c? — gga} bz eine pofitive Gröffe ift: aber 
fehneiden kann doc) die krumme Linie nicht die Are; denn fonft würde 
y negativ, und y4eine unmögliche Gröffe, und eben deßwegen wur⸗ 

de auch x unmöglich. Damit don der Linie die Are gefihnitten 
wird, muß v”tt (4gb"t—(m+ı)rc? a”), wie ich 8. XXII. 


b3 c?’nr 





ren Ä 48 
zeigte, eine unmdgliche. Gröffe feyn. Nun meil man die zurüickfreis 
benden Kräfte nur in den Fleinften Abftänden wahrnimmt, fo tits 
Ten felbe wahrfcheinlich in einem umgekehrten Verhaͤltniſſe des Ab» 
ſtands: folglich ift der Erponent m negativ, und m+ ı muß feyn ents 
— kleiner als 1, und noch poſitiv, oder = 0, oder negativ, und 
23 gröfs 
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gröffer als r. In dem erſten Falle ift Cm+1)r? c? a” noch eine poſt⸗ 
tion Groͤſſe, und vr (4 g b”t!'— (m+1 ) r?’c? a”) fann uns 
| ‚48 
möglich werden. Z. B. es fy m =—35 fo ffem+1=3. entgegen 
in dem legten Falle, wo m + ı negativ ff, wird — (m+1 )r?c?a” 
pofitiv, und die Wurzelgroͤſſe kann nicht unmöglich werden. Folgs 
lich ift es wahrſcheinlich, Daß auf folhe Art durch zuräcktreibende 
Kräfte Feine Brechung der Bewegung erfolge, wenn nicht der Expo⸗ 
nent des Abftands , nach deffen Verhaͤltniß fie wirken, kleiner als 
z ift. Aber von der gebrochenen Bewegung tollen wir in dem fol 
genden Abfchnitte Handeln. 


5. 24. 


Kann auch duch anziehende Kräfte eine Zuruͤckwerfung des Koͤr⸗ 
pers verurfachet werden ? Ohne Zrveifel. Ich feße, der Körper werde fig.1o, 
von der Fläche BG nad) der Richtung A t fortgeftoffen, und die Fläs 
che BG fey mit anziehenden, und überall parallelen Kräften verfehen, 
fo wird der Körper die Frumme Linie A DE beſchreiben, und zur Fläs 
che BG zurückkehren : aber dabey wird es Das -Anfehen haben, er wer⸗ 
de von einer paralleten Flaͤche V R zurückgervorfen. Die Gleichung zur 
befchriebenen Linie wird faſt auf die nämliche- Art gefunden, wie bey 
den zuruͤcktreibenden Kräfte $, XIX; nur daß man die allgemeine Geis 
dung —2gPdy=Mudu S.IV. mit. dem negativen Zeichen braus 
he, weildie Kraft anzichend iſt; gleichfalls muß man die poſitive Glei⸗ 
dung d uvu’ vu: — — ey, auwenden, da die Ordinaten mit den 


ZT: ———— 
Abſciſſen zunehmen; alſo wird man finden u⸗e⸗ ————— 
— | us m F ı)a” 
und 
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ncdyva”(m-+1ı) | 

Der größte Abſtand 
vr®ca"”(m+ı)+4g(b"t' — y”t:) | 

DC if in diefem Falle= v”t' (a"r? c? (m+1)+4gb”t'), fonur 





und dx= 


48 
unmdgfich feyn Tann, wenn m+1 negativ, amd eine gerade Zahl ift, 
and a”r?c?(m+rı)>4gb”"t, 


$. 25. 


Itzt wollen wir einige phyſikaliſche Anmerkungen von der Zurück 
wwerfung des Lichts machen. 1.) Da daffelbe mit einer unbegreiflich 
groſſen Geſchwindigkeit begabet ift, fo muͤſſen aud) die zuräcktreibenden 
Kräfte, wenn von felben die Neflerion verurfachet wird, ungemein 
groß ſeyn; fonft Fönnte von ihnen die ſenkrechte Geſchwindigkeit, mit 
welcher ſich das Licht zur Fläche nähert, nicht ausgelöfchet, und eine gleiche 
nach gegenfeitiger Strecke fig. 7. hervorgebracht werden: eben dieß muß 
man auch von den anziehendeu Kräften fagen; doch muß man ſich nicht 
einbilden, daß nur die Äufferfte Oberfläche BG eines neuen Mitteldings 
feine zuruͤcktreibende Kraft gegen den einfallenden Stral Äuffere : fons 
dern je mehr fich felber zu BG nähert, Defto mehrere Theile des neuen 
Mitteldings werden auf felben wirken. - 


2.) Beobachtet man, daß wenigſtens von den gefchliffenen Koͤr⸗ 
pern ein Theil des Lichts fehr ordentlich fo zuruckgeworfen wird, daß die 
Einfall» und Reflexionswinkel einander gleichen: bey den durchfichtis 
gen Körpern, mie bey dem Glafe, wird ein Theil des einfallenden 
Lichts ordentlich zurückgemworfen, der andere aber durchgelaflen, und 
gebrochen. Nun wenn die Zurückwerfung des Lichts nur von den zus 
ruͤcktreibenden Kräften verurfachet würde, fo müßten felbe in gleichen 

Abs 


- 
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Abftänden von der Fläche gänzlich gleich ſeyn; fonft kann der Reflexions⸗ 
winkel dem Einfallwinkel nicht gleichen : und wie wird dieſes möglich 
feyn, wenn die zurächtreibenden Kräfte mit den anziehenden überalf 
germifchet find? Indeſſen mit was für einer Wahrfcheinlichkeit faun man 
diefe Gleichheit der zurücktreibenden Kräfte behaupten, fonderbar im 
dem Bosfovichifchen. Syſteme, wo man eine unbegreifliche Verſchie⸗ 
denheit der Kräfte zulaͤßt? Wie kaun eine ordentliche ſowohl Zurück 
werfung, als Brechung des Lichts entftchen? 


3.) Könnte diefe Schtwierigfeit nicht einigermaffen gehoben ters 
den , wenn man annähme, die Zuruͤckwerfung des Lichts wer⸗ 
de unmittelbar von der Federfraft der Lichtfugelchen verurfachet, und 
die zuruͤcktreibenden Kraͤfte der Oberfläche BG haben Faum eine ans 
dere Wirkung, als dag durch ihren Widerftand die efaftifchen Lichtku⸗ 
gelchen zufammengedrüsft werden , und das fo fange, bis ihre ſenk⸗ 
rechte Kraft, mit welcher fie fich der Fläche nähern, gänzlich ausgeloͤſchet 
werden; dann aber fteilten fich die Lichtkugelchen Durch ihre eigene Feder⸗ 
kraft in die vorige Geftaft zurück ‚ und erhielten von felber nach gegens 
feitiger Strecke wiederum eine Geſchwindigkeit, fo der verloren glei⸗ 
chet. Setzet man alſo die Lichtkugelchen als vollkommen elaſtiſch, fo muͤſ⸗ 
fen fie alfo zuruͤckgeworfen werden, daß die Einfall- und Reflexions⸗ 
winkel einander gleihen. Indeſſen koͤnnen nad) diefem Gedanken 
die zuruͤcktreibenden Kräfte auch ungleich, und verfchieden feyn. Wem 
ſie mut irgend fo groffen Widerftand leiſten, daß fiedie ſenkrechte Kraft 

des Lichtkugelchens gänzlich ausloͤſchen, ſo wird in demſelben aflezeit eine 
ordentliche Reflexion erfolgen: gefchicht aber diefes nicht, fo wird das 
Lichtkugelchen feine Bewegung in dem neuen Mitteldinge fortfegert, wo 
eine Brechung erfolgen muß. Indeſſen ficht man, mie eine ordentliche 
Zuräcwerfung mit der Brechung kann verbunden ſeyn. | 


Nenn 
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Penn ſchon das Licht allezeit ſo zuruͤckgeworfen wird, daß die 
Einfall» und Refiexionswinkel einander gleichen, fo folget doch nicht das 


aus, daß eine jede auch rauhe Oberfläche das Licht fo, tie ein Spies 


gel zurückwerfe; denn in einer rauhen Oberfläche find die kleinſten Flaͤ⸗ 
chen, aus denen felbe beftchet, nad) verſchiedenen Gegenden gewendet; 
fotglich muß auch Das Licht von felben nach fehr verfehiedenen Gegens 


den zuruͤckgeworfen weten; und dann werden die Strafen zerſtreuet 


und Finnen Fein Bild mehr vorftellen. . 

4.) Ich zeigte d. XXIV. daß auch durch anzichende Kräfte eine 
ſcheinbare Reflexion hervorgebracht werden kaun. Diefe gefchieht glaub: 
li, da das Licht „aus dem Glaſe unter einem fehr fpisigen Winkel 
in die Luft, oder gar in den leeren Raum hinausfahren follte , aber das 
für in-das Glas zuruͤckgeworfen wird. Zn diefem Kalle iſt ohne, 


bin die fenfrechte Kraft gegen der parallelen fehr Hein, und Fann von ' 


- der anziehenden Kraft des Glafes leicht ausgelöfchet werden. Nun da 
ein Lichtfugeihen von feiner vorigen Gefchtwindigkeit von den Glaſe 
fortgetrieben , und von den anziehenden Kräften des Glaſes zuruͤck⸗ 
gehalten wird, fo muß das Lichtkugelchen wiederum eben ſo wohl zuſam⸗ 
Men gedruͤcket werden, als wenn es ſi ch zum Glaſe hinbewegte, und 
von ſelbem zuruͤckgetrieben würde; wenn alſo deſſelben ſenkrechte Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit der es vom Glaſe floh, durch den Widerſtand der 
anziehenden Kraͤfte iſt ausgeloͤſchet worden, fo wird es eben auch durch 
ſeine eigene Federkraft in das Glas hineingeworfen werden. 


Allein wie kann man ſagen, daß das Licht, da es in das Glas 
fährt ; von ſelbem zuruͤckgetrieben, und da es aus ſelbem fährt, wiede⸗ 


tum angezogen werde? Heißt dieſes nicht dichten? Doch koͤnnte man nicht 


annehmen, daß das Glas in etwas groͤſſeren Abſtaͤnden das Licht an⸗ 
ziehe, in den kleinern aber zuruͤcktreibe? Faͤhrt nun das Licht dem Glaſe 
R zu, b 
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zu, fo wird alles dasjenige zuruͤckgetrieben werden, fo theild wegen eis 
gener Richtung, und Gefchwindigkeit, theils auch megen der Geſchwin⸗ 
digkeit, fo Durch die anziehende Kräfte vermehret wurde, in die Fleinjte 
Abftände vom Glaſe Fam, und dabey ſolche zurücktreibende Kräfte ers 
fuhr, daß es die ganze fenfrechte Geſchwindigkeit verlor: der übrige 
Theil des Lichtes aber, dem es nicht fo ergehet, wird durch das Glas 
durchgehen ıc. Doch diefe find nyr phyſikaliſche Muthmaſſungen, die 
aber in einer fo ſchweren Materie nicht gänzlich zu verachten find. 





Vierter Abſchnitt. 
Von der gebrochenen Bewegung der Koͤrper. 


S. 26. 


> ein Körper in der Bortferung feiner Bewegung von der vos 
rigen Richtung in etwas -abweichet, ohne eine entgegengefegte 
zu nehinen, fo heißt fie eine gebrochene Bewegung. Diefe ereignet fich, 
da ein Körper von einer flüffigen Materie in eine andere von verfchies 
dener Dichtigfeit hinüber gebet. Es fey ig. 10. SV die Dberfläche der 
neuen flüffigen Materie; AC die Einfalls Linies man errichte bey 5 
die fenkrechte Linie GI; und fülle aus SY, und GF die Perpendikus - 


larlinien AE, AB; man verlängere A C inD, und befchreibe mit CD= 


AC den Bogen dDF; und ziehe ſenkrecht auf GF die Linien DH, 
dm; die Linie Cd ftellet die neue Richtung des Körpers vor; AB= 
HD den Sinus des Neigungswinkels; und dm den Sinus des gebroche« 
nen Winkels mCd; DCdiftder Brechungswinkel. Weichet die ger 
brochene Linie Od mehr.als die einfallende C D von der fenkrechten GE 
| | en ab, 
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ab, fo fagt man: die Beiwegung wird vom Perpendikel gebrochtn: weicht 

fie aber weniger ab, fo heißt «8; Die Brechung geſchieht zum Perpen⸗ 

dikel. 
$. 27. 

Kun kann man allgemein diefes Geſetz geben : Henn man die 
Kraft AC, mit welcher der Körper fchief zu SV berfömmt, in zwo 
Kräfte AE, AB zertheilt, von welchen eine zuSV fenkrecht, die ans 
dere aber parallel ift, fo wird allezeit eine Brechung erfolgen, fo oft 
das Verhaͤltniß zwifchen der ſenkrechten, und parallelen Kraft geäns 
dert wird: und ziwar wird die Bewegung von dem Perpendikel gebros 
chen, fo oft die fenkrechte Kraft mehr als die parallele vermindert, 
oder dieſe mehr als jene vermehret wird: hingegen erfolgt eine Brechung 
zum Perpendikel, wenn die fenkrechte weniger, als die parallele vers 
mindert, oder Diefe weniger, als jene vermehrt wird. Die Sache iſt 
fo augenſcheinlich, daß man ſich nur Beyfpiele in einer Figur machen 
darf, um Davon Üüberzeuget zu werden. 


Dahin ſoll alfo die Sorge eines Naturlehrers gehen daß er zei⸗ 
ge, wie in dem gegebenen Falle das Verhaͤltniß dieſer zwoen Kraͤfte ges 
Ändert werde. Ich unterſcheide wiederum 2 Fälle, 1.) da die Bre, 
hung durch mechanifche Kräfte verurfachet wird, z. B. da eine Ku— 
gel fehief aus der Luft in das Wafler geworfen wird ; 2.) da felbe 
von den fonderheitlichen Kräften vollbracht wird, fü wie es mahrfcheins . 
ich bey der Brechung des Lichte geſchieht. 


Die meiſten Naturlehrer, da ſie die gebrochene Bewegung einer 
Kugel, ſo ſchief in das Waſſer geworfen wird, unterſuchen, nehmen 
ſchon vorhinein an, daß nur die ſenkrechte Kraft durch den Widerſtand 
des Waſſers vermindert werde, die parallele aber unveraͤn—⸗ 

N 2 0 Derlich 
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derlich bie. Allein diefe Meynung ift irrig. Herr Benedikt Statt» 
fer zeiget in feinee Generalphyſik $. 115. daß beyde Kräfte 
durch den Widerftand des Waſſers muͤſſen vermindert werden, aber 
die fenkrecht mehr, als die parallele. Als ich diefes las, Fam mid) die 
Luft an, diefe Sache durch eine genauere Berechnung zu unterfuchen, 
Den ganzen Widerftand des Waſſers fege ich nicht nur, mie die Ober 
fläche der Kugel, fo felben feidet, fondern auch wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit, mit welcher der Körper die Hüflige Materie von fi 
ſtoͤßt. 


5. 29. 


1.) Ich zertheile alfo die ganze Kraft AC, fig. 11. mit welcher 
der Körper fehief in das Wafler geworfen wird, in die fenfrechte A E, 
und parallele EC; und Anfangs will ich feßen, der Körper fteige nur 
fenkrecht mit der Kraft AE in das Waſſer, und füche, was für eine 
fenkrechte Gefchwindigkeit in ihm noch merde übrig feyn, nachdem die 
ganze Kugel eingetauchet ift. Bon der Schwere, fege ich, werde ins 
deſſen, da die Eintauchung geſchieht, ihre ſenkrechte Kraft nicht merk⸗ 
lich vermehret. 


2.) Es ſey der Halbmeſſer der Kugel = a, die Eintauchung 

_ RP=S. Wenn fich der Halbmeffer zur ‘Peripherie verhält, wierg; fo 

wird die Oberfläche des eingetauchten Theils MRP feyn = aps, 
r 


und die Groͤſſe, oder der Raum dieſes Theils p(3as—s?); die 

"6r 

Voch uͤbrige Geſchwindigkeit der Kugel ſetze ih =u. Den ganzen Wis 

derftand der Kugel drücke ich durch das Gewicht eines wäflerichten Cy⸗ 

linders aus, fo zu feiner Grundfläche die Oberfläche aps hat, und 
r  deflen 
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deſſen Hoͤbe = u”, oder gleich jenet iſt, über welche die Kugel durch 


28 
die Schwere herabfallen mußte, die Geſchwindigkeit u zu erhalten. 
Die fpecififche Schwere des Waffers ſey =n: fo ift der ganze Widers 
Ronb des Waflrs=apnsu=P. Die Maffe, fo diefen Widere 
418 
ftand leidet, gleichet der Maffe der Kugel, minder einer Maffe des Maf 
ſers, fo eben jene Gröffe hat, als der eingetauchte Theil der Kugel 
_ MRQ. Die fpecififche Schwere der Kugel ſey = m; fo wird das Ges 
wicht, oder die Maffe der Kugel ſeyn =2a? pm, und die Mafle des 


3r 
ausgebrückten Waſſers = pnl3as’—s?); bolglich wird die Maſſe, 
sr 
fo den Widerftand leidet, feyn, =M=2a’pm pn (as? _)= 
3r 6r 


p (4° m—3a ns?+ns?); 
6T 


# 


3.) Sege man nun diefe Werthe von P und M in der allgemeinen 
Formel — 2gPds=Mudu, fo für die mwiderfiehenden Kräfte gehoͤ⸗ 

vet, und man hat —apsu’nds=p(4a’?m—3z3ans’+ns?)udu; 

2r 6rT 

und? — zansds = du. Das erſte Glied zu integriren, loͤſe 

. gadm—zans’+ns? u | j | 
san 
ich den Bruch 





‚in eine unendliche Reihe auf = 
4a?m—zans?’+ns? 


_3n +90? 2 — 3n? 3? etc. Mitdiefen Theilen Fann man ſich 
4ꝓa m ı6a*m? 162° m? 

befriedigen wenn die fpeeififche Schwere der Kugel um vieles gröffer 
R 3 iſt, 





— 
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iſt, als jene des Waſſers; alſo hat man du = — 3a 1 sd * 
u  4a’m—zans’+ns? 
> +3n?s*ds 
zansds — 9n’s3ds — —; folglich Log. u = qA— 
-4a°m ı6a‘m? 16a° m? 
zns®® — on?s* +3n?s5. Die beftindige Gröffe A findet 
8a’m 64a’m? 8oa’m? 
man, wenn man feget 5S0, fo gleichet u der anfänglichen fenkrechten 
Gefchwindigkeit AE, Die ich annehme= b, Alſo iſt Log.b=Q. und 
Log. u=Logb— 3ns? — on?s* +3n?s°. Faͤllt nun die Kur 
sam. 64a'm? 80 a m? 
get bis zum Mittelpunkte C, fo haben wir RP=CR, oders=a, und 
die noch übrige Geſchwindigkeit Log. u=Log. b — ‚30 —9n? +3n° 
8m 64m? gom? 





=Log.b—3n — 33n? 
gm 320m? 


4.) Wenn nun die Kugel über dem Mittelpunkte C in dem Waſ⸗ 
fer verſenket wird, fo ift der Widerſtand des Waſſers überall, wie das 
Produkt von der halben Oberfläche der Kugel pn! in Die u 0°, 


folglich) = =a’pnu* us =?P; die Maffe, rn den Wideſſtand leidet, My 5. 


4gr 

auvor=p(4a° m—3zans’+ns?); fie man diefes wiederum in 
6r 
der Gleichung —2gPds=Mudu, fo erhält man — atpnu’ds= 
ar 
p(4a® m—zaus’+ns’)udu; und d u = — 39°0ds 

6 BL 4@a°?m—3ans’+ns?., 
N man wiederum die unendliche Reihe, fo iſt du —— 3nds 
n sam 

— 
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—9Hn?s?ds + 3n?s?dsetc. und das Zutegrale Log. u= A. — 
162° m? ı6a4* m? 
3ns — 3n?s? + 3n?s* Die beftändige Gröffe A zu finden, ſetze 
4am ı6a?m? 64a*’m? 
ich , die Kugel fen bis auf ihren Mittelpunkt eingetauchet, fo ift s=a, 
und die Gelchwindigkeit in diefem Orte Lg. u =Log.=b— 3n 
8m 
—330, tie ich oben fand; folglich hat man da Log. b — 3n 
320 m® | 8m 
an a I an van, daraus findet man dA = 
. 320m? 4m 16m? 64m? 
Log.b +3n + 3n?; und das vollftändige Sntegral wird Log. u= 
‘gm $om? 
Log.b+3n + 3n? — ans — 3n?s? + 3n?s+. Endlich feger 
"gm 8om: 4am 16a>m® 64a’m® 
man s=2a, fo findet man die noch übrige ſenkrechte Geſchwindigkeit, 
nachdem die ganze Kugel eingetauchet ift = Log. b — on — $7n%, 
sm &om? 





5.) Itzt wollen wir zur parallelen Kraft EC fehreiten, die ic) Ans 
-fangs fege = c. Da müffen wir aber nur die Helfte des vorigen Wir 
derſtands betrachten, der doch immer zunimmt, teil nicht der ganze eins 
getauchte Theil MRQ, fondern nur der Theil RQ das flüflige We— 
fen auf die Seite räumen muß. Die noch übrige Gefchwindigkeit fege 
ib = U; nun nehme man in der allgemeinen Gleichung —2agPds= 
Mudu anftatt P die ist widerftehende Kraft apıns U? ; die Maffe ift 

818 
wie zuvor, und man findet die Gleichun — 3 ansds = dU, 
 - 4a’m—zans?-+ns? U 
und 
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und Log. USLop, ce — ans? — 9n?’st + 3n?s’. Gebet man 
ı62?m ı28aım?* 1609°m* 
s=2a, fo findet man die noch übrige parallele EN Log. 
U=Logc—3n — 3ın? 
4m 40m⸗* " r 

Ich will annehmen, die Kugel werde unter einem Winkel von 25° 
im das Waſſer geworfen: beyde Kräfte AE, EC werden gleich-feyn; 
ich feße felbe = 70. 71068 =b=c. Die Kugel fey von Bley, und 
m; n= 1131: 100. Macher man die nothwendige Berechnung mit 
"den Logarithmis, fo findet man u oder die noch übrige ſenkrechte Ges 
ſchwindigkeit = 63. 66; und U, oder die noch übrige parallele Geſchwin⸗ 
digkeit = 65: 91. Man febe alſo RC= 63,66, und RS= 65.91, 
und ſage CR: RS=ı: tang. RCS, fo findet man diefen Winkel = 
art. 59/53. Dieß ift der gebrochene Winkel, und der Brechungss 
winter ift = 19’. 53%. 

Aus diefer Berechnung kann man abnehmen , daß die Brechung der 
Bewegung einer in das Waſſer fchief geworfenen Kugel nicht von ihrem 
Durchmeſſer, oder ihrer Groͤſſe abhange; ift aber die Kugel ſchon ganz in 
einer flüffigen Materie eingetauchet, und wird in felber fortbeweget, fo 
hängt gewiß der MWiderftand des Waflers, und die Bewegung der 
Kugel von ihrer Gröffe ab. Ich feste den Durchmeffer einer folchen 
Kugel = 2a, ihre anfängliche Geſchwindigkeit, da fie fich in den fläffis 
gen Materien zu bewegen anfängt = e, den geraden Weg, den fie in 
ſelben macht =s: die endliche Geſchwindigkeit = u; und ic) fand durch 
die Berechnung, fo id) nad) der vorigen Art anftellte Log.c, — ans 

4a(m—n) 
=Log.u; undalfos=4 — 2 Log. © und die Zeit, da die Ku⸗ 





n 
gel durch dieſen Raum ſich 4 z4alm— n)(b—u). 
znc’u 
» $. 30, 
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S. 30, 


Nun tollen wir auch von der Brechung des Lichts etwas fagen. 
Man fteitet fich felbe alfo vor; fegen wir, es fahre folches aus der Luft 
in das Glas, deflen anziehende Kräfte fich auf eine gewiffe Entfer⸗ 
nung erſtrecken, fo wird die ſenkrechte Geſchwindigkeit des einfallenden 
Lichts vermehret, und e8 muß durch eine frumme Linie in die Ober 
fläche des Glaſes hineinfahren; - dann aber, weil es von allen Seiten 
gleich angezogen, oder zurückgetrieben wird, feget «8 die Bewegung in 
gerader Linie fort; doch wird Die Richtung diefer Linie näher bey dem 
Perpendikel ſeyn, weil die ſenkrechte Kraft vermehret wurde, die 
parallele aber unverändert blieb. Der Stral wird alſo zum Pers 
pendifel gebrochen, Kehret er aus dem Safe in die Luft zurück, 
fo wird er mehr dom Öfafe als von. der Luft angezogen, feine 
fenkrechte Geſchwindigkeit wird verinindert, und er muß von dem Ver; 
pendifel gebrochen werden. 9. XXVIL 


In der 12. fig. ſtellt BbG g ein Stuͤck Glas vor, AF, af 
zwo mit den Dberflächen — Flaͤchen, wohin die anziehen⸗ 
den Kräfte ſich erſtrecken, AT die Richtung des einfallenden Stras 
les. Diefer wird aber in die krumme Linie A C umgebogen, und dann 
nach der Strecke der Iekten Tangente CD in das Glas fahren, mo 
er fih mehr zum Perpendifel, als A T nähern wird: koͤmmt der 
Stral zu D, fo wird er geradfinicht nah Dit fortgehen: aber die 
anziehenden Kräfte Des Glaſes biegen felben wiederum in die krumme 
Linie D ec; endlich wird er von c nad) der Richtung c h der Iekten 
Tangente in der Luft fich fort N und fi mehr aß Dr vom 
Perpendikel A a entfernen. 


© S. 31; 
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Nun bilde man fich in dem Glaſe eine mit BG parallele Fläche 
ein, in welcher man die ganze anziehende Kraft gleichfam verſammelt 
betrachten - Fann, welche nach parallelen Nichtungen überall Das 
Licht anziehet, und zwar in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe m des Abs 
ftandes y; fo Eönnen wir, wie in dem vorigen Abfchnirte, die allgemeis 
nen Gleichungen für diefen Fall beftimmen; man wird nämlich finden 
uꝰ eꝰ +4g(b"t— y”tr';unddı= —nc dyYa” (m+ı) 

Va yern) 
Was die erfte Gleichung betrift, kann man u für eben jene Gefchmwin: 
digkeit gelten laſſen, mit welcher der Stral in die Oberfläche BG ein- 
fährt, und y für den Abftand von jener Fläche, in welcher ich mir vors 
ftelfte, daß gleichfam alle anziehende Kraft des Glaſes verfammelt fey. 
Diefes vorausgefeßt, fehliefle ich aus dieſer Gleichung u? = ec’ + 
a8(b"t — y”t1), daß der nämliche Stral, fo mit gleicher Ges 

a”"(m-+1) R 
-fchroindigkeit c unter was immer für einem Winkel dem nämlichen - 
Glaſe zufährt, im demfelben allezeit mit gleicher Geſchwindigkeit u 
durch CD bewege werde; denn bey dem nimlichen Glaſe find m, a, 
b, y, 8 beftändige Groͤſſen, folglich ift auch u beftändig. 


Man nimmt diefe Wahrheit, daß die Geſchwindigkeit eines Strales 
in dem Glaſe allezeit die nÄämliche ſey, unter was immer für einem 
Winkel er einfällt, _fehon für gewiß, und ohne Beweife an. Doc 
von fich felbft ift die Sache nicht klar. Gefchähe die Brechung durch 
mechanifche Kräfte, fo wäre. der Sag gemeiniglich falſch. Aus der 
zwoten beygebrachten Gleichung kann man abnehmen, daß zwar die 
Lage,doch nicht die Natur, und Gattung der Prummen Linien AC, DC 
von dem Einfallwinkel, deffen coßnus = n. und fin. = r find, abhange; 

übris 
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übrigens ftellte Ich mir deßwegen eine mittlere Fläche vor, in welcher 
gleichſam alle anziehende Kräfte verfammele find, theils weil in der 
That die amziehenden Kräfte nicht nur in- der Oberflähe BG, 
fondern aud) in den untern ‘Parallelen vorhanden find, und oft 
das Licht noch hinreichend berabziehen, wenn es etwa der erften' 
BG. auch fihon fo nahe Fam, Daß es ihre zurüchtreibenden Kräfte 
fühlte: theils damit nicht die Gefchwindigfeit u an der Oberfläche B G 
unendlich groß würde, wenn man annaͤhme, daß die anziehenden. 
Kräfte in einem umgekehrten Werhältniffe des Abftändes vonBG 
wirkten; allein, wenn man in den Fleinften Abftänden zurücktreibende 
Kräfte zulaͤßt, fo koͤnnen auch die anziehenden niemal vollkommen 
ins umgekehrten Verhaͤltniſſe des Abſtandes wirken. 


S. 32, 


Denn nun die Geſchwindigkeit des Lichts in dem nämlichen 
durchfichtigen Körper allezeit die nämliche ift, unter was immer für 
einem Winkel es in denfelben einfällt, fo Bann man audy unſchwer bes ' 
weifen, daß auch der Sinus des Neigungswinfels zum Sinus Des ges 
brochenen Winkels ein beftindiges Verhälfnig hat. Es ſey AC der 
einfallende Stral, der Sinus des Neigungswinfeg =AB=FC} da 
die Parallelkraft AB nicht verändert. wird, feße manCI=AB; 
mdCr=IS ſtelle die vermehrte, fenkrechte Kraft vor: fo wird der 
Straldem Wege CS folgen, und zum Perpendikel gebrochen werden: 
dm wird feyn der Sinus des gebrochenen Winkels, nörs=HD= 
CI= AB der Sinus des Neigungswinkels. Weil nun. der Straf ſich 
über die Linien A C, CS zu gleicher Zeit beweget, fo it AC, oder 
C d zu OS, mie die Geſchwindigkeit des Lichts in der Luft zur Ges 
ſchwindigkeit in dem Safe: allined: cs=md: rs=md: AB; 
alſo ift die Geſchwindigkeit des Lichts im der Luft, zur Geſchwindigkeit 
- © 2 in 
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in dem Glaſe, wie der Sinns des gebrochenen Winkels zum Sinus 

des Neigungswinkels; folglich wenn die Geſchwindigkeiten in einem bes 

ftändigen Verhaͤltniſſe find, fo muß eben dieß auch von demSinus des ge⸗ 
brochenen, und des Neigungswinkels gefagt werden. Alſo verhält fih auch 

die Sache, wenn Das Licht aus was immer für einem durchfichtigen 

Körper in einen anderen hinuͤber gehet, ſo von verſchiedener Dichtigkeit, 

oder Anziehungskraft ift, 

; 5. 33. 

Man kann wiederum. fragen, ob das Licht welches indem Mittels 
dinge SG V die gleichſoͤrmige Geſchwindigkeit AC, in dem untern 
8FV die Geſchwindigkeit CS hat, eben dieſem Wege A CS folgen 
muͤſſe Damit es in der Eürgeften Zeit aus A nach S komme. Ad) fege 
in der 13. ſig. es ſey ACS eben jener Weg, welchen das Licht 
machen muß, damit e8 aus A nach S mit den gegebenen Geſchwin—⸗ 
digfeiten in der Fürzeften Zeit gelange. Man feße einen andern Weg 
Acs, fo dem. vorigen unendlich nahe ift; fo wird diefer Weg eben 
weil er dem Wege ACS unendlich nahe ift, zur naͤmlichen Zeit bes 
fehrieben werden Cwie es bekannt ift aus der Methode de maximis, 
& minimis); man befchreibe aus A und S die unendlich Heinen Boͤ— 
gen cM, Cm, fo man für fenkrechte Linien auf AC, md cS hal . 
ten darf; folglich wenn man Ce für den Sinus totus annimmt, fo ift 
M E:.mo=Sin.MeC:Sin. cCm. Nun aber find die Winkel Mec., 
ACB gleich, da beyde mit dem Winkel eC M einem rechten gleichen, 
und die Winkel eCm, rCS find auch gleich, da beyde mt iCr 
einen rechten ausmachen; alfo if. MC: cm =Sin, ACB: Sin. rCS, 
Weil nun die Zeiten über ACS, AcS gleich find, wie auch die Zeiten 
über AM, Ac, und über CS, mS, fo muͤſſen auch die Zeiten über 
MC, cm gleichen; folglich ” die Raͤume MC, cm; wie die Ge⸗ 


SF 
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ſchwindigkeiten, mit denen fie befchrieben werden; alſo muß die Ges 
ſchwindigkeit des Lichts in dem Mittedinge SGV fich verhalten zur 
Geſchwindigkeit in dem Mitteldinge SFV= Sin. ACB: Sin. rCS, 
das ift, die Geſchwindigkeiten müffen in geradem Verhaͤltniſſe feyn mir 
dem Sinus der Winkel, ſo ihre Nichtungen mit der ſenkrechten Einie 
GE machen, 


5. 34: 

Wenn alfo dasLicht in der Fürzeften Zeit aus A in S kommen würde, 
fo muͤßte AC: CS=AB: md feyn. Allein wir fanden eben das ums 
geehrte Verhaͤltniß AC: CS=md: AB. Wie kann man alfo bes 
haupten, daß das Licht bey der Brechung jenem Wege folge, den es 
in fürzefter Zeit durhwandert ? Ich umnterfuchte deßwegen die Beweife 
diefer Meynung genau , und nahm endlich wahr, daß man aus zween 
irrigen Grundfägen eine Wahrheit ſchloß. Man wollte zeigen, Daß 
bey der Brechung des Lichts ficd) der Sinus des Neigungsroinkels zum 
Sinus des gebrochenen Winkels verhält, vi die Geſchwindigkeit 
des Lichts in dem Glaſe zur Geſchwindigkeit in der Luft: eine Wahrs 
heit, die auch aus der Erfahrung bekannt ift. Diefe zu zeigen, nahm man 
den metaphufifchen Grundfas von der Eleinften Wirkung an, nad 
welchem jede Wirkung in der Fürzeftenzeit geſchehen follte. Allein man hat 
denfelben noch niemal berviefen. Die Heinfte Wirkung maß man durch 
das Produkt der Gefchrwindigkeit, und des Wegs, den der Körper mach» 
te, Doch auch diefes Maaß ift eben fo ungegründet, als der metaphy⸗ 
fifche Satz. Andeffen Fam man zufaͤlliger Weiſe aus diefer Färfchlich ans 
genommenen Meynung auf das wahre Verhaͤltniß der Geſchwindigkei⸗ 
ten. Man fehe die Bereife des Hrn. Johann Bernoulli Omnia 
opera Tom. J. N. 65, des ar. Clemms Lehrbuch, Dioptrif $. 379. 
B. Martin 2.Cheil, 8. Dorlef. num. 11. 


8; $. 35 


— 8 
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S. 35. 


Könnte die Brechung der Stralen nicht auch Durch zuruͤcktreibende Kraͤf⸗ 
te gefchehen? An der Möglichkeit laͤßt fich nicht zweifeln ; 5. B. man 
nehme an, die Luft Äuffere gröffere zurücktreibende Kräfte gegen das 
Licht , als das Glas. Führt der Straf aus der Luft fchief in das Glas, 
fo wird deſſen fenfrechte. Geſchwindigkeit durch die zurücktreibenden 
Kräfte der Luft vermehrer, und fo wird der Stral zum Perpendifel 
gebrochen: hingegen fährt der Straf aus dem Glafe in die Luft, fo 
muß eben feine fenkrechte Gefchreindigfeit wegen der zuruͤcktreibenden 
Kräfte der Luft vermindert werden, und es muß eine Brechung vom 
Perpendikel erfolgen. Ich frage ist nur, ob man fehon hinreichende Urs 
ſachen habe, allgemein zu behaupten, daß die Stralenbrechung durch 
die anziehenden Kräfte verurfachet werde ? 


$. 36, 


Itzt will ich mogg kuͤrzlich zeigen, wie man das Verhaͤltniß 
der anzichenden Kräfte, fo nad; immer parallefen Richtungen wirken, 
in der gegebenen krummen Linie finden Fann. Ich fege zum Beyfpies 
le einen Zirfel, deſſen Durchmefler fig. 14. BG die anziehende Fläche 
vorftellet. Es ſey BM =x.PM=y.BC=a. Der Körper werde 
in A hingetvorfen, wo der Winkel TAC ein rechter, und deffen Sinus 
n —1 iftz die Geſchwindigkeit in A=C. Nun aus der Natur des Zirkels 
it yP=2ax—x?, und »?—2ax=—y’; alox=a=va’y?; 
und dx=Fydvz fege man diefes in der erſten allgemeinen Glei— 


va’—y”® . 
dung dxvu®—nc?=dy.$. III. fo haben wir Fydyvu?—c? 
nc cvary: 


=dyzsundFyvu’—c’=ceva’— y’;mdu’y’—c’y’za’ =c’y’z 
oder 
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ac 
oder u =a’c’, undu=—; wie auch udu=—2a?c’dy. Orte 
IE 7 2, 
man diefes in der zwoten allgemeinen Sleihung—2gPdy=Mudu; 
fo findet man —2gPdy=—2Ma?c: :dy; udP=a:c’M; das 
y°’ 2gy' 
ift, die anziehenden Kräfte müffen feyn umgekehrt, wie die dritte Potenz 
der Ordinaten, oder des Abjtandes von der anziehenden Fläche BG. 
Deßwegen wenn derKörper zuB oder G Eimmt, würde dort die anziehende 
Kraft, und die Gefchwindigfeit u unendfich groß feyn. Ueberdem, da ich 
fdu=acwmdoc=uy, fit P=Mu’y: = Mu’, wdu= 
y a agy?  2gY 
V2gPy=vagP+:y, das ift, der Körper hat überall fo eine 
| M M 
Geſchwindigkeit, die er Durch eine gleichfärmige Bewegung von der 
beftändigen Kraft P erhaften würde, wenn er über die halbe Ordinate 
yherab fiele. (Sieh meine Abhand, S. XIII.) Die Zeit der Bewer 
gung in diefem Falle zu finden , nehme man die Gleihung dt =ds; 


De 





u 
aus der Natur des Zirkels aber ift ds = adx; und u=ac; alfo 
| = y y 
haben wir dt=dx; und t Zx; die ganze Zeit, da die halbe Peris 


c c 
pherie befchrieben wird = 2 a. 
Ü 
Wäre die LinieB AG eine EHipfe, deren halbe groffe Aye=BC=a, 
- und die Heine AC=b;fo würde man findenP = c?b*+M; und bey einer 
2ga?y? 
Parabel, deren Parameter = = p, und Ordinate BC=a, fand ih 
P=c’M, das iſt, eine un Kraft. 
g sr Fünf 


— 
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Fünfter Abſchnitt. 


Bon dem Falle der fehweren Körper über Frumme 
Linien. | 


$. 37. 


a man alle Nichtungen der Schwerekraft fie parallel annehmen _ 
kann, fo lieſſe fich Die Theorie von dem Falle der ſchweren Körs 
per feicht aus unfern Gleichungen, Die wir von diefen Kräften fans 
den, herausziehen; doch zur gröffern Deutlichkeit will ich diefen Fall 
befonders erklaͤten. Es ftele AMB fig. 24. einen krummlmichten Pas 
nal vor, der frey von aller Reibung ift. Man ziehe zwo Ordinaten PM, 
pm unendlich nahe; Die Kraft P, mit welcher der Körper fenfrecht zu 
AC, und parallel mit MP herabgejogen wird, ftelle ich Durch m f vor, 
und zertheile fie in zwo Kräftemg, und mh, Die erftere, fo mit der 
Tangente in M übereinfällt, wird die Gefchwindigfeit des herabfallenden 
Körpers vermehren; die andere, fo perpendifular zur Tangente ift, wird 
den Druck aufden Kanal voritellen. Man ſetze AP=x.PM=y; 
und ziehe Mr mit AC parallel; piffirm=dy.Mr=dx. Der’do- 
gn Mm=dsv(dx’+d y?). Nun da die entgegengelesten Wins 
kel fMg, Mmr gfeid) find , fo werden die vechtwinflichten Dreyecke 
fmg, Mmr aͤhnlich feyn, und Mm; rm=mf: mg; oder ds: j 
dy=P; Pdy =mg. Setze man diefe Kraft P in der allgemeinen 
ds 


Stiung2gPds=Mudu, fohatman2gPdy=Mudu. Die 
| | Zeit 
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Zeit des Falls wird allgemein Dusch die Gleihung dt = ds bein, 


met. Endlich den Druck zu finden, fage Mm; Mr=mf; fg; oder 
oder ds; dx=P; Pdx=fg. Ä | 
ds 


Setzet man, die anziehende Kraft P fey die irdiſche Schtwere, fir 
der Maffe M gleichet, fo hyatmanagdy=udu; und das Integral 
agy= u’, und U=V48y, wo man Feine beſtaͤndige Groͤſſe hin | 


zufegen Darf , wenn die Bewegung in A, wo y= o iſt, anfäugt. Nun 
wenn ein ſchwerer Körper über die Höhe y-frey herabfiele, wäre gleich» 
falls an dem Eude feine: Geſchwindigkeit u= v4gy ( Siel) meine Ab- 
hand. 8. XIV.); folglich da ein Körper über was immer für eine Frums - 
me Linie durch Die Schwere herabfaͤllt, erhält er am Ende die nämlis 
he Geſchwindigkeit, zu welcher er im freuen Falle von der naͤmlichen 
Höhe gelangen würde, | 


2.) Iſt AMB eine gerade Linie, fo ſtellet fie eine fihiefe Fläche 
dor, deren Höhe CB=a, Grundlinie AC=b, Fänge AB=1, So ift 
b: a=x; yzax,ımdu=mV4agy=vVa4agx. Veberdem findet man 

ee b 
a’+b? = Idx, und de=ds =, 74%; deffen Inte⸗ 
gral iſt · = 1x3; und die Zeit des Falls über AMBifte= 1. Si 
Vabg' u". . Vag 
- aber ein Körper über, CB, | fo wire die Zeit =.2; folglich iſt die Zeit 
T uͤber 


ds=dxv 
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über AMB, zur Zeit über CB=1: a, oder wie die Länge zur Höhe.. 
Fülle ein Körper über verfchiedene fehiefe Flächen vonnämlicher Höhe, 
fo werden die Zeiten des Falls ſeyn, wie, das ift, wie die Längen. 
Weiters da AB: AC=AM; AP; pitl:b=s: ne und 


die Zeitt= 1 ar DIESER es; oder die Zeiten des Falls — ver⸗ 
. VYabg VYabg 

febiedene Theile s der nämlichen fiefen Flächen find, wie die Wurzeln 

derfelben. 


Ich würde diefe fchon bekannten Säße nicht anführen, wenn ich 
nicht in dem nächften Abfchnitte einen Gebrauch Davon machen würde. 
Auch in dem gegenwärtigen Abfchnitte bin ich keineswegs gefinnet, alle 
jene fchöne Erfindungen , die man von dem Falle der Körper Über Erums 
me Linien, fonderbar über Eycloiden gemacht hat, anzuführen,; man 
findet felbe in den Werken Newtons, Eulers, Kaͤſtners, Karl Schäffers 
deutlich erklaͤretz ich will yauptfächlich nur fuchen, durch eine .. 
mir den — zum folgenden OR zu bahnen. 


⸗ 


5. 39. 


Aufgabe. Man ſoll die Natur einer krummen Linie finden, in 
welcher die Zeiten des Falls mit den Höhen, oder Ordinaten MP ein. 
geroiffes Verhaͤltniß = n haben, Ant. Ich fand vorher u =v4gy; 
- feßen mir Kürze halber die Höyeyg=ı; ſo iſt u.=v y, und die Zeit 
dt = ds=ds; aloe = fds. Nun will id) die Zeit des Falls 

n vy vy y 
nach der Solms unſrer Aufgabe allgemein durch y” vorſtellen, 


na” 
fo 


A 
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ſe haben wirs . ʒDifferenntt man dieſe Gleichung, ſo hat 

vy na” 

man ds= vi ‚undds= y= dy. Die KHomogenität beyder 
vy y a” 

Glieder zu erhalten,muß man ſetzen — Weiters iſt ds2=y:"-:dy* 


arm. 


=dx? +dy’; EIER — = dyvy —a:”, Nun 


a” . 
nehmen wir an z. B. n= 1, oder die Zeiten des Falls verhalten fich 
gerade, wie die Höhen, oder Drdinaten, pi m=ı—i=, und 
ix — Es ſeyy —a=z, nddx=zidz; alox=2z}. 

va 3va 
und gax? Sa =(y—a)’ Dieß iſt eben die Gleichung zur kubi⸗ 


4 ö “ 
ſchen Parabel; feet man x= o,feifz’=( y—-a)’=o.undy=a, 
das iſt, bey dem Anfange der * iſt die Ordinate y=a. Die, 
16, fig. ſtellet dieſe kuumme Linievorfwo AQ=a,PM=Zy:.AP,=x 


$. 40. 
Nun wollen wir hingegen in diefer Linie die Zeit des Falls etwas 
genauer unterfuchen. Allgemein findet man die Zeit durch die Gleichung 


ds, und u ift = v4gy; ao de =—. Weil alfo in der kubi— 


u Vagy 

ſchen Parabel az} 2x, ſo hat man dx= zidz, 
zva 3VYa var 

sder dx=ty—a)i y—a)idy; und dx’=(y—a)dy; und ds? =dx°+dy2 
va eK 


x 


ds d 
Syar. ‚ und ds = dyvar um Ba endich 


—— vaad 
Ta t= 
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* * ıy 

t => — +4. Itzi —* man eobacen, daß man in diefer Bachs, : 
Vag | 2 
nung die Zeit des Falls ber den Bogen AM ſache doch mit der Bes 
Dingniß , daß die Geſchwindigkeiten fich überall verhalten, ‚wie vagy, 
oder wie die Wurzeln der Ordinaten PM; folglich , wenn der Körper 
in@ fich zu bewegen anfängt , feet man ſchon voraus in ihm eine Ges 
ſchwindigkeit, fo er im freyen Falle über die Ordinate AQ erhalten 


y 
würde. Damit wir alſo in der Gleihung t = — + die beſtaͤn⸗ 
vaag J 
dige Sröffe a befliutmen ſo fegen wir, die Zeit t über dem Bogen ſey 
—0; das iſt, der Körper ſey in A, und fange erſt ſeine Bewegung an; 


a 
ri haben wir in diefem Orte y= A dA=3,mit=o= =—+Q 


vzaag 
—q 2 
alſo a — und ſo hat man die vollſtaͤndige Zeit des Falls uͤber 
vaag 448 
y—a 
den Bogen aM =t = — doch mie der Bedingniß, daß der 


| Vrag — 
Körper in Afich mit einer Geſowindigkeit zu bewegen anfieng, die er 
im Falle über AQ erhalten würde. 


S. ar. 


Doch nehmen wir an, der Körper fey a: aus A inQ frey 
herabgefallen; * wuͤrde gefhehen in einer Zeit = a meine Abs 


Hands. XIV. F und dann habe ſich der Koͤrper ohne — der Ges 
ſchwin⸗ 


a” 


‘ 
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ſchwindigkeit aus A duch den Bogen AM inM beweget, fo wird 
die ganze Zeit des Falls uͤber AQ mdAM yn=Yary—ıa= 
g Yaag 
Lt! + a; und bie Zeit des Falls über AQ+aM, wird feyn zur Zeit 
Yaag 
des Falls über die Ordinate PM=y +a: Yy=y+a:vy. Esfey 
Yag 8 Yoga 
y= 2500, a = 1600; fo ift diefes Verhaͤltniß, wie st. 25: 50 * 
6125: 5000. Nun aber iſt die Zeit des Falls über die Ortinate PM 
zur Zeit des Balls über die fhiefe Schne AM von der mimlichen 
Hoͤhe — PM: AM; in dem beygebrachten Beyfpiele H AP =x=.2 
(y—a)3=450, und AM = 2590. 17715; alfe if 
3 avi a 
PM: AM = 2500: 2540. 17715 = 5000: <080, 3543; folglich 
verhäft ſich die Zeit über AQ+AM zur Zeit über die Sehne AM 
‚== gr25: 5080. 3543. Aus diefem fieht man, daß ein Körper laͤngere 
Zeit brauche, über die ſenkrechte Linie AQ, und den Bogen QM zu 
fallen, als über die einzige ſchiefe Fläche AM herabzujteigen. 


Diefer Fall machte mie den erften Zweifel von der Wahrheit 
eines allgemeinen Satzes einiger Mechaniker, daß ein Körper über was 
immer für eine Frumme Linie AQM, fo von der fenkrechten Linie 
AS, und mwagrehten SM eingefihloffen it, in Türzerer Zeit, als 
über ihre Schne AM herabfällt, ic) nahm daraus Gelegenheit, diefe 
Sache genauer zu unterfuchen, wie man nun fehen wird. 


I} 
— 


T3 | Sechs⸗ 





Sechster Abfchnitt. 
Entdeckung eines Fehlers, den viele Mechaniker in 


der Theorie von dem Falle der Körper über zuſammen⸗ 
geſetzte fchiefe Slächen begangen haben. 


6, 42. 


o wahr und unumftößfich die mathematifchen Grundfäge find, 
— ſo koͤnnen ſie uns doch auf Fehler verleiten, wenn ſie nicht wohl 
miteinander verbunden, und geſchickt auf die Natur angewandt wer: 
den. Wer in der angewandten Mathematif bewandert ift, wird ſich 
einiger fo trauriger Beyſpiele erinnern; Doch ich weis nicht, ob in 
der ganzen Phyfit eine Materie auch für Die gelehrteſten Männer fo 
gefährlich war, als eben die Theorie von dem Falle der Körper auf 
ſchiefen Flächen. 


ı) Es iſt befannt , daß nach) dem Galilaͤus die meiften Mecha⸗ 
niter, auch fogar Hugenius, und Muffchenbröck den unumfchränkten 
Sat gaben, daß ein Körper, wenn er über zufammengefegte Flächen, fie 
mögen unter was immer für Winkeln miteinander verbunden feyn, 
hinabfälfe, an dem Ende des Falls eine Geſchwindigkeit erhalte, die 
er im freyen Falle von der nämlichen Höhe überfommen roürde ; indefe 
fen ift doch diefer Sag niemal wahr, fo oft der Auffere Winkel, den 
die zwo Flächen miteinander machen, eine endliche Gröffe hat; denn 
da der Körper von einer Fläche in die andere hinuͤberfaͤllt, muß er bey 
der Wendung feiner Richtung allezeit etwas von feiner Geſchwindig⸗ 

keit 
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keit verlieren. Jener Sag findet nur allein ftatt, wenn der Auffere 
Winkel der Flächen. fo, wie es bey den krummen Linien gefchieht, 
unendlich Elein iſt, wie Petrus Vangrion in dem Memoire von Paris 
auf die Zahre 1693 und 1704 bewieſen hat. 


2) Deßgleihen weis man, wie viele Phyſiker aus der Theorie 
der fchiefen Flächen einen irrigen Schluß für die Bewegung der Pendule 
herauszogen. Man wollte Furz, und ohne Beyhilfe der Eycloide zei⸗ 
gen, daß die Schwankungen eines Penduls durch Kleinere, und gröfs 
fere Zirkelbögen, wenn fie doc) in Abfiche der ganzen Peripherie noch 
ſehr klein find, im gleicher Zeit vollbracht werden. Zu diefem Ende 
nahm man an, daß die fehr Heinen Zirkeibögen mit ihren Sehnen 
übereintommen, Da nun ein Körper nach der Theorie der fchiefen 
Flächen über alle Sehnen des Zirkels, und über deſſen Durchmeffer 
zu gleicher Zeit herabfülft, fo glaubte man auch bewieſen zu haben, 
daß alle Schwankungen eines Penduls Durch kleinere, oder auch etwas 
gröffere Zirkelboͤgen zur naͤmlichen Zeit gefchehen; fo lautete der Bes 
weis der Herren Keills, Parent, und mehrer anderer. Allein wenn auch 
die Eleinften Zirfelbögen mit ihren Schuen der Gröffe nad) übereins 
fommen, fo ift doch die Neigung der Bögen, oder ihrer Tangenten 

‚mit dem Horizont merklich unterfchieden von der Neigung der Sehnen, 
und folglich kann auch die Bewegungskraft, und die Zeit der Bewe⸗ 
gung nicht beyderſeits gleich feyn In der That erweiſet man, daß die 
Zeit, in welcher ein Körper über einen Eleinen Zirfelbogen berabfällt, . 
ſich zur Zeit verhäft, da der Körper über deſſelben Sehne fi bewer 
get, wie der Quadrant der Peripherie zu dem Durchmeffer- Gieh 
Paul,Frifius de Gravit, Univ. L. I, c. IL und Bofchowich Phil, 
ftag.in fupplem, adL. IL $, 8. 


3) Da 
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3) Da einige Alte der Meynung waren, daß der gerade, und 
Fürzefte Weg zugleich jener fey, durch weldyen ein Körper zur kuͤrze⸗ 
fien Zeit von einem Punkte zum anderen fallen würde, unternahm es 
Galllaͤus, Diefen Fehler zu voiderlegen, und behauptete , der 
eg, über welchen ein fihwerer Körper von einem Punkte am ges 
ſchwindeſten zum anderen berabfällt, fey ein Zirfelbogen. Aber Jo⸗ 
hann und Jakob Bernoulli, Newton, und Leibnig baben augen« 
ſcheinlich dargethan, daß diefe Eigenſchaft nur der Cycloide zukoͤmmt. 
Doch dieß ſind ſchon bekannte Fehler. 


$. 43. 


Wenn man einen Fehler vermeiden will, wie leicht verfaͤllt man 
in den entgegengeſetzten? Da man erwies, daß ein Körper geſchwinder 
über einen Eycloidbogen, oder etwa auch über einen Zirkelbogen, als 
über ihre Sehnen herabfällt, Fam man auf den Gedanken, ein Koͤr— 
per fteige allezeit geſchwinder über eine Frumme, und hole Linie, als 
über derfelben Sehne herab. Diefen Sat darzuthun, verglich man 
Anfangs den Fall eines Körpers über eine ſchiefe Fläche mit dem Falle 
über zwo zufammengefegte Flächen, fo zreifchen der Höhe, und Grund 
inte der einfachen Fläche begriffen find. So fiellet in der 17. fig. 
AC die einfache fehiefe Fläche vor, deren Höhe= AP, und deren 
Grumdlinie= EP; die zwo zufammengefesten Flächen ftellen AB, 
. md BC vor, fo daß der Winkel B zwifchen AP, und CP eintrifft. 
Sun machte man den allgemeinen Sag, daß ein Börper, über 
die zwo zuſammengeſetzten Slähen AB, und BC allezeit in 
kürzerer Zeit, als über Die einfache AC berabfslle. Man 
feste freyfich voraus, daß bey Diefer Bewegung nicht nur Feine Neis 
bung oder andere Hinderniß vorhanden ſey, fendern auch, daß bey 
der —— der Richtung an dem Winkel B Feine Geſchwindigkeit 

ver⸗ 
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verloren gehe; allein wenn man auch diefe Bedingniffe annimmt, 
fo iſt doch jener Satz nicht allgemein wahr. Eben dieß iſt der Behler 
von mehrern Mechanikern, den ich ist aufzuklaͤren im Sinne- babe, 
Ich entdeckte felben ausdrücklich im den Werfen des Franc. de Lanis 
Magift. nat, et artis Tract. 3. Prop. 37. Fortunat. a Brixia Phyf. 
Gen. p. 2. n. 1703. de Chales Stat. }. 3. prop. 34. Berthold. Hau- 
fer Phyf, Gen. P. III, $.954. Joan. Zweiflig Tra&t. de Theoria de- 


feenf. 1 218. Ich umgehe andere Phyſiker, oder gedruckte Thefes mit 


Stillſchweigen. Das Anſehen der Schriftſteller, fo ich nannte, 
machte dem Fehler ziemlich allgemein, und ich weis fürwahr noch 
Niemanden, der felben vor mir beobachtet hätte. 


um diefen Fehler zu miderlegen, will ich ») allgemein unters . 
fuchen, wie ſich die Zeiten verhalten, in welchen ein Körper über die 
einfache Fläche A C, und ein anderer über die zufammengefeßten A B,BC 
herabfaͤllt, wo ich gleichfalls mit den übrigen Mechanikern alle Auffere 
Hinderniffe der Bewegung beyfeite fege, und mit felben annehme, 
daß bey der Wendimg des Winkels B feine Geſchwindigkeit verforen 
gehe- 2) Werde ic) eben diefe Unterfuchung in den Sehnen des Zit⸗ 
kels machen. 3) Will ich die Beweiſe roiderlegen, mit welchen die 
Mechaniker ihren fehlerhaften Sag vertheidigten. 


4% 

Damit man fig. 17. allgemein das Verhaͤltniß der Zeiten beftimme, 
in welchen ein Körper über die einfache Fläche AC, und ein anderer über 
die zufammengeſetzten AB, BC herabfälle, wenn bey dem Winkel B 
Beine Geſchwindigkeit verforen wird, fo ziehe man r) die Linie A F 
parallel mit der Srundlinie CP, und verlängere dahin die Fläche CR 

- | u big 
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bis in F. Die Zeit, in welcher ein Körper über A B herabfaͤllt, Drücke 
ich eben durch Die Linie AB aus; fo wird die Zeit, im der ſich em 
Körper über FB beweget, wie FB feyn: denn da die Flächen AB, FB 
von der nämlichen Horizontallinie AF gezogen find, und alfo gleiche 
Höhen haben, fo find die Zeiten des Falls, wieihre Längen. ($. 38, 
n. 2.) | 


2) Weit die Zeiten der Bewegung auf der nämlichen ſchiefen 
„Flaͤche fich wie die Quadratwurzel der Räume verhalten, (1. cit.) 
fo fage man FB: VEC=FB: FBVFC=vVFBVFBxFC 

VFB VFB 
=vFBXFC; dieß wird nun die Zeit des Falls über die ganze ſchiefe 
Flaͤche FC andeuten. 


3) Ziehet man von diefer Zeit VFBX FC die Zeit über FB ab, 
fo giebt ung der Unterfchid VvFEBXFC—FB die Zeit des Körpers, 


fo er brauchet, über BC zu fallen, wenn er feine Bewegung in F 
anfingt. 


4 Da man nun feßet, daß der Körper, fo aus der Fläche AB 
inBC übergebet, in dem Winkel B nichts von feiner erhaltenen Ges 
ſchwindigkeit verlieret, fo wird felber mit der nämlichen Gefchwindig- 
Feit feine Bewegung auf der Fläche BC anfangen, die ein Körper 
haben würde, fo über die Fläche FB von gleicher Höhe herabgeftiegen 
ift; folglich wird auch Die Zeit durch die Flaͤche BC gleich feyn, es 
mag der Körper über die Fläche A B, oder FB nach B kommen (loc, 
cit,n,1.). Alſo haben wir die ganze Zeit über die zufammengefegten 
Flaͤchen AB, BC gleich AB+VFBXxFC—FB, 


s) Ends 


4 
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5) Endlich da die Flaͤchen AC, FC von gleicher Höhe find, fü 
werden die Zeiten des Falls, wie Ihre Lingen feyn; man fage FC- 
AC=VFCxIB: Ac — dieß wird uns die Zeit uͤber 
die einfache Fläche AC geben, und ſchließlich wird die Zeit des Falls 
über die einfache Fläche A C zur Zeit des Falls über die zufammen- 
gefegten AB, BC fich verhalten, wie ACVFCX FB yuAB+ 

FC 


vEBXxFC—FB, 


Wenn nun die Länge der 3 Flächen AC, AB, BC gegeben ift, 
und überdas der Winkel BC P, oder ACP, den die Fläche BC, oder 
AC mit dem Horizont machet, fo kann man in dem Dreyecke ACE 
allezeit auch die Linie CF beftimmen, und folglid) das. ganze Vers 
haͤltniß der Zeiten finden: denn der Winkel BEP gleichet dem Wech⸗ 
felwinfel AFC, und der Winter AF bat den nämlıchen Sinus mit 
dem Nebenwinkel HAC; Diefer aber gleicher dem Winkel ACP, 
der der Summe der befannten Winkeln BC A, BEP; alfo find in 
dem Dreyecke CAF alle Winkel mit der Seite AC bekannt, und 
man kann CF finden. 


F§. 45. 


Nach dieſer allgemeinen Unterſuchung, will ich durch einige ſon⸗ 
derheitliche Beyſpiele zeigen, daß die Zeit des Falls uͤber die einfache 
Flaͤche AC gleich, kleiner, oder groͤſſer ſeyn koͤnne, als die Zeit, in 
welcher ein Körper über die zwo zuſammengeſetzten AB, BC hinabfaͤllt. 
Erfiens feren wir die Zeiten des Falls beyderfeits gleich, fo haben 

ı.» U 2 wir 


 mwAC= 
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wir eine Gleihung ACVFCKFB=AB+VFCXFB—FBR, 
FC wi —J 





ABXFC+FCVFCXFB— FCxFB 
| VFCXFB 
1) Beyſpiel. Es ſey AB= 40. BC=r9.CF=1r00, fo Wird 
man baben FB=CF—BC=8ı und VFCXFB qo. und man 
fd AC= 54%. Setzet man diefen Werth in dem gefundenen Vers 
bhäftniffe der Zeiten, fo wird felbes feyn, wie 49: 49 Das ift, Die Zeir 


ten des Falls find beyderſeits — dieſen Fall ſtellte ich in der 18. 
hg. vor, 


2) Beyp. AB="o.BC =. %. — — man hat 


FB= 289, und VFCXFB= 306. Daraus finde mn AC 
9273. Die Zeiten des Falls find wiederum gleich. 


S. 46. 
Hat man den Fall der Gleichheit der Zeiten gefimden, kann man 
auch unfchwer beftimmen, in was für Fällen die Zeit über die zuſam⸗ 
mengefesten Flächen groͤſſer ik, als die Zeit des Falls über. einfache; 


man darf nur in den beygebrachten Beyſpielen den gefundenen Werth 
von AC um etwas verminderen. 


3) Beyſp. Es ſey AB=40.BCl=19.CF = 100, und CA 
= 535 fo wird die Zeit des Falls über AC ſich — zur Zeit uͤber 
AB+BC= ACVFCAFB: AB+VFC+FB SrBen. 7: 

Kar 


49 = 477: 490, das ift, der Körper wird eine — zeit. branden; 


über die zufammengefegten Flaͤchen AB; * zu — ale über die ein⸗ 


AC, 
J 0 
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M Berfp. Es fy AB=70.BC=%x.CF= 324. AC=gr, 
md man wird finden, Daß die Zeit über die einfache Fläche zur Zeit 
über zwo ;ufammengefegte fey, wie 8543; 874 folglich iſt wiederum 
die legte Zeit gröffer. 


5. 47: 


Man Fan fich felbft mehrere dergleichen Beyfpiele machen; doch 
muß man Sorge tragen, daß man Feine unmdgliche Bedingniffe ans 
nehme; fo wird erfordert 1.) daß allget CA<CAB+BC; und AB 
+BC<CCFfe. 2.) daß der Winkel A CP allezeit gröffer fey, als der 
Winkel ACB, 3.)daf der Winkel BA Fein ftumpfer fey, und geöffer, als 
der rechte PAF. Man Fann zwar durch die Zeichnung beynahe wahrs 
nehmen, ob diefe Bedingniffe vorhanden find; doch, will ic) zu groͤſ⸗ 
ſerer Sicherheit die trigonometriſche Berechnung für mein IIItes Bey⸗ 
ſpiel anführen. In der 19. fg. ſey AC 63. AB 40. BC S i9. 
CF=100.fpift AC<AB+BC; oder 3 259; und AB+BC 
<CF, over 59 < 100. Weberdas fälle man aus B auf die Seite AC 
die Perpendikularlinie BO, ımd maheO D=OC, fo wird man nach 
den bekannten frigonometrifchen Grundfägen fagen fünnen AC: AB 
+BC=AB-BC: AO —OC, oder AD: in Zahlen iſt 53: 99 = 
21; 1239 = AD; daraus findee man OC=}3CD=AC— AD 

53 2 
= 785, deffen Logarithmus = L. 1705937. Run hat man in dem rechts 


53 j | 
winklichten Dreyecke O BC die Proportion (B: (O=R: fin OBC. 
— — Log von CO,und R= 11, 17059; 
Log. von CB = ı 2787536 


Log .fnDOBC= 9. 89183401, 
der Wurkel OBC = 51%. 13.7" 
u 3 Wei⸗ 
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Weiters iſt OA=AC—OC=2024. deſſen Lg.— — 1.819346 | 
53 Log. AO,und R=11,5819346, 
wAB:OA=Rfn.OBA. Log. AB = ı. 60 20600 


Log. fin. OBA = 9. 9798746 

der WinfelO BA =72° „41’29'’ 

Alfo ift der ganze Winkel ABC = CBO+OBA = 123°. 541, 36. 

und diefer gleichet auch der Summe von BAF, AFB. Die Hefte 

diefer zween noch unbekannten Winkel wird feyn = 61*. 57/18, * 

Damit man nun in dem Dreyecke BAF die Winkel finde, fage man 

AB+BF: BF—AB= Tang. 61°. 57%. 18%; zur Tangente der 
halben Differenz; der noch unbekannten Winkel. 

Log.BF— AB= 1. 6127839 

Log. Tang. 61°.57’18”7= 10, 273x033 

Summe = 11. 8862871. 

Log. AB+BF=2. 0827854 


Log. Tang.der 4 Diff. = 9. 8035017. 
deffen Wintel= 32°, 27.324, 
zu diefem fege man die halbe Summe = 61. 57, 18, 


jo hat man den gröffern Winkel BAF = 94,24. so. folglich) ift dieſer 
Winkel geöffer als der rechte FAP, und der Unterfihied iſt BAP= 
4° 24°,50". Endlich ift der Winkel BAO=90°—OBA= 17°.18%. 
31%, und der Ainfet CAF=BAO + BAF= 111°. 43%. 27%, und 
deſſen Kompfement zu 180°=HAC=ACP= 68°, 164, 39%. Der 
Winkel BCO iſt 90° — CB O = 28°, 46°, 533 und fo iſt der Wins 

kel ACP gröffer als ACB5 mithin find alle Bedingniffe erfüller, 
Wollte man endlich in den beyachrachten Beyſpielen auch den Fall 
wiflen , in welchem ein Körper in Rürzerer Zeit über die zufammengefegs 
ten Slächen AB, BC, als über die einfache AC hinabfteigt, fo brauch: 

ke 


ER 
5 
J 


J 
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te es nichts anders als den Werth von A C um etwas gröffer anzuneh» 


men, als er im Falle der gleichen Zeiten gefunden wird. Diefes fonderheitlich 
darzuthun ift nicht nothwendig. 


$. 48- 


Ich glaube auf diefe Art, -die aus mehreren , fo mir einfie en, die 
deutlichfte, und Fürzefte zu pn ſchien, den Fehler vieler Mechaniker wis 
derfeget zu haben. Wenn man aud) die Hyootheſe fest, daß bey der 
Wendung der Richtung an dem Winkel B feine Geſchwindigkeit vers 
Ioren gehe, fo kann man doc) nicht allgemein behaupten, daf ein Koͤr⸗ 
per in Fürzerer Zeit uͤber zwo Flächen AB, BC, als über die einfache 
AC herabfällt ; Denn, wie ich es gezeiget habe, es giebt Faͤlle, wo ein Körper 
in der naͤmlichen, oder in einer gröffern Zeit über die zufammenges 
fegten Flaͤchen, als uber die einfache fich hinabbeweget. Da nun diefes 
erroiefen ift, fo kann man auch nicht mehr allgemein behaupten, da 
ein Körper Über 3, 4, oder mehrere zufammengefegte Flächen, oder 
über eine Frumme Linie in Eürzerer Zeit, als über die einfache Flaͤche, 
ſo gleichſam die Sehne von allen zuſammengeſetzten iſt, binabfalle; 
denn cben Diefes war nur eine Folge, die man aus dem igt widerlegs 
ten irrigen Satze heraus zog. 


$. 49. 

Es wird doch dem Lefer nicht unangenehm feyn wenn ich zu mehr 
rerer Bekraͤftigung die Zeit des Falls eines Körpers über 2 oder 3 gleiche 
Sehnen des Zirkels noch unterfuhe. In der 20. fig. ftellen AB, BE 
zwo gleiche Sehnen des Zirkels vor, deffen Durchmeffer DC fenkrecht 
auf der Horizontals Linie HC errichtet if. Man ziehe den Halbmeſſer 
BR, fo die einfache Sehne AC ſenkrecht in zwo gleiche Theile ſchnei— 
det; gleichfalls ſey FA, und BP mit HC parallel, und auf DC per 
pendikular. Sp werden ß 
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1.) die Dreyefe BEO, BPC einander gleich, und aͤhnlich feyn; denn 
neben den rechten Winkeln BOC, BPC, und der gleichen. Seite BC’; 
find auch die Winkel BCO, PBC gleich, weil fie zu ihrem Maaſſe 
zween gleiche Bögen BC, AS haben. 


2.) Sind die Dreyecke ABC, AFC einander ähnlich; denn 
weil AF mit BP parallel Läuft, fo werden fich die Winkel AFE,PBC, 
BCO., BAC gleichen; folglich ift auch FAC ein gleichfeitiges. Drey⸗ 
eck, ud FA=AC, Daraus folgt BC; AC= AC; CF=AC“, 
BE 
3.) Iſt R0: OC, oder BC wie der Sinus totus zum Sinus des 
Winkels PCB, oder des halben Bogen BAD. Man fege nınBe= 
AB=1,1mdOC=4AC= x, fo wird x den Sinus des halben Bo⸗ 
gen D A B,. oder die halbe Sehne des Bogen DA B vorftellen, wenn dew 
‚Sinus totus, oder Radius= s. Meberdas, weils AC=x, ſo iſt 
AC 2x; und FCSAC-4 xund FPB=FC-BC=4x’—ı; 
Bc | 
alſo VFCXFB (16 z— 4: )1 m2x(4xX—ı)) 


| 4. Nun haben wir oben allgemein gefunden, daß fich die Zeit über 
die einfache Fläche AC zur Zeit über die zufammengefegten AB, BC 

verhält , wie AC VFCXFB: ABHVFCXxFB—; FB, Setzet 

re 
man für diefe Linien ihre Ausdrücke von dem gegenwärtigen Falle; fo 
wird dieſes Verhaͤltniß der Zeiten feyn, wie 4x? (4 x®—ı )ir I+2x 
4X 2 
(4x? — 1)14x + 135 0der wie (4? — 1)3: art +2X 
(’—ı)ı 


5) It 
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5.) Yet wollen wir toiederum annehmen, daß dieſe Zeiten gleich - 
find ‚fo hat man eine Gleichung C4x’—ı = 23 —4 X’ + 2x (gr —ı)ı 
=2— 4x +l16xt—4X°)z. Die Berechnung Eürzer zu machen, 
fege ich x? =z, und dann hat mau. + == 2 —42+(162°—4z)! ; 
erhöhet beydes zum Quadrat: 42 —ü 1 =4— 16zZ +16 2?2+(4— 32 
(16 2? —42)3; erhöhet beydes zum Quadrat 4 z— 1=4— 16 2+ 
162°+(4— 82) (162? — 42)5+ 162°— 42. oder — 5+242—32 
2?=(4—82z) (162°—42)3. Erhöhet wiederum beyde Glieder zum 
Quadrat, fo findet ihr die Gleichung 25 — 2402 + 576 2° + 320 
z? — 15362? +1024 2° = — 642 +5 12221280 2°+ 1024 2%. 
Bringet man alles auf einer Seite, fo erhält man 256 23 — 384 2° + 
176 2— 25 =o. oder ZI—1.52° +0. 6875 2 0. 09765625 = 0. 
Die Wurzeln diefer Gleichung find 1.) z=o. 7767887, 2.)Zz=o. 
4326054. 3.) 2= 02906058. Doc) ift zu merken ‚daß die zwo legten 
Wurzeln in unferer Aufgabe Feinen Gebrauch haben; denn fie gehören 
nur für die Gleichung (42 —ı)#, =2—42(162°— 42); 0b 
fehon diefe mit der unfrigen nicht gleich koͤmmt, fo werden Doch beyde 
einander gleich, wenn fie zum Quadrate zweymal erhoben werden. 


6.) Wenn wir nun die erfie Wurzel z = 0. 7767887 behalten , 
fo. findet man x=vz=o. 8813561. Dieß ift alfo der Sinus des 
halben Bogen BAD, und felbft der halbe Bogen ift = 61" 48. 234, 
Der ganze Bogen = 123° 36.46". . Folglich der BogenBC=x6*, 
234.14”. Dieß ift der einzige Fall, in welchem der Körper zur näms 
lichen Zeit über die einfache Fläche AC, und über die zufammengefeß- 
ten AB, BC herabfällt. B 

7.) Nimmt man den Bogen BC um etwas gröffer an, z. B= 
57°; fo it x= 0, 838 6706, und die Zeit des Falls über die einfache 
Flaͤche wird ſich zur Zeit über die zufammengefesten verhalten, wie 
334665: 144533; das ift, der Körper wird laͤngere Zeit brauchen über 
die zufammengefesten, als über * einfache herabzufallen. 
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Ich unterfuchte auch die Zeit des Falls Über drey gleiche Sehnen 
der Zirkels, wo der Durchmeſſer DC ſenkrecht auf der Horizontallinie 
ftehet, und man zugleich annimmt, daß in den Winkeln Feine Geſchwin⸗ 
Digfeit verloren gehet; allein ich fand, Daß die Berechnung fehr weit⸗ 
ſchichtig werde, infonderheit, wenn man den Fall: der Gleichheit der 
Zeiten fuchen will. Sch führe nur Fürzlih an, was ich durch meine 
Berehnung fand. Man nenne die Sehne eines der 3 gleichen Bis 
sen =b, und die Schne des dreyfachen Bogen = a, fo wird die Zeit 
des Falls über Die einfache Fläche a, zur Zeit über die drey zufammens 
gefesten fyn =ab: b’+2ab?— a®b+a?—(a—b) (a?— b’)3—. 

(a —ab—b?)i 
ft man mit dem.Siuus- Büchgen verfehen, ſo kann man ſich genug ſon⸗ 
derheitliche Beyſpiele machen. 


$. 50. 
Itzt iſt mir noch uͤbrig, die Beweiſe zu widerlegen, mit welchen 


die Mechaniker ihren fehlerhaften Satz bekraͤftigten. Ich fand aber, 
daß die meiſten Beweiſe mit jenem uͤbereinkommen, ſo man in dem 
Werke Magiſterium Nature, & artis P. France. de Lanis antrifft. 
Sch werde alfg-diefen hauptſaͤchlich mit aller Auftichtigkeit, und Deuts 
lichkeit anführen, und dann daß fehlerhafte Weſen, fo in demfelben vers 
borgen kiegt, zeigen. 


Tradt, III. Prop. XXX VII feget de Lanis folgenden Saß. fig.2r. 
Bin fhwerer Nörper fälle aus in Bgefhwinder hinab, wenn 
er über zwo als über eine, und noch gefchwinder wenn ce 
über drep, als über zwo Kinien binabfkeiger, wenn nur 
Die erſte Linie fid mebr zum Perpenditel EH näbere. Es 
falle der Körper aus dem Punkte E durch die fehiefen Flächen EI, 
IB, und EI nähere fidy mehr, als IB der Perpendikular»LinieEH, 
fo fage ich, der Körper werde in kürzerer Zeit die zwo Flächen EL IB 
als die einfache E B durchlaufen. Denn 1) Zite 
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1) Ziehe man die Horizontal »Pinie E G, und verfängere die 
Slüche BI bisinG; man siehe auch IP parallel zu EG ‚ undIH ſenk⸗ 
recht auf EI, und aus dem Punkte H die Linie HQ perpendikular auf 
EB; man bat alſo die Proportion EP: E B=61:6B,umd EB- 
GB 


GB. EP 
Gi 
2) Weil aber EQ<EP, fo wird FB> EB; und alo EB 
E@ EP EQ 
>» GB. | 
6 


3) Nun aber fällt ein Körper zu gleicher Zeit über EI, und EH : 
und EA; folglich auch über EI, ındE Q; und weil man annimmt, 
daß in dem Winkel I Feine Geſchwindigkeit verloren gehet, fo fällt der 
Körper über die Fläche IB in gleicher Zeit, er mag nach I über E I, 
oder über GI gekommen feyn, da er in beyden Fälle die naͤmliche Ge, 
ſchwindigkeit in I überfömmt, | 


4) Man fege die mittlere Proportionat, Gröffe von EB, EQ, 
oder VEBXEQ=S; und die mittlere Proportional⸗Groͤſſe von B, 
G I oder VGBxGI =R; die Zeit über EQ nenne man=T, die 
Zeit über EB=V, und ſage EA: S=T: V, oder EQ: VEBXxEQ 
=v£a: VEB=T: V=TvEB | i 
z E a : 
5) Gleichfalls fese man die Zeit über EI, IB= X, und fage 
GI: R=ST:X, werGI: VEBXGI=VGT. VG6B=ST:X=T 
von 
Gi’ 





& 2 6) Weil 
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6) Weil endlich EB> GB, und alfo auhT VEB> TVGB, 
Ea Gl EQa Gl 

fo wird man auch haben V> X, oder der Körper wird in längerer 

Zeit über die ſchiefe Fläche EB, als über die zwo E I, IB herabfalfen, 


S. st. 


Nun in diefem Beweife hat alles feine Nichtigkeit bis auf den 

num. 5. Denn X=TVGB kann nicht die Zeit ausdrücken, in wel⸗ 
Gl 

cher ein Körper über die zwo fchiefen Flächen EI, IB herabfällt; denn, 
wenn auch EQ, EI zur nämlichen Zeit T durchgefaufen werden, und 
wenn der Körper die naͤmliche Geſchwindigkeit über EI, und GI er 
hält, fo ift doch die Zeit des Falls über G I nicht gleich der Zeit über 
EI, und E Q, fondern jene verhaͤlt fich zu diefer, wie I: EI. Allein 


* 


die beygebrachte Gleichung X=T vGB feget eben voraus, daß der 
GI 
Körper über EI, GI zu gleicher Zeit herabfällt; feget man die Zeit 
uͤber EI, und 6IT, fo hat man in der That die Proportion 
vGl:;vGB=T:X=TVGB. Folglich beſtehet der Fehler des 
GI 


Beweiſes darinn, dag man annahm, ein Körper falle über die Flaͤ⸗ 
chen EI, GI, und mithin auch über die Flächen EI, IB, und GB in 
gleicher. Zeit herab, welches augenfcheinli auch nad) den Grund» 
fügen diefes, und anderer Mechaniker der Wahrheit widerfpricht, weil 
man allgemein behauptet, daß die Zeiten des Falls über Die Flächen 
GI, EI von gleicher Höhe fich wie ihre Längen verhalten. 


$. 52, 
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S. 52. 


Diefen ist erwieſenen Fehler traf ich in allen Beweiſen des fehs 
lerhaften Satzes an. In einigen entdeckte ich noch mehrere. So findet 
man in den Beweiſen des Fortun. a Brixia, und des P. Zweiſſig 
folgenden Schluß: weil EA SEP, ſo TEB—EQ> EB—EP; 
und auchh VEB+EQ—EQ> VEBXxEP—EP. Daf diefer 
legte Schluß nicht allgemein wahr ift, Fann man in einem fonderheit« 
fihen Beyfpiele beweiſen; 8 EB =ım. EQ=4.EP 
=9, fo wird man zwar haben EQ SEP, oder 4 <9; wie auch 
EB—EQ> EB—EP,oder 100 — 47 100 — 9, das iſt, 96.791. 
und doch ift keineswegs VEBxXEQ —EQ>VEBXEP-—EP, 
das iſt, 20 — 4 x 30 — 9, oder 16721. 


$. 53. 


Ich kann mich auch erinnern, in den Schriften einiger Phyſiker 
einen fehr Eompendiöfen Beweis von diefem fehlerhaften Sage gelefen 
zu haben; fie ſchloſſen alfo: Wenn ein Körper über die ſenkrechte Höhe 
EH ftey berabfällt, fo wird er von der ganzen Kraft der Schwere 
berabgetrieben, und fo befchleuniget er am meiften feine Bewegung; 
folglich je näher eine Fläche E I zur fenkrechtenEH Fünmt, defto gröf- 
fer wird die beivegende Kraft, und die Gefchwindigkeit des herabfals 
Ienden Körvers feyn; weil man nun annimmt, daß die Fläche EI 
näher, als die Fläche EB zur fenkrechten Höhe EH fümmt, fo müß 
fen auch die zwo Flächen EI, I B gefchtinder, und in Fürzerer Zeit, 
als die einfache, und mehr entfernte E B drrchgelaufen werden. 
Allein was fann man aus einem fo unbeftimmten, und unvollfoms 
mienen Schluffe richtiges abnehmen ? Wenn auch die Flaͤche EIJ einen 

\ 3 klei⸗ 
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kleinern Winkel mit der ſenkrechten Höhe E H, als die Fläche E B 
machet, fo muß doch die andere Fläche I B mit der nämlichen Höhe 
EH einen gröfferen Winkel geftalten, und wenn auch die Bewe— 
gungskraft über Die zwo Stächen EI, IB gröffer wäre als über die 
einfache EB, fo ift doch der WegE I, IB gröffer, als die gerade 
Linie EB. Man kann alfo aus dergleichen Abfichten nichts richtiges 
auf die Zeiten des Falls fehlieffen; nur die Berechnung kann uns das 
gewiſſe Verhaͤltniß der Zeiten in dem gegebenen Falle untrüglich ent 
decken. 


Ich muß geſtehen, daß mir dieſe Gattung von Beweiſen, ſo nur 
auf das Beylaͤufige hinausgehen, und nichts beſtimmtes haben, am 
meiſten zuwider iſt: man bringet ſolche in der heutigen Philoſophie zu 
Zeiten an, und zwar in der Abſicht, die Theorie den Lehrlingen zu er⸗ 
leichtern, oder, wie einige ſagen, die Sache phyſikaliſch zu erklaͤ— 
ren. Allein ich wollte mehrere Beyfpiele von der Unvollkommenheit, 
Unbeftimmtheit und auch dem Fehlerhaften focher Beweife anführen. 
Man nimmt nicht felten Grundfüsge an, die im gegenwärtigen Falle 
zwar zur Wahrheit, aber in andern Fällen auch zur Falfchheit führen 
konnen; diefes aber Fann ohne Nachtheil der Wiſſenſchaften nicht wohl 
geſchehen. Es ift zwar hoͤchſt lobenswuͤrdig, wenn man die Theorie für 
Anfänger zu erleichtern fuchet; Doch wollte ich noch lieber einen Beweis, 
den ſelbe zu faſſen nicht vermögend find, mit GStillfchweigen umgehen, 
und den Sazz für einen von andern richtig erwieſenen annehmen, als 
yn mit fo unbejtimmten, und gefährlichen Beweiſen belegen- 
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LILTETL 


DE 
CATADIOPTRICA SPHAERICA. 


I, 


\ use ad noftra usque tempora de Catadioptrica (phe- 
x > fica dicta func & feripta, ad folas luminis radio- 
RS tum proprietates pertinent; Qui radii, in fpecula 

— fpzerica eadentes, in ſuis ſuperficiebus absque re- 
fractione reflectuntur: eorundem radiorum proprietates, qui, in 
lenticulas vitreas ſphæricas cadentes, per ipfas tranfeunt, & 
tranfeundo refringuntur, quin refleftantur, ha funt Dioptric® 
fpherie® objectum. 





2. Hi iidemque radii, in lenticulas vitreas ſphæricas ex una 
parte ftanno obductas gadentes, fi confiderentur, hos radios: 
dico refrangi fimul & refledti; unde horum fpeculorum fpheeri- 
corum vitreorum proprietates ut accuratius dignofcantur, ho-: 
rum radiörum, in hæc fpecula cadentium; reflexionis fimul 
& refraftionis eſſectus confiderandi fun, 

s P)] 2 2. Hue- 
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3. Hucusque nofco neminem, qui hujus partis optic® , quo- 
ad radios reflexos fimul.& refractos, elementa tradiderit, aut 
regulam quamdam generalem, cujus ope in quibusvis fpeculis 
fphzericis vitreis focorum tam abfolutorum quam relativorum 
diſtantiæ determinentur. 


4. Hæc pars tamen minime deſpicienda videtur. ı° enim 

fpeculorum ſphæricorum vitreorum numerus major eft, quam nu- 
merus fpeculorum lucem refledtentium, aut lenticularum lucem 
tantunr refririgentium. Numerus fpeculorum fimpliciter refleöten- 
tium fi multiplicetur per numerum lenticularum lucem rantum _ 
refringentium, produdtum tot fpeculorum vitreorum fpecies di- 
verfas adminiftrabit, 
'  g. Horum fpeculorum proprietates non minus mirabiles funt 
proprietatibus lenticulorum vitrearumz ‚fpeculisque fphzricis ex 
metallo: plures ipfis folis propri® funt, nec coeteris conveniunt: 
ipforum yfus extenfior eft fpeculis metallicis, funtque ad cap- 
tum omnium; fi quoad quasdam partes confiderentur, perfeltio- 
nes & utilitates continent, quæ in fpeeulis metalkcis difhieile in- 
venirentur. Deinde majorem luminis quautitatem reflettunt, ac 
proinde, costeris utringue paribus, majorem vim comburendi 
eontinent. 


6. Aliunde ad fpecula metallica perfelte elaboranda quacum- 
que methodo quis utatur, fpecula vitrea ad perfeltionem facilius 
deducuntur; fpeeula autem metallica etiam perfectiſſima non 
absque maxima follicitudine confervantur, eruginem contrahunt, 
nitorque ipforum facile hebetatur; hebetata femel'auf serugine 
exefa perfette levigari amplius non poflunt, quin de primævo 
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nitore multum ‚perdant ; fpecula autem vitrea faeile mundantur 


& confervantur; immo novo ftanno obduci & lævigari poflunt, 
quin de prima ‚perfettione aliquid deperdant, 


7. Quapropter hac in diflertatione horum fpeculorum vitre- 
orum fphzricorum præcipuas proprietates detegere fatagam. 


8. Scientiann, hec fpecula tractantem, Catadioptricam 
dico & merito : feientialucis tantum reflex® diciturCatoptrica, 
lucis autem refractæ Dioptrica; [cientia ergo, cujus objedtum eft 
eadem lux reflexa fimul & refrafta, merito catadioptrica voca- 
tur. Sequentibusin demonftrationibus fuppono notitiam elemen- 
torum Dioptrice fimul & Catoptric®; unde 


 PRINCIPIA. 


9. 1°° Angulus incidentise angulo reflexionis femper equn- 
his eft. . 
10. 2° Lucis radio ex dere per vitrum tranfeunte, finus 


angul incidenti® fe habet ad angulum refractiomis uti 3 ad 2. 
fimilis autem radius fi per vitrum aerem petat, uti 2 ad 3. 


ı1. 3° Radii Paralleli, im Speculum fphsericum cadentes, 
poft reflettionem velin uno puncto colliguntur, aut verfus uni- 
cum idemque pundtum diriguntur, 


ı2. 4° Radii paralleli, in fuperficiem fphsericam vitream 
cadentes, poft refraftionem vel in unico puncto concurrunt vel 
verfus idem punctum diriguntur, 


D 2 12. 
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12. $* Hoc pundum, in quo poft reflexionem aut refr#- 
ctionem radii paralleli concurrunt aut diriguntur, dicitur focus 
radiorum parallelornm,, five focus abfolutus, aut fimpliciter focus. 


14. 6°* Radii, in fuperhiciem fpeculi fpherici vel in fuper- 
ficiem ſphæricam refrangentem cadentes, fi proveniant ab unico 
axeos puneto, aut fi verſus unicum idemque punctum dirigan- 
tur; poft reflexionem aut refra&tionem in unico punto fe colli- 
gunt, aut verfus idem pundtum diriguntur. 


15. 7° Hxc axeos pundta, a quibus radii incipiunt vel 
verfus quæ diriguntur, foci reſpeclivi, aut foci radiorum obliquo- 
rum vocantur, 


16. 8° Radıi paralleli fi in fpeculum fpheericum cadant, 
ipforum collettionis punctum five focus poft reilexionem diftat 
ab hujus fpeculi fuperficie pro quarta parte diametri ejus ſphæræ, 
cujus pass eft. 


17. 9° Radii paralleli fi ex vitro in aärem per ſuperficiem 
fphaericam concavam aut convexam tranfeunt, ipforum focus 
diftabit a centro fpeculi pro tribus femidiametris ſphæræ, cujus 
pars eft. 


18. 10° Hoc in cafu fuperficies fi fit convexa, focus erit 
ultra fpeculum vitreum; fin concava, focus erit intra fpeculi 
craflitiem aut verfus eamdem partem, a qua radii proveniunt, 


19. 11° In utroque hoc cafu focus radiorum parallelorum 
diftabit a fuperficie concava aut convexa pro diametro concavi- 
satis Aut convexitatis fpeculi. 
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20. 12° Radii paralieli fi ex agre per fuperhciem fpheeri- 
eam concavam aut convexam fpeculum vitreum tranfeunt , fo- 
cus ab hac fuperficie diftabit pro tribus femidiametris goncavita- 
tis aut convexitatis. 


21. 13° Hoc in cafu, fuperficies fi fit eoncava, focus erit 
ultra vitrum, fi autem fit convexa, focus erit in ipfo vitro, 
id eft, verfus eamdem partem, per quam radii ingrediuntur, 


22. His principiis innituntur omnia, quæ de fpeculorum vi- 
treorum proprietatibus dieturi fumus. 


DEFINITIONES. 


23. 1” Tn fpeculis vitreis du fuperhcies confiderand® 
funt, una ftanno obducdta, qua lucem reſſectit; altera non ob- 
ducta, per quam radii libere tranfeunt. 


24. 2° Superficiem ftanno obductam dico fuperficiem 
reſſectentem, fuperficieım autem refringentem voco eam, quæ 
non obdutta radiis luminaribus liberum tranfitum permittit. 


25. 3° Diametrum , femidiametrum, aut centrum fuperfi- 
ciei refleltentis aut refringentis dico eſſe diametrum, (emidia- 
metrum aut centrum ſphæræ, cujus pars eft. 


26. 4° Speculi vitrei fuperficiem refringentem indifleren- 
ter dieturus fum fuperficiem primam aut fuperhciem reftingen- 
tem. 


27. 5° Pariter per fpeculorum fuperficiem reflectentem 
antelligo fecundam aut relledtentem fuperficiem, 
Y 3 28, 
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28. 6° Lentieulæ fuperficies convexa fi ft flanno obducta, 


hanc voco fuperficiem concavam; hæc enim relative ad radios, 
in ipfam cadentes, fit vere concava. 


29. 7°. Similiter fuperfieies concava & fit ftanno obdudta, 
kanc. voco fuperficiem convexam. 


30. 8° Axis fpeculi fpheerici eft Tinea, quæ per bina ſu- 
perfieierum centra tranfit, vel linea, binis his fuperficiebus per- 
pendieularis, 


31. 9° Lenticula vitrea, cujuscungue fpeciei fit, cum in 
qualibet fuperficie ffanno obduci pollit , duas fpeculorum tpecies 
eiverfas adminiftrat, 


32. 10°. Pro majori charitate, & viranda confufione notan- 
dum eft, quod linere duplicate uti HM N defgnent ſuperficiem 
sefledtentem;, Iine autem fimplices HSN fuperficiem refrin- 
gentem. Fig. 2. 5 


— 


33. 11* Spatium autem duas inter has lineas per punctu- 
la deſignatum ĩndieat fpeculi crallitiem, 


34. 12° Ad defignandos Iuminis radios utor lineis nigris 
aut tantum pundtuatis; per nigras defignantur radii veri, id eft, 
via, quam radii vere tenent, per lineas vero pundtuatas defigno 
prolongationem radiorum, id eft, viam, quam tenerent radii, 
fi per fuperficiem refleötentem non impedirentur, aut per fuper- 
ficiem refringentemavia recta non deturbarentur. His prenotatis, 


PRO- 
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35. I. triangulo, duo anguli fi fint valde acuti, Summa 
duorum laterum, angulum obtufum formantium, zqualis eft la- 
teri, angulo obtufo oppolito, 


36. Similiter ex eodem punto A dus fi ducantur linee AB 
& AC Fig. ı. ad circumferentiam concayam aut convexam cir- 
culi, ita ut forment angulum valdeacutum BAC, & harum linea- 
‘ zum una per centrum tranfeat, bin he line funt fenfibiliter 
æquales; idem etiam dico, licet nulla ex his lineis per centrum _ 
tranfeat, dummodo a fe invicem non multum diftent; differen- 
tia enim in his cafibus tam modica eft, ut nulla æſtimari poll. 


37. In pluribus Dioptriee & Catoptric® demonftrationibus 
hzce æqualitas [upponitur. Æqualitas hæc integra eft in an- 
gulis infinite parvis, in quibus lines infhinite proximæ funt; pro- 
inde demonftrationes,, his principiis innix®, uti vere geome- 
tüic® confderandz funt. 


38. In Dioptrica ficut & in Catoptrica feepius aceidit, ut hæ 
lineæ, licet non infinite proxim®, utis@quales accipiantur, una- 
que alteri fubftituatur absque errore fenfibili in omnibus propor- 
tionibus, in quibus his utimur, uti experientia conftat, 


PROPOSITIO I. 


39. In qualibet fpeculorum vitreorum fphsericorum axi 
datur punctum, cujus proprietas et, quod radii, ab hoc pun- 
&to in fpeculum cadentes, poft reflexionem.& refraltionem 
ad 
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ad hoc punctum revertantur, vel quod omnes radii, in fpecu- 
{um cadentes, fi verſus hoc pundtum dirigautur, poft reflexio- 
nem & refradtionem in hoc fpeeulo, verſus idem pundtum 
iterum dirigantur; ita ut in omnibus fpeculis vitreis detur ca- 
fus, in quo radii poft reflexionem & refraftionem in fpeculo 
ſactas, per eamdem lineam, qua venere, revertantur, radius- 

que incidens, radius refradtus & reflexus fequantur direltio- 
nem ejusdem lines in fenfu contrario ante & poft reflexionem 
refraltionemgue. 


DEMONSTRATIO. 


Sit radjus incidens AS, (fig. 2. 3. 4. 1.9.10. 13.) qui cadens 
in ‚fuperficiem tefringentem HSN, per ipfam tranfit, ita ut 
poft refraftionenm radius frattus SM fit fuperficiei reflettenti 
HMN perpendicularis. Evidens eft, radium SM poft reflexio- 
nem eidem fuperficiei adhuc efle perpendicularem, confequen- 
ter egredietur ex fpeculo per idem fuperficiei refringentis 
pundtum S, per quod ingreflus eft; unde fequitur, quod poft 
fecundam refractionem, in hoc pundto factam, radius retro- 
grediendo fequetur eamdem lineam $ A, quam antea fpecu- 
lum ingrediendo feguebatur. 


Evidens autem eft, quod in omnibus fpeeulis vitreis detur 
cafus in quo radii incidentes, facta refractione, fpeculum vi- 
treum per primam fuperficiem HSN ingrediendo, ſecuudæ fu- 
perficiei HMN fint perpendiculares ; ergo in. ommibus fpeculis 
vitreis datur cafus, in quo fadii incidentes, refradti & reflexi 
fecundum eamdem lineam tendunt, vel verfus idem purndtum 
diriguntur ante & poft reflexionem & refradtionem in fuper- 
ficrebus fadtas..@.E.D, 
| 40. Coro- 
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40. Corollarium I. (2.3.4. 13. fig.) Sequitur, quod in hoc 
cafu, in quo radius fradtus in occurfu primæ fuperficiei eft 
perpendicularis fecunda, radıi, fi veniant ab axeos puncto I ante 
fpeculum, poft reflexionem & refraltionem ad idem pundtum 
I revertantur, 


41. Si radii in fpeculum convergentes cadant, dirigantur- 
Que verfus axeos punttum ] retro fpeculum, poft reflexionem 
& refradtionem revertentur per eamdem direftionem line 
AS, qua venere, eodemque modo ac fi emanarent ab eodem 
pundto I. 1 


42. Demum radıı in fpeculum cadentes, fi fint axi pa- 
ralleli, poft reflexionem & refraltionem ex fpeculo egredientes 
adhuc axi parallelı erunt; unde dici poteft, punctum I a fpe- 
eulo infinite diſtare. (Fig. 6. 8.) 


43. Corollarium II. 7. fig. Eodem in cafu fuperficies re- 
fleötens HMN fi fit [phaerica, radius fradtus SM prolongatus 
tranfibit per centrum ejusdem fuperficiei refledtentis;. fuper- 
fiies autem refleftens HMN fi fit plana, tunc radius fractus 
SM erit axiCI parallelus, 


44. Nota. Quod de radiis in fpecula cadentibus hie dico 
& in fequentibus dicturus fum, de radüs in pundta ab axi 
non multum diftantia intelligi volo, 


45. Definitio. Per centrum reflexionis intelligo hoc pun- 
&um I in axi, habens proprietätem jam demonftratam; evi- 
dens enim eft, quod in fpeculis concavis fimpliciter refledten- 
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tibus omnes radii poft refexionem ad idem centrum, a quo 
venere, revertantur; in convexis autem radi, qui in ipfa 
cadunt, cum fint convergentes verfus centrum, poft reflexio- 
nem redeunt divergentes, ac fi ab eodem centro provenirent, 
Merito ergo centrum reflexionis dico hoc pundtum, quod in 
fpeculis ſphæricis vitreis hane habet proprietatem, licet ipfius 
Fgure centrum non fit: exceptis cafibus, in quibus binæ 
'fuperficies, refleötens nempe & refringens, funt concentric®. 


k 


PROPOSITIO Il 


46. Dato qualicumque fpeculo fpherico vitreo 
invenire centrum reflexionis. 


SOLUVTIO. 


Centrum reflexionis invenietur hae analogia. 


Uti diftantia centri fuperficiei reflectentis ad quoddam pun- 
ctum, quod a fuperficie refringente magis diſtat quam 
ſuum centrum, pro integro diametro ſphæra, cujus hee 
ſuperficies portio eſt, ad hunc eundem diametrum; Ita di- 
ſtantia centri ſuperficiei reflectentis ad ſuperſiciem refrin- 
gentem. en 

Pro qualibet fpeculorum fphsrieorum vitreorum fpecie 
figuram delineavi, ut fingulis in cafıbus radiorum via clarius 
innotefcat, utque pateat differentia ab uno ad alterum cafum; 
pro omnibus his caſibus ſuſſicit demonftratio propoſitionis 
præcedentis. 


PRE- 
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PREPARATIO 


"47. HSNM fit fpeculum vitreum, cujus axis it IO, (2, 
3. 4 5.9. 10.13, fig.)SM fit radius fuperficiei refedtenti HMN 
perpendicularis, qui ex utraque parte infinite prolongatus 
hujus fuperficiei centrum tranfeat. -Per pundtum O, quatenus 
centrum fuperficiei refringentis HSN, ducatur redtaOF redts 
CR parallela, hæc erit radius fractus protenfus SM; recta O F 
defignabit axim eorum radıorum, qui prodeuntes a parte in- 
terna a fpeculi S ei funt paralleli, 


Recta OF fiat equalis tribus femidiametris fuperficiei re- 
fringentis HSN; pundtum F defignabit focum radiorum, qui 
a fpeculi vitrei parte interna prodeuntes, funt paralleli ‘lines 
OF (17); ergo radius MS, rectaæ O F parallelus, egrediendo 
ex fpeculo per pundtum S, habebit radium ſuum frattum SA, 
qui tranfit per punctum F,fecatque aximI O in pundto I, & hoc 
punctum ex pracedenti propofitione erit refexionis centrum. 


Jam per pundtum O quatenus centrum fuperficiei refrin- 
gentis HSN ducatur recta O R, linez S A parallela, quæve 
produdta fecet radium CR in pundto R; unde evidenter fit pa- 
rallelogrammum ROFS; confequenter OR ert=FS &SR 


=FO. 


Ex pundoO & intervallo O F fiat arcusBF, & ex inter- 
valloOR fiat arcus RP; unde fequitur, quod OB=OF, & 
OP=OR (36), radius autem MS A fi fupponatur axil O 
valde proximus, retaCR ert =CP,SF=Be,CS=Ce, 
& SI =Ie; ergo absque errore fenfibili quælibet ex his lineis 
alteri ſubſtitui poteft, . 
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48. Propter lineas parallelas CR &OF,SF &OR tina 
triangula CRO, &CSI funt fimilia: unde habetur hec pro- 
portio; CR: RO:: CS: SI; jam fi recta CP fubltituetur rectæ 
CR, &Be ponatur loco. RO,Celoco CS, &Ie locoSI, 
habebitur hæc altera proportio: CP: Be:: Ce: Ie; fed recta 
SF zwqualis eft diametro fuperficiei refringentis HSN (19); 
ergoB e, RO &OP huic. diametro etiam funt zquales; ergo 
CP eft diftantia centri C ſuperficiei refledtentis HMN ad pun- 
ctum P, quod a fuperficie refringente HSN pro toto diametro 
OP magis diftat, quam centrum fuum O; aliunde Ce ef di- 
ftantia aC, centro fuperficiei refledtentisH MN ad fuperfi- 
ciem refringentem HSN; deniquele eft diftautia ab eadem- 
hac fuperficie refringente ad pundtum I, centrum reflexionisz 
ergo uti diftantia centri fuperficiei refleftentis ad pundtum 
quodlibet &c. G. E. D. 


49. Corollarium I. Neglecta vitri craflitie & pro nulla re- 
putata (quod absque fenfibili errore fieri poteft, nifi fuperficies 
fint portiones minimarum ſphærarum, & inter fe valde diftan- 
tes) tertitis proportionis terminus æqualis erit femidiametro 
fuperficiei reflettentis; unde habebitur hec proportio, 


Uti diftantia ab centro fuperficiei refeltentis ad punctum, 
quod a fuperficie refringente magis diftat, quam fuum 
centrum pro toto diametro ſphæræ, cujus hæc fuperficies 
portio eft, fe habet ad eundem hunc diametrum fuperficiei 
refringentis; ita femidiameter fuperficiei refleetentis fe ha- 
bet ad diftantiam a [peculo ad centrum reflexionis, 
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50. Corollarium II, Speculum fi fit ex utraque parte con- 
eavum aut convexum, Primus proportionis terminus æqualis 
erit ſummæ ex femidiametro fuperficiei refedtentis & tribus 
femidiametris fuperficiei refringentis; proinde in hoc cafu, 
neglecta vicri craflitie, erit hæe proportid: 


Uti fumma, ex femidiametro fuperficiei reſſectentis & tribus 
femidiametris fuperhciei refringentis, fe habet ad diame- 
trum fuperficiei refringentis; ita femidiameter fuperfciei 
refledtentis je habet ad diftantiam a fpeculo ad centrum 
refexionis, 


sı. Corollarium IIZ, In eodem cafu concavitas & convexi- 
tas lenticul® fpeculum componentis fi fine zquales, id eft, 
fi utraque fit ejusdem diametri, tunc primus proportionis ter« 
minus æqualis erit quatuor femidiametris unĩus fuperficiei; & 
proinde habetur hæc proportio; 


Uti duo diametri unius fuperficiei ad unum ex his diametris; 
ita unus femidiameter ad diftantiam a fpeculo ad centrum 
reflexionis. 


Seu quod idem eft: 


Uti 2. ad ı ita femidiameter umius fuperficiei ad diflantiam 
a fpeculo ad centrum reflexionis, 


. 


Unde in hoc cafu centrum reflexionis diftabit a fpeculo 
pro dimidietate femidiametri concavitatis aut convexitatis, 
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s2. Corollarium IV. Specula fi fint Menifci, id eft convexo- 
eoncava, EX una parte ſtanno obducta; tunc, neglecta vitri 
eraflitie, primus proportionis terminus erit qualis differentie 
inter femidiametrum fuperficiei refledtentis, & tres femidie- 
metros fuperficiei refringentis, terminusque tertius @qualis erit 
femidiametro fuperficiei reſſectentis; unde fequitur hc pro- 
portio; 


Ut differentia inter femidiametrum fuperficiei refledtentis & 

_  tres femidiametros fuperficiei refringentis ad diametrum 

fuperficiei refringentis; ita femidiameter fuperficiei refle- 
&tentis ad diftantiam a fpeculo ad centrum reßexionis. 


53. Corollarium V. Hoc in cafu bin® fuperficies fi fint 
concentric®, tunc centrum reflexionis coincidet cum binarum 
fuperficierum centro communi; unde fequitur, quod fpeculum 
yitreum, cujus bin fuperficies funt concentric®, a fpeculo ex 
metallo nullatenus differat, aut ab alia quacumque materia 
levigata, cujus concavitas aut convexitas æqualis eft conca- 
vitati aut eonvexitati fuperficiei ftanno obdudte, 


4. Corollarium FI. In fpeculo menifco femidiameter fu- 
perficjei refettentis fi fit æqualis tribus femidiametris fuper- 
ficiei refringentis, ceu quod idem eft, fi centrum fuperficiei 
refleftentis pro tribus femidiametris fuperficiei refringentis ab 
hac fuperficie diftet; tunc radi, in fpeculum cadentes, cum 
axi fint paralleli, poft reflexionem e ſpeculo egredientes eidem 
axi etiam paralleli erunt, 
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sy, Radü, axi paralleli, per fuperfciem refringentem in 
fpeeulum cadentes, ita fe refringunt, ut ipforum refradtionis 
focus fit pr&cife in centro fuperficiei refleftentis (20); hoc 
eentrum ergo fupponatur a ſuperſicie refringente pracife pro 
tribus femidiametris diftare; tunc radii, axi paralleli, peradta 
refradtione dirigentur ad centrum fuperficiei refledtentis; pro- 
indeque huie ſuperſiciei perpendiculares erunt; ergo poft refe-, 
xionem per eamdem viam regredientur; proindeque axi ma- 
nebunt paralleli. Q,E,D, 


56. Corollarium VII. Speculum fi fit meniscus ex parte 
concava ftanno obdudtus, fuperfieiei refedtentis femidiameter 
fi fit minor tribus femidiametris fuperficiei refringentis, aut 
centrum juperficiei refeltentis fi fit fuperficiei refringenti pro 
tribus hujus fuperficiei femidiametris proximior; tunc radıi, iu 
fpeculum cadentes, fi fint axi paralleli, poft reflexionem 
æque ac refraftionem erunt divergentes; eodem in eafu fu- 
perhiciei reflettentis femidiameter fi fit major tribus femidia- 
metris fuperfciei refringentis; vel fi centrum fuperficiei re- 
fleötentis plus diftet a fuperficie refringente pro tribus hujus 
fuperficiei femidiametris, tunc radii, axi paralleli, in fpecu- 
lum cadentes poft refexionem & refradtionem erunt con- 
vergentes, 


57. Corollarium VIII. In menisco ex parte eonvexa ſtanno 
obducto femidiameter fuperficiei refledtentis fi fit tribus femi- 
diametris fuperficiei refringentis minor, tunc radii, axi paral- 
jeli, in hoc fpeculum cadentes, poft relexionem & refra- 

&tio- 
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&lionem erunt convergentes, eodem in cafo fi fuperficiei re- 
flietentis femidiameter fit tribus fuperficiei 'refringentis femi- 
diametris major, tunc radii, axi peralleli, in hoc fpeculum 
cadentes, poft reflexionem & refractionem divergentes erunt. 


58. Corollarium IX. In omnibus cafibus, in quibus radıı 
axi paralleli, in fpeculum vitreum cadentes, poft reflexionem 
& refraftionem funt convergentes, centrum reflexionis erit an- 
te fpeculum; hi vero radii axi paralleli fi poft reflexionem & 
refraftionem divergentes fint, refexionis centrum erit retro 
fpeculum; quod bene notandum eft, - 


59. Corollarium X Semidiameter fuperficiei refringentis re- 
lative ad femidiametrum fuperficiei refleetentis fi fit infinite 
maguus, tune fuperficies refrifgens erit portio ſphæræ infinite 
magnæ, & proinde erit fuperficies plana, ergo radius MS 12.Fig. 
fuperficiei reeltenti HM N perpendicularis, egrediendo per pun- 
&um $, refrangetur fuam habens directionem verfus pundtum 
in axi I, ita ut diffautia CS velCE a centro ad fuperficiem pla- 
nam refringentem HSN fitadIS vellE, qua eſt diftantia a pun- 
&tol-ad eamdem fuperficiem, uti 3. ad2. id eft, quod in fuper- 
ficiei refringentis plan caſu centrum reflexionis diftabit ab hac 
fuperficie pro duabus tertiis diftantiae ejusdem fuperficiei ad cen- 
trum fuperficiei reſſectentis; neglettaque vitri crallitie, diftan- 
tia centri refexionis ad fpeculum squalis erit duabus tertiis fe- 
midiametri fuperficiei reſſectentis. 


60. Corollarium XI. Semidiameter fuperficiei refledtentis fi 
relative ad femidiametrum fuperliciei refringentis fit infinite mag- 
nus, tue fuperficies refleetens erit portio ſphæræ infinite mag- 

0 
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gonfequenter plana; ergo radii perpendiculares uti SM, egre- 
diendo ex .fpeculo per pundtumS in fuperficie refringente, feca- 
bunt axim in pundto I, Fig. 7. 11. ita ut recta IE æqualis fit 
.diametro fuperficiei refringentis (18); ergo fuperficies refle- 
etens fi fit plana, centrum reflexionis a ſpeculo diftabit 22 
toto diametro fuperficiei teftingends. 


61, Corollarium XII. Binæ fuperficies, reflettens nempe & 
sefringens, fi fint portiones ſphæræ infinite magnæ, tunc bin® 
' plane erunt, centrumque reflexionis erit in diftantia infinita: 
unde fequitur, quod in hoc cafu radii, in fpeculum parallele 
cadentes, poft rellexionem paralleli manebunt. 


62. Corollarium XIII. Bina duarum foperficierum centra 
in fpeculo vitreo pollunt effe verfus eandem fuperficiei partem, 
centrumque refexionis verfus partem oppofitam; uti in fig, 4. 
& 10, 


63. Corollarium XIV’ Specula vitrea ad tres fpecies revo- 
carı poflunt; prima fpecies eorum eft, gaeum. rellexionis cen- 
trum eft coram fpeculo: talia ſunt Fig. 2. ı’omnia ea, qu& ex 
lenticulis convexo-concavis confieiuntur; 2° Fig.7. 12. lenticule 
plano-convex®, ex una parte ſtanno obductæ; 3° Fig. 3.4. 13, 
menifci fecundi cafus corollariorum VIl & VIII. 


64. Secunda fpecies eft eorum, quorum reflexionis cen- 
trum eft retro ſpeculum; uti ſunt 1° Fig. 5. omnes lenticul® con- 
eavo- concav; 2° Fig. ıı, 12. lentieule plauo-concav&, ex 
una parte ftanno obductæ; 3° Fig. 9. 10. omnes menifei primi 
cafus corollarü VII et fecundi cafus corollarıi VIII, 


Aa 65. Ter- 
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65. Tertia denique fpecies eorum eft, quæ centro reflexio-. 
nis proprie dieto carent, velquorum centrum eft in diftantia in- 
finita, uti funt 1* omma fpecula, quorum bin facies. plan 
funt; 2° omnes menifci, quorum in corollario VI, mentionem 
fecimus, | | 


PROPOSITIO IV. 


LEMMA. 


66. E, puncto I, valde proximo axi Ts incirculo HN Fig. 
14. fi ducantur tres linee IF, IG, lEad tria pundta circumfe- 
renti@ F, G, E, axi etiam perproxima, arcusque FG & GE 
fint zquales ; dico, hos angulos FIG&GIE, per tres has li- 
neas in pundto I formatos, absque errore [enfibili pro angulis 
equalibus accipi pofle, 


DEMONSTRATUR. 


Protendatur GI usque ad circumferenti@ pundtum O, ducan- 
turque rete FO&EO; evidens eft, angulos FOG & GOE 
elle inter fe gquales; etenim verticem fuum habent in eodem 
eircumferenti@ pundto O, arcusque FG &E G ex conftruttione 
funt æquales. Aliunde rectæ IE & IF, cum fint axi ST valde 
proxim&, faciantque angulum valde parvum EIE, quatenus 
sequales accipi poflunt (36); eadem ratione rectæ OF&OE 
quatenus æquales pollunt accipi; unde fequitur, bina triangula 
FIO &EIO uti »qualia accipi pofle; ergo in triangulo FIO 
bini anguli F&O, collettive fumpti, æquales funt duobus an- 
gulis E& O in triangulo EIO; fed angulus FIG æqualis eft duo- 
bus angulis OFI & IOF fimul fumptis, & angulus GIE zqua- 
lis eft duobus angulis OEI, & IOE etiam fimul fumptis; ergo 
anguli FIG & GIE inter fe @quales funt. @.E.D. PRO 


x 
. 
t 
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PROPOSITIO V. 


67. Raaius incidens per reflexionis centrum non tranfiens 
fi cadat in fpeculum vitreum, inque idem refledtentis fuper- 
ficiei pundtum, uti radius per reflexionis centrum tranfiens, 
dico, angulum duos inter hos radios comprehenfum. æqua- 
lem effe angulo, comprehenfo inter hunc radium reflexionis 
ceutrum tranfeuntem, & inter alterum radium, qui, poft refle- 
xionem in fuperficie refleötente, egreditur refiingendo .fe per 
fuperficiem refringentem. 


PREPARATIO. 


Punctum C fit centrum reflexionis fpeculi HN, GIM fit 
radius incidens, per reflexionis centrum € tranfiens: Fig. ı5, 
poſt refradtionem in punto I refringentis fuperhciei HIN hie 
radius cadet perpendiculariter in punctum M refledtentis fuperhi- 
ciei HMN; proindeque poft reflexionem in puneto M, regre- 
dietur per eamdem viam verfus pundtum C. 2 


Jam fupponamus hunc radium GIM ab hac directione de- 
viare, & tendere verfus alam FPM, ita ut cadens in pundtum 
P fuperficiei refringentis HIN, poft refradtionem in hoc pundto 
peractam cadit nihilominus in idem pundtum M fuperficiei re- 
flectentis HMN, 


Evidens eft, quod radius refraltus PM refledtetur in pundto 
M, fecabitque refringentem fuperficiem HIN in pundto R, ita 
nt angulus PMI wqualis fit angulo IMR, (10), radiusque 
reflexus MR, egrediendo per hoc punctum R, refringetur , ten- 
dens verfus aliam diredtionem RE. 
| Aa2 His 
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His pofitis dico, quod, prolongatis tribus radiis, EP, GI 
ER, verfus punetum n, hiradii faciene angulos @qualesFnG*® 
GnE. 


DEMONSTRATUR. 


Radii PM, MI,MR confiderentur, ac fi procederent a pun- 
tto M, egredientes e fpeculo per refringentis fuperficiei HIN 
pundta P, I,R; hiradii fi eamdem viam profequerentur, quin vi 
refractionis tendendo per rectas MPD, MIL, MRK declina- 
rent, evidens eft, hos radios angulos equales DML & LMK 
fadturos efle: fed hi radii, egrediendo ex fpeculo per puncta 
P,I, R, declinant a rectis PD, IL, RK; ad determinandam viam, 
. per quam, ab his lineis declinando, tendunt, fit O centrum fu-- 
perficiei refringentis HIN: per hoc centrum O ducatur recta 
OL, rectæ MD parallela, O K paralella rectæ ML, & O E paral- 
lela linex MK. 


Ex eodem pundto O, tanquam centro, & intervallo, tri- 
bus fuperficiei refringentis HIN femidiametris quali, fiat arcus 
DE, ita ut fecet tres parallelas OL, OK, OE in punttis F, G, E 
per pundtaP&F ducatur recta PF, per pundta I&G ducatur 
recta IG, & per puncta R& E ducatur recta RE; evidens eft 
(17) lineas PF, IG, & RE defignare radios refra&tos radio- 
sum MP, MI, &MR, viamque, per quam poft eorum egref- 
fum ex fpeculo tendunt; infuper evidens eft, quod angulus DML 
propter parallelas DM &LO fit equalis anguloMLO, & prop- 
ter parallelas ML & KO angulus MLO zqualis fit angulo LOK; 
ergo —— DML un et angulo LOK, 


Simi- 
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Simili mode ‚propter parallelas LM, &K O angulus L MR 
equalis eft angulo MKO, & proptet parallelas MK & OE angu- 
lus MKO zqualis eft angulo KOE; ergo angulus LM Kxqua- 
lis eftanguloKOE; fed angulus DMLæqualis eft anguloKOE; 
ergo arcus FG&GE funt æquales: 


sed punctum n ſupponebatur axi OD valde proximum, 
& pundta F, G, E ab eadem axi parum diftant, ergo ex lem- 
mate pracedenti fequitur, angulos FnG & GnE efle æquales. 
Q.E,D,. | 


PROPOSITIO VL 


68. Dato fpeculo fphrico vitreo qualicungue, invenire 
— maierum purallelorum. 


SOLUTIO. 


Hunc focum dico femper eſſe dimidiam diftantiam centri 
refexionis ad fpeculum; unde hæc diftantia cum in propofitio- 
ne III pro omnibus cafibus determinata ſit, focus radiorum pa- 
rallelorum etiam erit determmatus, 


DEMONSTRATUR. 


Vti in fpeculo fimpliciter fphzerico, lucem tantummodo re- 
fleftente, radius incidens & radius reflexus faciunt cum linea 
a centro ad pundtum incidentie ducta angulos equales; ita jam 
in precedenti propofitione demonftratum eft, quod in omnibus 
fpeculis vitreis radius incidens & radius reflexus faciant cum ra- 

493 dio, , 
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dio, per reflexionis centrum & pundtum incidenti® tranfeunte, 
angulos sequales; ergo evidens eft, quod uti per @qualitatem 
angulorum incidentiæ & reflexionis demonftratur, in fpeculis 
ſphæricis fimplieiter refleftentibus diftantiam foci abfoluti ad 
fpeculum effe dimidium femidiametri, id eft, dimidietatem di- 
ſtantiæ centri ad fpeculi fuperficiem, ita & per æqualitatem 
angulorum , quos in. fpeculis vitreis formant radius incidens & 
radius reflexus cum radio per reflexionis centrum & pundtum 
incidenti® tranfeunte, demonftratur, quod dimidietas diftan- 
tie centri refexionis ad fpeculum fphericum vitreum fit diftan- 
tia foci abfoluti ad hoc fpeculum. @, E. D. 


69. Corollarium I. Speculum fphsricum vitreum quod- 
eumque, five plano- fpharrcum,, five fphzerico -fphsericum con- 
fiderari poteft uti fpeculum fphzericum fimpliciter reflettens, quod 
foret pars cujusdam ſphæræ, cujus diftantia a reflexionis centro 
ad fpeculum eflet femidiameter, & radii a reflexionis centro 
provenientes, & in fuperficiem refleötentem in pundtis axi per- 
proximis cadentes confiderari poflunt uti femidiametri ejusdem 
fpher®, 


+ 


70. Corollarium II. Evidens ergo eft, quod omne, quod 
inCatoptrica ſphærica de fpeculis ſphæricis fimpliciter refledten- 
tibus ratione focorum tam abfolutorum quam relativorum radio- 
rum in pundta axi valde proxima cadentinm demonflratur, 
etiam fpeculis ſphæricis virreis applicetur, hæc fi confiderentur 
uti unicam fuperficiem fphaericam refleetentem habentia, cujus 
fuperficiei femidiameter eſſet diftantia centri reflexionis ad fpe- 
eulum : proinde in proportionibus ordinariis Catoptric ſphæri- 
eæ pro refolutione problematum fpeculoram fpharicorum fim- 

a plici- 
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pliciter refleftentium , fi loco femidiametri ponatur diftantia cen- 
tri reflexionis ad fpeculum vitreum, habebitur folutio eorumdem 
problematum pro his ſpeculis. 


71. Corollarium III. Specula vitrea prim& ſupradictæ fpe- 
ciei (63) equivalent fpeculis fpheericis ex metallo habentque 
focum abfolutum eoram fpeculo, 


72. Specula ſecundæ fpeciei (64) equivalent fpeculis fphe- 
ricis convexis ex metallo, habentque focum fuum imaginarium 
retro [peculum, | 


73. Denique fpecula tertiæ fpeciei (65) licet pheerica, © con- 
fiderari poflunt ut fpecula fimpliciter — 


74. Corollarium IV. Dantur ſpecula plene concava, quo- 
rum fuperficies refringens ficut & reflectens concava eſt, hæc 
easdem habent proprietates eosdemque effeltus , ac fpecula me- 
tallica convexa uti Fig. 10. 


75. Dantur & alia totaliter convexa, quorum fuperficies 
refleltens & refringens convexa eft,easdem proprietates eosdem- 
que effedtus habent ac fpecula ex metallo concava. Fig. 4. 


76. Dantur denique fpecula, quæ cum fint concava aut 
convexa, plures fpeculorum planorum proprietates habent, uti 
Fig. 6. 8. 


77. Corollarium V. In ſpeculis vitreis plano ſphærieis 


quorum fuperficies reflecteus plana eft, focus abſolutus diſtat a 
fuper- 
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fuperficie fpharica pro femidiametro fphar® , cujus pars eft; 
hie focus eft ante fpeculum, fi fuperficies fit [phserica , Fig. 7. 


imaginarius autem eft & retro [peculum, fi fuperficies ſphærica 
fit concava; Fig. 2. 


78, Corollarium FI. In fpeculis vitreis plano-fpheericis, 
quorum fuperficies refleltens eft fphaerica, focus abfolutus diftat 
a fpeculo pro fexta parte diametri; hic focus realis eft & coram 
fpeculo, fi fuperficies refleltens fit concava Fig. ı2. imaginarius 
autem & retro [peculum, fi fuperficies refleltens fit convexa. 


79. Corollarium FTI. Duobus ex his corollariis fequitur , 
quod ex duobus fpeculis vitreis plano - (phazricis fimilibus, quo- 
rum fpheericitas eadem eft, unum fi fit ex parte [uperficiei plans 
& alterum ex parte fuperhciei fpheric® ftanno obductum, pri- 
mum fpeculum focum fuum abfolutum habebit in diftantia tri- 
plici fpeculi fecundi, 


80. Corollarium VIII. In fpeculis vitreis fphgericis, ex lenti- 
culis concavo- concavis aut convexo- convexis in una fuperfi- 
cierum ftanno obdudtis, compofitis, fi ipforum concavitas aut eon- 
vexitas pertinent ad fphaerasequales, tunc focus ipforum ab- . 
folutus diftat a fpeculo pro odtava parte diametri; hic focus eft 
realis & coram fpeculo, fi lenticula fit fphaerico- fpharica Fig, 2. 
imaginarius autem & retro Ipecolum, fi lenticula fit concavo- 
concava. Fig 5. 


81. Corollarium IX. Specula vitrea fi fint menifei, quorum 
fuperficies fune concentric®, focus ipforum erit in diftantia pro 
Quarta parte diametri, ac fi ſolam haberent ee rele- 
. &tentem. 

PRO- 
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82. Se vitreum fi fit menifcus, eujus una fuperficies 
fit ftanno obdudta, cujusque fuperficiei refledtentis femidiame- 
ter fit fexies major femidiametro fuperhciei refringentis, neg- 
leeta vitri 'craflitie, focus radiorum axi parallelorum erit in 
puncto diftante a fpeculo pro toto diametro fuperficiei refrin- 
gentis. 


DEMONSTRATUR. 


Radii, axi paralleli uti AS, cadentes in fuperficiem re- 
fringentem HeN, (Fig. 16. ı7.) poft refra&tionem in occurfu fa- 
&tam, dirigentur verfus punctum axeos C diftans ab hac fuperfi- 
cie pro tribus femidiametris De (20): ita ut Ce æquale fit tri- 
bus femidiametris Oe; ergo radius refrattus SM radıı AS ca- 
det in fuperficiem reflettentem HDN, fi dirigatur verfus axeos 
punctum in eoncavitate hujus fuperficiei HDN, & ab hac di- 
flans pro medietare fui femidiametri; hoc enim evidens eft, 
quod, fi lenticulæ craflities uti nulla aut infenfbilis confideretur, 
recta Ce æqualis futura fit CD, confequenter C Dxquale eft tri- 
bus femidiametris fuperficiei refringentis HeN, quod eft dimi- 
dium femidiametri DP fuperficiei refedtentis HDN, æquale fex 
femidiamnetris De fuperfciei refringentis HeN per fuppofitionem. 


Sed in Catoptrices elementis demonftratur, quod radii, in 
foperficiem fphazricam refleetentem cadentes, fi dirigantur ver- 
ſus pundtum axeos ejusdem ſphætæ, cujus portio eft, in diftan- 
tia dimidii diametri, bi radi poft reflexionem funt axi paralle- 
B; ergo radius Mn uti radius refexus radii MS retrogrediendo 

Bb per 
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per fuperficiem refringentem HeN; axi parallelds eft; fed ra- 
dii, axi paralleli, e lenticula per fuperfieiem ſphæricam in ae- 
rem egredientes, diriguntur verfus pundtum , quod pro toto 
diametro ſphæræ, cujus portio et, ab hac diſtat (19); ergo 
pundtum F, in quo radius protenfus In poft egreflum e ſpecu- 
lo axim fecat, ab eodem hoc fpeculo ita diftat, ut DF æquale 
fit diametro fuperficiei refringentis HeN; ergo fpeculum, fi 
fit menifeus, &c, Q, E. D. , 


83. Corollarium I. Propofitio haec immediate deduci po- 
tuiffet ex corollario quarto propofitionis III. (52); femidiame- 
ter enim fuperficiei reledtentis cum fit fexduplus femidiametri 
fuperficiei refringentis, hujus corollarii proportio pro hoc cafu 
in fequentem vertitur : | 


Uti tres fuperficiei refringentis femidiametriad duos hos fe- 
midiametros : ita fex hi femidiametri ad diftantiam a ſpe- 
culo ad centrum reflexionis, 


Proinde hoc reflexionis centrum diftat a fpeculo pro qua- 
tuor refringentis fuperficiei femidiametris; unde fequitur (68) 
quod horum radiorum parallelorum focus diftat ab ipfo pro tote 
hujus fuperficiei diametro, G. E,D. 


84. Corollarium IT. Binz foperficies fi fint concave, focus 
erit imaginarius ; realis autem erit, fi bins fint convex®, 


PRO- 
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85. Confiruere ſpecula vitrea, quorum binæ ſuperfieies 
ſint concavæ, in quibus radiorum axi parallelorum focus fit in 
ſecundæ fuperfieiei centro, - 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO, 


Sit C centrum fuperßciei refletentis ADT, Fig. 18. axis 
fpeculi DI, vitri craflities De, qua minima five nulla fupponi- 
tur; recta Ce æqualiter dividatur in pundto O; ab hoc punto, 
quaſi centro & intervallo Oe fiat arcus HeN; his peradtis dico, 
qnod arcus HeN defignet fpeculi vitrei HNaT füperficiem 
refringentem, quodque hoc; fpeculum habeat focum radiorum, 
axi parallelorum, in puncto C. 


Fiat CI=Ce: ex pundto I ducatur recta IS, hæe defigna-. 
bit radium incidentem obligquum, cadentem in fuperficiem re- 
“ fringentem HeN in pundto S; per punctum O, quatenus hujus- 
met fuperficiei centrum, dueatur recta Rn, parallela IS; per 
pundtum C, fuperficiei reflettentis-centrum & per pundtum 8 
ducatur recta CS, ex utraque parte protenfa, ita ut fuperficiem 
refledtentem Q DT fecet in pundto M, Imeartique Rn in puncto R. 


His peradtis demonftratur, quod redta Rn æqualis fit tri- 
bus ſemidiametris Oe fuperficiei refringentis HeN.; nam redta 
CS cum fit rectæ Ce valde proxima, ipfi »qualis eſt (36), 
proiude etiam wequalis rectæ CI; ergo triangulum LCS eft ifo- 
celes; fed propter rectas parallelas Rn & IS, triangulum RCO 
fimile eft triangulo ICS; ergo pariter eft ifoceles; confequen- 
ter — fed bini anguli O & R. eum ſint valde acuti, la- 

Bb2 tus 
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tus OR æquale eft duobus lateribus CO & CR fimul fumptis 
(35); aliundeCO eft femidiameter fuperficiei refringentis HeN; 
ergo OR zquale eft duobus hujus fuperficiei femidiametris; 
fed ON eft hujus fuperficiei femidiameter ; ergo RO+ON, hoc 
et Rn zquale eft tribus femidiametris fuperficiei refringentis 
HeN. 

His demonftratis fequitur, quod radius refraftus radii inci- 
dentis IS indicetur per rectam MS, & protenfus tranfeat per 
centrum fuperficiei refedtentis QDT';; ergo radius refraftus MS 
huic fuperficiei perpendicularis eft, & reflettens per eamdem 
viam, qua venerat, regreditur; e vitro egreditur in punto S, 
aximque fecat in punto I, a quo venerat; ergo punctum left 
centrum reßexionis fpeculi HN@QT (45). G. E. D. 


86. Corollarium I. Evidens eſt, quod_vitri erafitiesDe fi 
fupponatur iufinite parva, CD & CI zquales erunt femidia- 
metro fuperficiei refedtentis QADT, & Oe fuperficiei refringen- 
tis femidiameter æqualis erit medietati femidiamerri CD fu- 
perficiei refledtentis. . 


87. Unde fequitur, quod fpeculum vitreum, in quo femi- 
diameter fuperficiei reflectentis geminara erit femidiametri fu- 
perficiei refringentis, binis his fuperficiebus fuppofitis conca- 
vis, focum fuum habet in centro fuperficiei refleötentis, & in 
extremitate diametri fuperficiei refringentis, fuumque reflexio- 
nis centrum in extremitate diametri fuperfciei refeltentis. 


88. Corollarium II. Hoc corollarium, hæcque demonftrata 
propofitio ex corollario IV tertiæ propofitionis (52) immediate 
= de- 
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deduci poterat/ vitri craſſitie fuppofita, nulla; femidiameter 
enim ſuperfieiei reflectentis cum fit geminata femidiametri fuper- 
fieieiirefringentis, evidens ef, quod in hoe ‚cafu differentia fe- 
midiametrum fuperficiei refleebentis inter. & tres femidiametros 
füperficiei refringentis, æqualis fit femidiametro fuperfkciei re- 
fringencis;, ergo proportio, in hoc corollarıo demonſtrata, mu- 
taturtim fequentem. 


Uti femidiameter fuperficiei refringentis ad diametrum ejus- 
dem fuperhiciei: ita femidiameter fuperficiei refleetentis ad 
diftantiam a fpeculo ad centrum refexionis. Ergo hoc 
centrum reflexionis eft in extremitate diametri fuperficiei 
refledtentis; ac proinde focus radiorum, axi parallelorum, 
eſt in ejusdem fuperfliciei centro (68), @.E.D, 


PROPOSITIO IX. 


39. Kaas fpecula vitrea, quorum bin® fuperficies 
fine»conceave, & in quibus focus radiorum axi parallelorum 


fit in centro primæ fuperliciei. 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO, 


HeN fit fuperficies refringens, cujus centrum ſit O: Fig. 19. 
axis ſpeculi ſit DI; OT fit equale O e femidiametro fuperficiei 
refriigentisHeN; Ol dividatur in duas partes æquales in pun- 
&toC; ex hoc puncto quatenus centro fiat arcus ADT, ita ut 
CD fit majus quam Ce pro quantitate De tam parva, ut 
negligi poflit; his peradtis, dico, quod arcus QDT defignabit 
Tuperficiem refedtentem, fpeculumque HNQAT habebit fuum 
radiorum, axi parallelorum, focum in puncto O, centro ſu- 
Perſciei reſringentis. 

Bb 3 | Ex 
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Ex pundto I dueatur IS, hec recta indicabit radıum inci- 
dentem, qui oblique cadet in fuperficiem refringentem HeN 
in pundtoS. Per punctum O,ejusdem fuperficiei centrum duca- 
tur redta Rn, parallela ad IS; fiat RO wqualis duobus femi- 
diametris Oe faperficiei refringentis HeN; per punttaR &S$S 
ducatur recta RS, prötendaturque, uſque dum fecet füuperficiem 
reſſectentem ADT,in pundto M; evidenS eft, reftam MS re- 
przefentare radium refractum radıı incidentis SI (17). 


Jam demonftrandum eft, quod recta MR, que nihil 
aliud eft, quamı radius protenfüus MS, fecet axim DIin pundto 
C; recta enim IS cum fit rectæ Le valde proxima, ipſi æqua- 
lis eft (36); confequenter etiam zqualis eſt rectæ O R. & 
propter parällelasIS & Ru angulus ISC æqualis eft angulo 
ORC, & angulusSIC ®qualis eft anguloROC; ergo bina 
triangula SCI, & RCO fimilia ſunt & in omnibus #qualia: 
ergoIC=CO. 


" Ergo evidens eft, — radius refractus MS, fi — 
tur, tranfeat per punctum C, quod eſt centrum fuperficici re- 
fleötentis QDT; proindeque huic ſuperſiciei perpendicularis; 
_ reflexus autem reg’edietur per eamdem lineam MS, & exeun- 
do e fpeculo per punctum S fecabit axim in eodem pundto I, 
a quo venerat; ergo. —— eſt eentrum ET hujus 
fpeculi. 


-  Demonftravimus autem (68), quod focus radiorum, ayi 
parallelorum, in fpeculo vitreo fit in dimidia diftantia eentri 
reflexionis ad fpeculum; ergo punctum O, centrum fuperficiei 
sefringentis He N, quod eit in dimidia diftantia le, eft focus 
radiorum hujus fpeculi axi parallelorum. WE.D, 

j 90. Co- 
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90. Corollarium I. Evidens eft, quod, fi vitri cralities De 
ſapponatur infinite parva, DO æqualis ft Oe, quæ et 
femidiameter fuperficiei refringentis HeN, confequenter recta 
DC zqualis erit femidiametro + dimidio femidjametri ejusdem 
fuperficiei. 


91. Unde fequitur, quod fpeculum vitreum, utringue con- 
cavum, in quo femidiameter fuperficiei refleltentis æqualis 
fit femidiametro + femidiametri dimidio fuperficiei refringen- 
tis, habebit focum fuum radiorum; & axi  Peralelorum, in cen- 
tro — refringentis. 


92 Corollarium I. Vitri eraflitie — nulla, hoc co- 
rollarium ficut & propofitio, ex qua deducitur, demonftrari 
pofunt per corollarium III. propofitionis (52); nam femidiame- 
ter fuperficiei reflectentis cum fit æqualis femidiametro & di- 
midio femidiametri fuperficiei refringentis, fequitur, quod dif- 
ferentia femidiametrum fuperficiei reflettentis iuter & tria fe- 
midiametra fuperficiei refringentis equalis fit femidiametro fimul 
& dimidio femidiametri fuperficiei refringentis; unde fequitur, 
quod proportio in hoc corollario demonitrata vertatur in fe- 
quentem : 

Uti femidiameter & dimidium femidiametri fuperficiei re- 
fringentis ad diametrum ejusdem fuperficiei; ita femidia- 
meter fuperficiei refledtentis ad diftantiam centri reflexio- 

ps ad: ſpecolum. 


Hoc eft, uti 3 ad 4, ita diameter fuperhiciei refledtentis 
ad diſtantiam centri reflexionis ad fpeculum; fequitur ergo, 
quod in hoc caſu diftantia centri reflexionis ad fpeculum major 
ft femidiametzo fuperficiei refleltentis pro tertia parte ejus- 

dem 
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dem femidiametri; fed hujus femidiametri tertia pars æqualis 
eft dimidio femidiametri fuperficiei refringentis;-ergo diftantia 
centri reflexionis ad fpeculum æqualis eft diametro fuperficie; 
refringentis; efgo radiorum axi parallelorum focus eft in hujus 
fuperfictei centro, fiquidem hoc centrym eft in medio hujus 
dilantie. . E. D. 


97. Nota. Vitri craflitiem hucusque fuppofuimus nullam; 
hæc antem crafkties tanta eſſe poteft, ut pro vitandis errori- 
bus negligi non pofüt. Quod hucusque demonftravimus, verum 
et in omnibus cafibus, in qu'bus vitri crailities valde parva 
eft, radiique eadunt in — pundia, ab axi non multum 
diftantia. 


94. Pluribus in cafbus , vitri craflities five magna fit five 
parva , lieet hoe æque verum fit, fape tamen accidit, quod 
hoc, quod pro fpeculis vitreis minimæ ceraflitiei demonftratur, 
fpeculis majoris craflitiei convenire non pollit, 


95. Horum — proprietates ergo exammnande funt, 
obfervata ſemper vitri craſſitie, ex quo conſtructa ſunt; hocque 
tentabo in fequentibus proportionibus, in qurbus quasdam horum 
fpeculorum proprietates Gngulares demonftrandas mihi propono. 


96. Obfervandum tamen eft, quod, de radiis ineidentibus 
loquendo, femper iutelligo hos radios in pundta axi valde 
proxima cadentes ; id autem nihil impedit, ———— hee 
pundta ſumantur in diftantia fenfibih, E. G, 15°, 20° aut plu- 
rium graduum, & hoc absque errore DIN, | 


PRO-- 
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PROPOSITIO X. 


97. Dir fpeculi vitrei fuperficie refringente , invenire 
fuperhciem refleftentem requifitam, ut hujus fpeculi centrum 
refexionis fit in dato axeos pundto, 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO. 


HSN fit data fuperficies refringens, IC axis fpeculi, (Fig. 
2. 3. 4: 9. 10, 13, 20, 24 22, 23. 24.) I punctum axeos datum, 
in quo reflexionis centrum elle debet; ex hoc pundto I ducatur 
elta IS, quæ fuperficiem refringentem fecet in puncto S, que 
recta cum axi IC faciat angulum valde parvum SIe; per cen- 
trum O fuperficiei refringentis HSN ducatur recta OR, paral- 
lela ad IS, æqualis duobus hujus fuperficiei diametrisO e; 
per pundta S & R ducatur redta SR, eg usque 
dum fecet axim in pundto C. — 

Ex hoc puncto C, veluti — & nahe qualicumque 
(dummodo in quibusdam circumftantiis fit majus, in aliis minus 
diftantia Ce, a pundto C ad fuperficiem refringentem) fiat ar- 
cus HMN vel QMT; his peratis dico, quod hic arcus de. 
— ſupecſficiem refleötentem deũderatam. Fig. 22.23. 44. 


Evidens enim ef, quod recta SC reprefentet radium te- 
fraftum protenfum radü ineidentis IS (20); fed redta SC fu- 
‚perficiei refleötenti HMN vel AMT perpendicalaris eft, tran- 
fit enim per hujus fuperfciei centrum C; ergo tangens hanc 
fuperficiem in puncto M refletitur, regrediturgue per eamdem 
lineam MS; ergo exeundo e vitro per pundtum s, fequetur : 

er * eam- 
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eamdem directionem SI, quam in ſpeenlum cadens habebat, 
aximque fecabit in eodenr pundto IT, a quo venerat; ergo pun- 
&tum I eft centrum reflexionis hujus fpeculi , & fuperficies HMN 
vel QMT eft fuperficies reflectens defiderara. @. E.D, 


98. Corollarium I, Datum punctum I fi fit precife in fo- 
co radiorum, qui, ex vitro per fuperficiem refringentem in ae- 
rem tranfeuntes, axi funt paralleli, id eft, paralleli diſtantiæ 
duorum femidiametrorum ante fuperficiem refringentem datam, 
fi fit convexa uti fig. 7. aut quali diftantie retro füperfhiciem 
datam, fi fit concava uti fig. 11. hoc in cafu fuperficies refle- 
ctens debet eſſe plana, vitrique craflities major aut minor eſſe 
poteft. | 

—— 

99. Corollarium II. Datum punctum ſi ſit retro ſpeculum 
duobusque ſemidiametris ſuperſiciei refringenti proximius, ſuper- 
ficies hc fi fit concava, dico, quod defiderata fuperficies refle- 
tens concava aut convexa elle poterit. 


Convexa erit, fi ex pundto C fiat arcus HMN ipfam de- 
fignans, Fig. 5. ita ut hic arcus fit inter pundtum C & fuperh- 
tiem refringentem HSN; hoc in cafu intervallum CM, quo 
fit hie areus, debet efle minus diftantia Ce a pundto C ad fu- 
perficiem refringentem HSN, tuncque vitri craflities minor elle 
poteft diftantia Ce, nunquam autem ipfa major. 


Superficies refeftens concava erit, fi ex pundto C fiat ar- 
cus QMT, Fig. 24 ita ut hoc pundtum C fit inter hunc arcum 
& fuperficiem refringentem datam HSN; hoc in cafu interval- 

lum CM, quo fit hic arcus, majus aut minus elle poteft, vitri- 
que 
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que craflities ad libitum , nunguam autem minor, quam di- 
ftantia Ce a pundto C ad fuperficiem refringentem, 


100. Corollarium II]. Punctum datum I fi fit duobus fe- 
midiametris ſuperfieiei refring ri proximius & coram fpeculo, 
fi fuperficies fit convexa, uti Fig. 2. tunc dico 1°, quod defide- 
rata fuperficies releftens debet efle concava , 2°. quod inter- 
vallum CM, quo fit arcus HM N, hanc fuperficiem repræſentans 
majus elle debet, quam diftantia Ce, a pundto C ad fuperfi- 
ciem refringentem datam, 3°‘ hoc intervallum pro nutu mag- 
num efle poteft, nunquam autem minus, quam diftantia Ce, 
4°. in hoc cafu vieri crallities major aut minor efle poteft. 


101. Corollarium IV. Pundtum I fi ultra duos femidiametros 
diftet a fuperficie refringente coram fpeculo, hæc fuperficies fi 
fit convexa uti in Figuris 4 & zz, dico, hanc fuperficiem con- 
vexam aut concavam efle pofle, | 


Conr.xa erit, fiex pundto C fiat arcus HMN, ita ut fit in- 
ter punctum C & fuperficiem refringentem datam HSN; hoc in 
eafu intervallum CM, Fig. 4. quo hic arcus formatus eft, pro 
Ybicu minus effe poteft, nunquam autem majus) quam diftan- 
tia Ce, a punto C ad fuperficiem refringentem datam HSN, 
vitrique erafities’pro libitu parva efle poterit, nunquam autem 
major, quam diftantia Ce 


Superficies refleftens comcaya erit, fi ex pundto C fiat ar- 
cus@MT, Fig, 22. ita ut hoe pundtum C fit inter hunc arcum 
& fuperficiem refringentem datam HSN; hoc in cafu interval- 
lum CM, quo areus conftrudtus eft, pro libitu majus aut minus 

€ca ee 
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efle poterit, vitrique craflities major, — vero minor 
diftantia Ce. 


soz. Corollarium V. In fuperficie refringente concava da- 
tum punetum I fi fit retro fpeculum, duobusque 'hujus fuperk- 
cjei diametris remotius; Fig. 10. dico, fuperficiem reflettentem 
tunc neceflario concavam efle; hoc in cafu intervallum, quo 
hzec fuperficies formata erat, majus eſſe poterit, fed nunquam 
minus, quam diftantia Ce, a puncto C ad fuperficiem refrin. 


gentem datam HSM, — craflities major aut minor pro 
lıbitu. 


‚103. Corollarium VI: Datum pundtum I fi fit retro fpe- 
culum, fuperficiesque data fit convexa, uti in Figuris 9 &.23. 
dico, — reflectentem concavam aut eonvexam eſſe poſſe. 


cConeava erit, fi ex pundo c fiat, arcus HMN, Fig, 9. ita, 
ut fit inter pundtum C & fuperficiem refringentem HSN; hoc 
in. cafı intervallam CM, quo conftruttuseft, pro libitu minus, 
nunquam autem majus elle poterit, quam diffautia Ce a pun- 
cto C ad fnperficiem refringentem, datam HSN; ‚vierique eralli- 
ties pro libitu parva effe poterit, at nunquam m. diftantia 
‚Ce, 


“ Superficies reflettens coneava erit, fi,ex pundto.C ‚fiat ar-, 
cus ADT, Fig. 23. ita ut punctum C fit inter hunc arcum & 
fuperficiem refringentem datam HSN ; in hoc cafu intervallum 
CM, quo hie arcus formatus eft, pro libity majus aut minus 
eſſe poteft, vitrique craflities pro libitu ——— ununquam au- 
tem minor diftantia ‚Ce, Ä 


104. Co- 
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104. Corollarium FI. Datum pundtum I fi fit coram fpe- 
. eulo, Fig. 3. 13. fuperfictes refringens data cum fit concava, 
dico, quod fuperlicies refleftens debet efle concava; in hoc ca- 
fu intervallum CM, quo hc fuperhcies formata eft, pro libitu 
majus elle poteft, nunquam autem minus, quam diftantia Ce 
a punto C ad fuperficiem refringentem datamHSN; vitri craf- 
Gities major aut minor pro libitu efle poterit. 


105. Corollarium YIIT. Datum punctum I 6 fit præeiſe in 
centro fuperficiei refringentis da HSN, exit etiam centrum 
N refleftentis. 


106. Hoc in cafu fuperficies refringens fi ft concava, Fig. 21. 
fuperficies refleltens neceflario concava erit: intervallum C, quo 
formata eft, pro libitu majus elle poteft, at nunquam minus, 
quam diftantia Ce a punto C ad fuperficiem refringentem da- 
tamHSN; vitri craflities ad libitum major aut minor efle poteſt. 


107. Superfcies refringens fi fit convexa, dico, quod fuper- 
ficies reflectens convexa aut concava efle poteft : convexa erit, 
fi ex punto C fat arcus AMT, Fig. 20 ita at fit inter fuper- 
fiiem refringentrem datam HSN & pundtum C. Intervallum 
CM, quo conftrudtus eft arcus QM T,, pro libitu majus aut mi- 
nus effe potelt, nunquam vero majus diftantia Ce a pundto C 
ad fuperficiem datam refringentem HSN; vitri crallities pro 
libitu minor effe poteft , nunquam vero major femidiametro [u- 
perficiei reffingentis dat HSN, u | 

108. In eodem cafu , fuperficies refringens fi fit convexa, 
fuperhcies reſlectens concava crit, fi fat arcus AMT, Fig. 25. 

Ce3 ita 
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jta ut punctum C fit inter fuperficiem refringentem datam HSN 
& hunc arcum : intervallum CM, quo hic arcus conftrudtus 
eft , pro libitu majus aut minus efle poterit ; vitri craflities 
etiam pro libitu major elle potell, nunquam vero minor femi- 
diametro [uperliciei refringentis dat® HSN. 


109. Corollarium IX, Speculum vitreum, fi fit ſphæra in- 
tegra, cujus dimidia fuperficies ftanno obdudta fit, centrum 
fuum reflexionis habebit in centro ipfiusmet ſphæræ. 


PROPOSITIO IX. 


110, Dar fpecul vitrei fuperficie refringente invenire 
foperficiem reflettentem, ita ut hujus fpeeuli radiorum axi 
parallelorum focus fit in puneto dato ejusdem axeos. 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO, 


In axi fi accipiatur pundtum, quod a data fuperficie refrin- 
gente pro duplici hujus punedti menfura diftet, evidens et, quod 
defiderata fuperficies refledtens per pr&cedentem proportionem 
invenietur , ita ut fpeculum fuum reflexionis centrum in hoc 
pundto habeat , proindeque focum fuum in dato pundto (68). 


ıız. Nota. Hoc tantum verum eft in cafibus, in quibus, 
ficut jam in pra&cedentibus corellariis demonftravimus, vitri 
crafhties pro libitu minor efle poteft; cæteris enim-in cafibus, 
in-quibus vitri craflities major eflet, focus abfolutus-non am- 
plius erit in dimidia diftantia centri reflexionis ad fpeculum, 
fed in alio pundto, prout vitri crallities major aut minor 
fuerit. J— 

312. Co- 
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ır2. Corollarium. Per ea, qua hucusque in precedentibus 
propofitionibus demonftravimus, evidens eft, quod, dato fpe- 
culo fpherico ex’ metallo, inveniri poflunt infinita fpecula 
vitrer, fingula per concavitates aut convexitates fuas inter fc 
diverfa, centrum ſuum refexionis habentia in diftantia fuper- 
ficiei refringentis, quæ æqualis eft femidiametro ſphæræ, cujus 
fpeculum portio eft; ergo horum fpeculoram vitreorum focus 
diftabir ab ipforum fuperficie pro intervallo quali diftantie 
a foco hujus fpeculi merallici dati ad fuam fuperficiem, 


113. Unde fequitur, quod, dato fpeculo metallico, cujus 
fuperficies fit determinat® fpher® portio, facilime invenien- 
tur inänita fpecula vitrea inter fe diverfa, quorum tamen 
idem effeftus erit ac fpeculi metallici dati; ergo ope fpecn- 
lorum vitreorum idem effedtus infinitis modis produci poteſt, 
Qui per fpeculum metallicum femel tantum fieri poterit, 


PROPOSITIO XII 


114. Specalurn vitreum fi fit ſphæra integra, cujus dimidia 
fuperficies fit ftanno obducta, radii axi paralleli fuperficiem 
ftanno obductam penetrantes fadta reflexione in occurfu fu- 
perficiei ftanna obductæ axim fecabunt, antequam ex ſphæra 
egrediuatur, in quodam puncto, quod diftat a fuperficie ftan- 
no obdueta pro fexta parte diamertri. 


SOLUTIO. 
HNRD fit fphaera vitrea, cujus dimidia fuperfcies HDN 
 (26.Fig.) fit ftanno obducta; RF fit axis hujus fpeculi; AS 
fit radius huic axi parallelus, cadeus in punctum $ fuperäciei 


ftanno non obductæ. 
Evi- 
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Evidens eſt (17), quod radius refractus SM feguatur di- 
reftionem lines rectæ, axim fecantis in pundto F, ita ur recta 
RF wgnalis fit tribus ſphæræ femidiametris. 


E centroC ad punctum M, in quo radius refratus SM 
oceurrit fuperkciei reßeltenti, ducatur femidiameter CM. 


Hie radius SM, refledtens in puneto M, formabit angulum 
CME, zqualem angulo CMS (9), radiusque refleltens ME 
axım fecabit ın pundtol; per centrum C ducatur recta GK, 
parallela rectæ S M. 


His prepardtis demonftrandom efl, quod diſtantia DI a 
puntto ] ad puuctum D zequalis fit fext® parti diametri RD, 


- DEMONSTRATUR. 


Diameter GK cum fir parallelus rete SM, aceipi poteft 
pro axi radiorum parallelorum, in fuperfxiem reßettenterm 
HDN eadentium; ergo radius SM, setz GK parallelus, facta 
seflexione in punto M, diametrum fecabit in punto E, ita ut 
retta GE zqualis fit quartæ parti hujus „diametri (36); unde 
fequitur, GE=CE;6E & 6M autem cum fine valde proxi- 
mæ, inter fe etiam æquales erunt; ergo CE=EM; ergo que- 
hbet harum rectarum æqualis eft quartz parti diametri fphere, 


JamRF cum fit equalis tribus ejusdem fphere femidia- 
metris, fequitur, quod DF squalis fit femidiametro DC; con- 
fequenter CM &MF, cum ſint redte EFF valde proximæ, in- 
ter ſe æquales ſunt; ergo triangulum CMF eft ifoceles, & 

an 
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anguli MCF & MFC funt æquales; fed. propter parallelas G K 
& SF angulus.E C F zqualis eft angulo MFC; ergo etiam 
zequalis eft angulo MC F; ergo in triangulo CEM angulus 
ECM per rectam CI in duas partes æquales divifus eft. 


Ergo — et, — dus partes EI & IM lateris EM la- 
teribus EC & CM fint proportionales, ita ut E C: CM:: EI: 
IM, & ſubſtituendo EM loco CE, quæ ipfi gequalis et, ha- 
bebitur, EM: CM:; EI:IM; fedEM eſt dimidia pars rectæ 
CM: ergoEI eft etiam dimidia pars rectæ IM; confequenter 
IM continet duas tertias reöteM E vel æqualis eft quartæ 


parti diametri, cuME zqualis eft; ergo æqualis eft tertie ' 


parti femidiametri, confequenter ſextæ parti totius- diametri; 
fedI D cum fit reöteI M valde proxima, ipfi æqualis eft; 
ergoID —— eſt ſextæ Parti totius diametri. Q.E.D. 


PROPOSITIO XIII. 


115. In fpeculo vitreo centrum fuperficiei refledtentis fi 
fit in punto, a fuperficie refringente pro tribus hujus fuper- 
ficiei femidiametris diftante, aliunde fit retro hanc fuperficiem 
refringentem, fi fit convexa, vel coram fpeculo, fi fit con- 
cava, dico, quod, quæcumque fit vitri crallities, radii axi pa- 
ralleli in fuperficiem refringentem cadentes poft refexionem 
& refrattionem in fpeculo etiam huic axi paralleli erunt. 


DEMONSTRATUR, 


Demonftratio, quam dedimus in corollario VI. propofitio- 
nis Il. (s5) in qua vitri crafitiem fuppoluimus valde parvam, 
< lenticulamque effe meniscum, hujus propofitionis veritatem 
Dd etiam 
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etiam probat, licet vitri craflities fit valde ampla, & lenticula 
non fit meniscus, fed valde craſſa, utrinque cönvexa; figura 

6 & 8 demonftrant meniscos; figura autem. 27 lenticulas utrin- 
que convexas. 


Evidens enim eft, quod, licet femidiameter CM [uperfi- 
ciei reflettentis major aut minor evadat pro libitu, proindeque 
lenticule crallities augeatur aut minuatur, radius AS, axi pa- 
rallelus, refringendo fe in punto S, certe dirigetur verfus 
pundtum quoddam C, a fuperficie refringente pro tribus femi- 
diametiis diftans (17), & hoc punftum C cum fit refledtentis 
fuperficiei centrum, fequitur, quod radius refradtus SC velSM 
huic fuperficiei perpendicularis erit, & revertetur per eamdem 
perpendiculaıem, egredieturque per punetum S, axi adhuc pa- 
rallelum, uti antea exierat. Q.E.D. 


116. Coroflarium, Speculum HNPQ fig. 27 ex lenticula utrin- 
que convexa, cujus fuperficies PAD fit ftauno obducta, pertinet 
ad tertiam fpeciem fpeculorum vitreorum, 'quorum mentio- 
nem fecimus in corollario 14° tertiæ propoüitionis (65), 


PROPOSITIO XIV. 


117. Soessli vitrei fuperficies refringens fi fit convexa, di- 
ftetque a (uperficie reſſectente pro tribus fuis femidiametris, di- 
co, quod radii , axi paralleli, in hoc fpeculum cadentes fadta 
reflexione & refractione in his fuperficiebus, egrediendo ex 
fpeculo eidem axi adhuc paralleli maneant, five fuperficies re- 


ſlectens fit plana, five concava aut convexa, DE. 
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J DEMONSTRATUR. 


HNPG fit fpeculum vitreum , cujus fuperfivies refringens _ 
convexa fit HIN; F fir pundtum in axi, diftans a fuperficie HIN 
pro tribus fuis femidiametris. PQ fit füperficies refledtens pla- 
na fig. 28, convexa fig. 29. aut concava 30, tranfiensgue per 
punetum F, His pofitis Ä 


Evidens eft 1°° quod AS fi fit radius incidens in foperhcierf 
HIN, fig. 28. 29. 30, axique IF parallelus, radius fuus refra- 
ctus SF fecabit hanc axim in. pundto F (17); confequenter ca- 
det in idem pundtum fuperficiei reflectentis, in quo axis ipfum 
tangit; ergo ab hoc pundto F refleetetur per rectam FH, ita 
utangulusSFI=1IFH (9); ergo radius FH egredietur per pun- 
&um H eadem inclinatione, qua radius AS, dum ingredieba- 
tur; fed hic sadius, ingrediendo per pundtum S, erat axi pa- 
rallelus ; ergo egrediendo per punctum H eidem parallelus erit, 


2°. Evidens eft etiam, hoc pariter verum effe, fuperficies 
— PFG five fir plana, five convexa aut concava; re- 
flexio enim femper fit in pundto F eodem modo, ac fi fpelta- 
ret ad planum perpendiculare rectæ Fl. @.E,D. 


118. Corollarium J. Specula, de quibus in his ultimis pro- 
pofitionibus dilleruimus, licet etiam habeant proprietatem, ra- 
dios axi parallelos in ipfa cadentes parallelos remittendi; in- 
ter haec tamen & fpecula propofitionis precedentis differentia 
elfentialis eft, nimirum quia primi radii per eamdem viam eam- 
denıque lineam , quanı {uperficiem reſſectentem ingredientes 
percurrebant, regrediuntur; fecundi autem per lineam oppofi- 

Dd2 tam, 


Rune 
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tam, & verfus axis partem oppofitam percurrunt, fed eidem 


linex, quam ante reflexionem in fecunda fuperficie percurre- 
bant, fimilem. X — 


ı19. Corollarium II. Radii, in fuperficiem refringentem 
convexam cadentes, fi fint divergentes, non autem paralleli & ab 
unico pundto proveniant, vel fi fint convergentes, dirigantur- 
que verfus unicum pundtum retro fuperficiem refringentem con- 
vexam , ita ut in hujus fuperficiei occurfu radii refradti axim fe- 
cent in quodam punto, in quo eadem axis tangit fuperficiem re- 
flettentem, five hæc fit plana, convexa, aut concava, dico , 
quod poft reflexionem in hoc puncto faltam egredientur per 
fuperficiem refringentem eadem obliquitate, quam ingrediendo 
habebant, aximque fecabunt in ‚eodem puntto, a quo proce- 
debant, (i divergentes fint ; vel dirigentur verfus idem pundtum 
retro fuperficiem refringentem, verfus quod antea dirigerentur, 
fi eilent convergentes, 


Hujus demonftratio eadem eft ac ea, quam dedimus pro 
cafibus radiorum axi parallelorum, 


ı20. Corollarium III. Hoc in cafu corollarii preecedentis, 
radii in fpeculum cadentes fi fupponantur divergentes, fuperß- 
cies refringens neceflario convexa erit, radiique a quodam axeos 
puneto, a fuperficie refringente ultra hujus fuperficiei diametrum 
integrum diftante, provenire debent; fi autem convergentes fint, 
fuperficies concava erit aut convexa, 


ı21. Corollarium IV. In fecunda prepofitione diximus, 


quod fpeculi vitrei centrum reflexionis fit quoddam pundtum in 
— 


\ 
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axi, cujus proprietas eft, quod radii ab hoc pundto in fpeculum | 


cadentes, poft refexionem & refradtionem in his fuperficiebus 
faltas, ad illad revertuntur, eeu illud punctum, verfus quod 
radii poft & ante reflexionem refrattionemque diriguntur ; hoc 
in fenfu dici poteft, quod fpecula vitrea in cafibus duorum co- 
rollariorum pr&cedentum habeant duo reflexionis centra , inter 
fe valde diverfa, 


Aft bene obfervandum eſt, quod in loco citato locuti fumus _ 


de radiis, qui fpeculum in & egrediendo non tantum verfus uni- 
cum punetum diriguntur, fed eamdem lineam tenent in con- 
trario fenfu. 


Sed radii in hoc cafu, licet verfus unicum idemque pun- 
tum dirigantur tam in quam egrediendo- fpeculum, egre- 
 diendo alteram, quam ingrediendo, viam tenent; unde per 
centrum refexionis intelligi debet hoc punctum, verfus quod 
radii diriguntur tam in quam egrediendo, eamdem lineam in & 
egrediendo percurrentes. 


PROPOSITIO XV. 


122. Speculi vitrei denfitas, cujus prima fuperficies con- 
vexa, fecunda autem plana eft, fi fit ſextæ partis diametri 
convexitatis, dico, quod radii, in hoc fpeculum cadentes axi- 
que paralleli , poft refra&tionem in prima fuperficie faltam, & 
reflexionem in occurfu fecund® fuperficiei, fe colligent in pun- 
cto axeos, primam fuperficiem tangente. Ä 


Dd,5 DE- 
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-DEMONSTRATUR. 


HNPQ fit (peculum vitreum , cujus fuperficies refringens 
HIN fit convexa, fig. 31. fuperficiesque refledtens PQ plana; 
vitri denfitas DI fit æqualis ſexta parti diametri fup:rficiei re- 
fringentis HIN; AS fit radius axi IF parallelus. Evidens eft, 
quod hic radius, refringendo fe in pundto S, dirigetur verfus 
axeos pundtum F, ita ut IF æqualis fit tribus fuperficiei re- 
fringentis HIN femidiametris (17). 


Jam per punctum M fuperficiei refledtentis plane PQ, in 
quod cadit radius refractus SM, & per pundtum I, in quo axis 
tangit fuperficiem refringentem HIN, ducactur linea IM; per 
idem punctum M ducatur retta EM, perpendicularis fuperfi- 
ciei reflectenti PQ, confequenter parallela redt 1F; hoc peradto 

Evidens eft,quod propter parallelas IF &EM angulus DIM 
æqualis eft angulo IME, angulusque DFM æqualis eft angulo 
EMS; fed triangulum IMF ifofceles et, nam DM perpendi- 
eularis et IF, & ID=DF, qualibet ſextæ parti diametri 
fuperficiei refringentis HIN zqualis; ergo IM=MF,& angu- 
Jus DIM =angulo DFM; ceonfequenter angulus IME etiam 
zqualis eft angulo EMS. Evidens ergo eft, quod Mleft ra- 
dius refexus radii SM (9); ergo radius reflexus radi SM 
axim fecat ın pundto I; [uperficiem refringentem HIN tangen- 
te, @. E. D. 


123. Corollarium, Superficies refleftensP Q fi effet convexa, 
vitri denfitate eadem femper manente, radius reflexusM I fe- 
caret axim in majori diitantia fuperficiei reBedtentis PA quam 


DI; 
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DI; confequenter ipfam tantum fecaret poft egreflum per 
fuperhiciem refringentem HIN. Econtra fuperficies refletens 
PQ G foret concava, radius reflexus MI fecaret axim in pun- 
&o a fuperficie refiettente PA minus diſtante, quam DI; ergo 
ipfam fecaret, antequam egrederetur ex lenticula per fuperh- 
ciem refringentem HIN, 


Unde fequitur, quod in fingulis fpeculis vitreis, in quibus 
fuperficies refettens æque ac refringens convexæ funt, radii, 
axi paralleli, poft refradtionem in occurfu fuperficiei refrin- 
gentis factam, & reflexionem per fuperficiem refleötentem pro- 
duftam, axim fecant in punto fuperficiem refringentem tan- 
gente; vitri denfitas major elle debet pro fexta parte diametri 


fuperficiei refringentis. 


Superficie refringente autem cadem manente, fuperfcies 
refleftens fi fiat concava, vitri denfitas major efle debet fexta 
parte diametri fuperficiei refringentis, ut radii, axi paralleli, 
poft refrattionem in oceurfu primæ faoperficiei factam, & refle- 
xionem in fecunda productam, fecent eandem axim in pundto 
fuperficiem refringentem tangente. | 


PROPOSITIO XVI. 


124. Dar prima fpeculi vitrei fuperficie fphaerica , inve- 
nire fecundam fuperficiem fphericam, ipfarumque diftantiam 
inter fe, ita ut fpeculum, quod terminant , colligat radios axi 
parallelos in axeos puncto primam fuperficiem tangente, 


SO- 
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SOLUTIO, 

HIN Sit fuperficies refringens data, cujus axis fit FT; fig.32. 
33.34. O fit centrum: F I fit aequalis tribus femidiametris I © hujus 
fuperficiei, AS fit radius, axi parallelus, cadens in pundtum $ 
fuperficiei HIN; per hoc punctum S & per pundtum F ducatur 
recta SF, ad libitum protenfa; evidens eft (17) quod radius 
fractus radii incidentis AS tendet fecundum direltionem SF. 
Ex puncto qualicumque M linese protenfe S ducatur ad axeos 
pundtum I, tangens fuperficiem refringentem HIN, recta MI, 
que cum redta MS formabit angulum IMS; hic angulus IMS 
dividatur in duas partes equales per reltam ME, protenda- 
turque, usquedum fecet axim FI in quodam pundto C; ex 
hoc punto C, quatenus centro & intervallo CM fat arcus 
PDQ; dico, quod CM fit femidiameter fuperficiei refletentis 
defiderate, quod PDA reprefentet hanc fuperficiem, & DI fit 
lenticulse denfitas defiderata. 


DEMONSTRATUR, 

CM cum fit femidiameter refedtentis fuperficiei PDQ, ei 
etiam perpendicularis eft; fed angulus EMI faltus eft æqualis 
angulo SME; ergo MI eft radius reflexus radii SM, cadentis 
in fuperficiem PDQ; ergo fuperficies hec una cum fuperficie 
HIN terminat fpechlum HNPQ, colligens radios axi paralle- 
los in pundto I fuperficiem refringentem tangente. @. FE, D, 


PROPOSITIO XVIL 


124. Dia fecunda fpeculi vitrei fuperficie ſphærica, in- 
venire primam fuperficiem , diftantiamque duas inter has fuper- 
ficies, ita ut fpeculum ab ipfis terminatum colligat radios axi 


parallelos in puncto primam fuperficiem tangente. 
80- 


* 


% 


Catadioptrica, 000217 


SOLUTIO. 


PDA ſit data fuperhcies refledtens, € ipfius centrum, DI | 


axis fpeculi; per centrum C ducatur femidiameter CM, pro- 
tendaturque, ita ut cum axi faciat parvulum argulumMCD; 
evidens eft, quodCM perpendicularis erit fuperficiei refe- 
&teniPDQ, - 


Ex punetoM ducatur recta MS, faciens angulum SME, 
quæque protenfa axim fecet in punto F, Ex eodem pundto M 
ducatur altera recta MI, ita ut faciat angulum EMI=SME, 
aximque fecet in pundto I. 


FI dividatur in tres partes æquales, quarum una ft IO; 
ex puncto Oy quatenus centro, & intervallo 1O fiat arcusHIN, 
axim fecans in puncto I, reftamque MS in pundto S. 


His peractis dico, quod arcus HIN defignabit ſuperficiem 
refringentem defideratam; & DI erit denfitas fpeculi vicrei de- 
fiderati H NPQ. 


DEMONSTRATUR. 


Per punctum S ducaturSA, parallela rectæ FI; hec de- 
fignabit radium axi parallelum cadentem in punctum S fuper- 


ficiei refringentis HIN; evidens eft (17), quod radius refra-@»> 
&tus radii protenfi SA tranfeat per pundtum F, diflans ab hat _ 


fuperficie pro tribus femidiametris IO; ergo radius refrattus 


radii AS coincidet cum recta SM; unde fequitur, quod augu- 
lus sME cum ſt @qualis angulo EMI, radıus reflexus in 
Ee pun- 


wo. 
—, 
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puncto M coincidet cum recta MI; proindeque axım fecabit 
in pundto I, ſuperfieiem refringentem HS N tangente; ergo 
[peculum HNPQ elt fpeculum defideratum G. ED. 


136. Ccrollarium, Duabus ın priecedentibus propoßitioni- 
bus tres cafus occurrere poſſunt ı° fi bin fuperficies de- 
fiderentur convex&®, 2° fi bine quærantur concav®, 3° deni- 
que fi prima fuperfieies deſideretur convexa & fecunda concava, 


In primo cafu feperficies refringens fi data fit, pundtum 
M in recta SF Fig. 34. fumi debet in majori diftantia ab hac 
fuperficie, quam medietas rectæ FI; alias problema impollib:le 
erit; quod per corollarium propoßitionis XV, evidens eft( 123), 


In tertio cafu pundtum M fumi debet in myori diftantia 
4 fuperficie refringente data, quam medieras rectææ FI, quod 
per idem corollarium certum eſt. 


In primo cafu, fnperficies data fi fit reflettens, rettaM S 
fig. 34. axim fecabit in puncto F, inter hanc fuperficiem datam 
PDA & centrum ſuum C. 


In tertio cafu recta SM axım fecabit in puncto F, ita ut 
fuperficies refſectens data PD@ fir inter centrum fuum C & 
punttum F. (fig. 33). \ 


| In fecundo cafu fuperficies data fi fit refringens, pundtum 
| fig. 32, ſumi poteft in diftantia majori aut minori ad arbitrium. 


In eodem cafu fuperhcies data fi fit refledtens, retaM S 
fecabit axim in pundto F, ulera centrum C; fi enim ipfum fe- 
caret inter centrum & fuperficiem, problema foret impoflibile, 

PRO- 


- 
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PROPOSITIO XVIL. 


127. Specolum vitreum, radios axi parallelos eolligens m 
eodem pundto, in quo idem axis tangit primam fuperficiem, fü 
conftetex duabus fuperficiebus concavis, fieri potefl, ut duæ he 
fuperficies fint concentric® 


DEMONSTRATUR: 


O fit centrum fuperficiei refringentis concav® HIN, fig.35. 
OI femidiameter ; IF fit equalis tribus femidiametris Ol; ex 
pundto F.& per punctum s in fuperficie HIN ducatur redtaSF, 
ad arbitrium protenfa, faciensque cum axi parvulum angulum 
IFS; per’pundta I & S ducatur corda IS. 
© 


- Per centrum O ducatur recta O E, perpendicularis chorde IS, 
& protendatur, usquedum fecet reftam protenfam FS in pun- 
&o M; per pundta M & I ducatur recta MI. Ex puncto O qua- 
tenus centro & intervallo OM fiat arcus PDQ; hic arcus defig- 
nabit fuperficiem refe&tentem. His peradtis, evidens eſt: 


1° Superficiem refringentem HIN & fuperficiem refleöten- 
tem PDA idem habere centrum O. 


2° OM cum fit perpendicularis chord® IS, ipfam in duas 
partes equales dividet in pundto E; ergo bina triangula IEM 
& SEM in omnibus funt æqualia: ergo angulus SEM=EMI. 


3° AS fi fit radiusaxi parallelus cadens in pundtumS, facta 

refradtione in pundto $, dirigetur fecundum lineam FM (17), 

cum pundtum F difter a fuperficie refringente pro tribus ſemi⸗ 
gez .dia- 
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diametris OT; ergo radius refraltus SM, tangens pundtum M 
fecunds® fuperficiei, refledtetur, ita ut dirigatur fecundum li- 
neam MI, & cum ipfa ceoincidet; ergo axım fecabit in pundto 
I, fuperficiem refringentem tangente; ergo HNP& eft fpecu- 
lum utringue concavum, cujas bin fuperficies funt concentri- 
c3, radiosque axi parallelos colligie ın axeos pundto fuper- 
fieiem refringentem ne Q@. E D, 


PROPOSIT 10 XIX. 


128. P rima fpeculi vitrei ſuperficies ſi ſit plana, altera au- 
tem conenva, binasque inter has füperticies diſtantia fie æqualis 
Quartz parti diametri concavitatis, radii axı paralleli colligen- 
tur in punto ejusdem axeos fuperficiem planam tangente, 


DEMONSTRATUR. 


Radii, axi paralleli, in hoc fjeculum cadentes, perpendi- 
culares funt primæ fuperficiei ; ergo fpecoulum ingredientur, 
quin refringantur; fecundam in fuperficiem cadentes eidem axi 
adhue paralleli erunt; ergo (16) colligentur in pundto ab hae 
fuperficie pro quarta diametri parte diftante, & proinde in pun- 
to primam fuperficiem tangente, @. E. D. 


129. Corollarium I. Diftantia binas has inter fuperficies fi 
quarta diametri concavitatis parte major fit, radıi axi paral- 
leli ipfum fecabunt poft rellexionem, antequam ex fpeculo egre- 
diantur. 


ı30 Co- 
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130. Corollarium II. Binarum fuperhcierum diftantia fi 
quarta diametri concavitatis parte minor fit, radii axi paralle- 
li ipfum tantum fecabunt poft egreflum e fpeculo per fuperfi- 
- ciem planam, & poft refraftionem in hujus fuperficiei occur- 
fu factam. 


131. Corollarium III. Radii in fpecu'um eadentes fi fint 
divergentes, procedantque ab ‚ejusdem axeos puncto ante fpe- 
culum: dico, quod hi radii ut colligantur in pundto fuperfi- 
. ciem planam tangente , necefle eft, ut binarum fuperficierum 
diftantia major fit quarta parte diametri concavitatisz fi enim 
minor effet, radii axim tantum fecarent poft egreflum e fpecu- 
lo, & poft refraftionem in fuperficie plana fattam, 


PROPOSITIO XX 


132. — J fuperficierum diftantia fi fit æqualis quartæ 
parti fecund® fuperficiei, hie fi fit concava, prima autem con- 
vexa; dico, quod radii, procedentes ab axeos pundto, pro 
tota convexitatis diametro a prima fuperficie diftante, poft re- 
fraftionem in oecurfu hujus fuperficiei factam, reflexionemque 
in oceurfu ſecundæ, colligentur in axeos pundto primam ſu- 
perficiem tangente, 


- DEMONSTRATUR. 


Evidens eft, quod radii procedentes a puncto, toto con- 
vexitatis diametroa convexa vitri fuperficie diftante, fpeculum 
ingrediendo, poſt refractionem fiant axi paralleli; ergo in pre- 
fenti cafu radii, in fuperficiem refleötentem cadentes, funt axi 

Ee3 pa- 
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paralleli; ergo (16) poft reflexionem in hujus fuperficiei oc- 
curfu faltam colligentur in punto, quarta fui diametri par- 
te ab ipfa diftante ; ergo axim fecabunt in punto primam fuperh- 
ciem tangente. @ E.D. | 


133. Corollarium I. In eodem cafu, quod vitri denfitas 
æqualis fit quartæ parti diametri ſecundæ fuperficiei, prima fu- 
perhicies fi fit concava, fadiique in hanc fuperficiem cadentes 
fine convergentes, diriganturque verfus axeos punctum retro 
hanc fuperficiem, tota concavitatis ſuæ diametro ab hac ſuper- 
ficie diftaus, radii per fecundam fuperficiem reflext colligen- 
tur in axeos pundto primam fuperhciem tangente. 


134. Corollarium II. In eodem cafu pundtum, a quo ra- 
dii procedunt, prima fuperficies fi fit convexa, aut verfus quod 
diriguntur, fi fit concava, ab hac fuperficie fi ultra concavita- 
tis aut convexitatis ſuæ diametrum diftet, poft reflexionem 
radii colligentur in axeos puncto binas inter fuperficies. 


Sed idem pundtum, a quo radii procedunt, vel verfus quod 
diriguntur, fi toto convexitatis aut concavitatis diametro prim® 
fuperficiei proximius fit; reliquis manentibus, radii per 2?" fu- 
perficiem reflexi axim tantum fecabunt, quando egreſſi per 
primam fuperficiem refradti fuerint. 


135. Corollarium III, Binarum fuperficierum diftantia fi 
quatta fecunde fuperficiei concavze diametri parte major fit, 
sadii procedentes a punto, toto diametro a prima fuperficie. 
diftante, fi fit convexa, vel fi dirigantur verfus axeos pundtum 
retro hanc fuperhiciem, fi fit concava, quod punctum toto con- 

ca- 
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cavitatis diametro ab hac diftet; radii, per feeundam fuperfi- 
ciem reflexi, aximfecabunt, antequam- e [peculo egrediantur. 


Eeontra binarum fuperficierum diftantia fi quarta fuper- 
ficiei refledtentis diametri parte minor fit, reliquis ma- 
nentibus radii per hanc fuperficiem reflexi axim tantum 


fecabunt, quando € fpeculo egrelli & per primam refracti fue- 
int. ° 


136. Corollarium IV. Prima fuperficies fi fit convexa, fe- 
cunda autem plana, radiique procedant a pundto, toto conve- 
xitatis diametro a prima diftante , radii poft reflexionem rever- 
tentur eadem via, qua venere, quæcumque fuerit vitri denfitas, 


\ 


PROPOSITIO XXI 


137. Dar fpeculi vitrei fuperficie fphserica convexa, da- 
toque axeos puncto, ab hac fuperficie ultra convexitatis fux 
diametrum diftante, invenire hujus fpeculi denfitatem, ita ut, 
fecunda fuperfivie plana manente, radii ab hoc pundto proce- 
dentes axim fecent poft reflexionem in eodem pundto, in,quo 
primam tangit. 


SOLUTIO. 


HIN fit data fuperficies convexa, AG axis fpeculi ; fig. 37. 
A punetum datum in axi, a quo procedit radius obliquus AS: 
O fit centrum fuperficiei HIN; per hoc pundtum O ducatur 
recta VF, parallela rectæ AS, æqualisque tribus femidiametris 
O V. Per puucta S & F ducatur recta SF; evidens eft (17), 


quod 
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quod SF reprsefentet radium fractum radii ineidentis AS, & 
protenfa fecabit axim AG in pundto G. 


* 


His præmiſſis dico, quod fi diftantia GI a pundto G usque 
‚ad fuperficiem HIN dividatur in duas partes æquales in pundto 
D, diftantia ID erit fpeculi denfitas .defiderata 5 rectaque PDG 
perpendicularis rectæ AG, deſignabit ſecundam fuperficiem pla- 
nam defderatam, 


DEMONSTRATUR 


Per pundum M, in quo radius refratns SG fecat fuperk- 
ciem planam PDQ, ducatur recta ME, parallela rectæ AG; 
per idem punctum M & punctum I, in quo axis tangit primam 
fuperficiem HIN, ducatur recta MI. His pofitis demonftrandum 
eft, quod ‘IM fit radius reflexus radii refracti SM, in ſuperfi- 
ciem refleftentem planam PAD cadentis in eodem puncto M. 


Evidens emim eft, quod triangulum GMI fit ifofceles, 
‚üiquiden DM perpendicularis eft redte IG, &ID=D6G, er- 
go angulus GIM =]IGM; fed propter parallelos AG& ME an- 
gulus GIM=IME, & arigulus IGM=EMS; ergo anguli 
IME & EMS æquales funt; ergo (9) Mleft radius reflexus 
fadii MS, aximque fecat in puncto I, itt quo idem axis tan- 
gie ptimam fuperfiiem HIN. ED | 


- 


PRO- 
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PROPOSITIO XXIL 


138. Dia Tpeculi vitrei prima fuperficie ſphærica, dato- 
qne puncto in axi extra hanc fuperficiem, invenire fecundam 


fuperticiem diffantiamque, quam bine hæ fuperfisies inter fe 
habere debent, ut radıi, a pundtogato procedentes, peft re- 


fexionem axim fecent in puntto, in quo idem axis primam 
fuperficiem tangit, 


SOLUTIO, 


HIN fit data fuperficies fpharica, fig. 38. 39. 40. 41. 42. 


A punetum datum in axi AD: AS radius, procedens a pun- » 


tto A, cadensque in punctum S fuperficiei HIN, Per pundtum 
O, tanquam hujus fuperficiei centrum, ducatur IF, parallela re- 
Az AS, zqualisque tribus femidiametris Ol; per pundta$ & 
F ducatur recta SF, protendaturque, usquedom axim fecet in 


pundto G. 


Evidens eft, radium refradtum radii AS dirigi fecundum 
reltam SFT; inhac linea protenfa SF fumatur punctum quod- 
cumque M; per hoc punctum ducatur ad pundtum I, fuper- 
ficiem refringentem H I N tangens, recta MI. 


Jam angulus IMS dividatur per reftam ME in duas par- 
tes æquales, hæc recta ME protenfa fecabit axım in pundto 
'C; ab hoc puncto quatenus centro & intervallo CM fiat arcus 


PDA. 
Sf His 
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‘His peradtis dico, quod hie arcus defignet fuperhciem 
refeitentem delideratam, & recta DI fit diftantia, quam bine 
fuperficies HIN & PDQ inter fe habere debent, ita ut radii, 
procedentes a pundto A, axim fecent in prima fuperficiei HIN 


pundto I, & hoc poft reflexionem in occurlu ſecundæ fuper- 
ficiei PDQ factam. » 


DEMONSTRATIO. 


CM cum fit fuperficiei PDQ femidiameter, ipfi perpendi- 
cularis eft; fed radius refradtus SM cadit in pundtum M, & an- 
guli SME, EMI per conftructionem æquales funt ; ergo radıus 
rellexus radii “radti SM coincidit cum recta (9); ergo axim 
fecat in pundto I. G. E. D. 


139. Nota. Propofitio hæce tres calus habere poteft. Pri- 
mus cafus eft, quod fuperficies data fi fit convexa, defideratur 
fuperhicies refleltens concava, uti in fig. 38. 40. 


Secundus, fi data fuperficies refringens fit convexa, defi- 
dereturque fuperficies reflectens convexa, uti in fig, 39. - 


Tertius denigue, fı data fuperficies refringens fit concava, 


uti m fig. 41. 42, in hoc cafu fuperficies reflettens neceflario con- 
cava erit. Ä 


Notandum infuper, quod in primo eafu pundtum M in que- 
cumque loco line indefinicte protenfe SF fumi poteft. 


x 


In 
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In fecundo cafu punctum M eft neceflärio inter pundtum G, 
ubi radius refraftus SF axim fecat, & punetum X, reftam GS 
equaliter dividens; fumendo enim hoc pundtum extra lineam 
XG, problema erit impoflibile, 


Infuper in eodem cafu pundtum A a fuperficie refringente 
ultra hujus fuperhciei diametrum diftare debet, alias problema 
erit impoflibile, In csteris au:em cafibus hoc pundtum A ad ar- 
bitrium fumi poteft, proximius aut remotius; nam problema 
kemper poilibile manet, 


PROPOSITIO — 


140. Rai, a puncto dato in axi ante fpeculum vitreum 
procedentes, radii per fecundam fuperficiem refexi colliguntur 
in pundto, in quo idem axis primam fuperficiem tangit , bing 
hæ fuperficies fi fint concav®, etiam poflunt eſſe concentric®, 


DEMONSTRATIO. 


HIN fit fuperficies concava refringens. Fig. 41. O ipfius 
centrum, & AD axis fpeculi. A fir pundtum, a quo radii pro- 
cedunt, Ex hoc pundto A ducatur radius AS, fecans fuperf- 
ciem refringentem HIN in pundto S; per centrum O ducatur 
FV, rectæ AS parallela, tribusque femidiametris OI vel OV 
æqualis. 


Per puncta F & S ducatur recta FS, ad nutum ee: 
Per pundta S & I, in quibus axis fecat ſuperfieiem HIN, duca- 
tur corda IS. Ex centro O ducatur perpendicularis huic cordæ 


Sf ä IS. 


, ® “>. % du 9m 
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1S, Protendetur OE usquedum fecet lineam protenfam FS 
in punto M; ex puncto O, velut centro, & intervallo OM fiat 
arcus PDQ; per puncta M & I ducatur recta MI; his peractis 
evidens eft, 


1° SM efle radium refra&tum radii AS (17). 


* Duos angulos SME, EMI efle wequales; recta ME 
cum Mi cord:e 1$ perpendicularis, quæ proinde divila eft in 
duas partes æquales in puncto E, i 


3°° Redta OM cum fit etiam fuperficiei PDQ perpendicu- 
je fequitur (9) radium reflexum radiı SM coineidere cum 
linea MI, & ferare axim in punto IL 


4°’ Duos arcus HIN, PDQ, duas fuperficies repræſen- 
tantes, idem habere centrum O3; ergo fpeculum HNPG binas 
fuas fuperficies concentricas habet, radiosque , a puncto A ad 


primæ fuperficiei punftum I, in quo axis ipfam tangit, proce- 
deũtes eolligit, @ E.D. 


PROPOSITIO XXIV. 


IA. Di diftantia inter binas fpeculi vitrei fuperficies, 
invenire 1°* qua hi fuperficies elle debeant, ut radii, axi pa- 
ralleli, ipfum fecent poft reflexionem fecunde fuperfiiei, an- 


tequam ex vitro egrediantur, in puneto qualicumque dato binas 
inter has fuperficies. 


2* 
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2° —— hæ ſuperficies eſſe debeant, ut radii, ab axeos 
— dato procedentes, ipſum ſecent, antequam vitrum egre- 


diantur, in poncto qualicunque dato duas inter has fuperficies, 


Horum problematum folutio nullam patitur difficultatem, 
quia ex precedentiun propofitiouum demonftrationibus per fe 
ipfam evidens eft. Unde 


PROPOSITIO XXV. 
# 

142, Dass binis fuperficiebus ‚” fpeculum vitreum termi- 
nantibus, dataque vitri denfitate invenire, utrum radii, axi 
paralleli, ipfum fecabunt poft reflexionem , in ogcurfu fuperh- 
ciei refleltentis factam, in pumtto inter has fuperficies, ante- 
quam ex vitro per primam fuperficiem egrediantur. 


SOLUTIO ET DEMONSTRATIO. 


HNPAQ fit fpeculum vitreum, cujus fuperficies refringens 
fit HIN; fig. 32. 33. 34. PD@ fit fuperficies reflectens & DI 
vitri denfitas. AS fit radius, axi parallelus; per punctum F, a 
ſuperficie refringente HIN tribus femidiametris diſtans, & pun- 
&um S ducatur recta SF, protenfa, usquedum fecet fuperfi- 
ciem reflectentem PD@ in puncto M; SM — ergo 
(17) radium refractum radii AS. 


Ab hoc puncto M ducatur ad centrum € fuperficiei refle- 
&entis PDQ femidiameter CM, qui huic fuperficiei perpendi- 
cülaris erit, formabitque cum redta MS angulum CMS; per 
punctum M ducatur recta MI, formans angulum CMI=CMS, 
Sf 3 His 
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His peradtis evidens eft, reftam MI repr&fentare radium 
reflexum radii MS (9), fique protendatur, indierbit, utrum “ 
punctum I, in quo axim fecat, fit intra vel ultra vitri deufira- 
tem, | 


PROPOSITIO XXVL 


143. Noris duabus fuperficiebus ſphæricis fpeculum vi- 
treum terminantibus, dataque vitri denfitate, cum axeos pundto 
ante fpeculum, a quo radii obliqui in fpeculum cadentes pro- 
cedunt, cognofeere, utaum hi radii poft reflexionem in occurfu 
fecunde fuperficiei fattam, axim ſecturi fine in puncto binas 
inter has fuperficies, antequam per primam egrediantur. 


SOLUTIO. 


Speculum vitreum tale efle potelt, fig. 38. 39. 40. 41.42, _ 
ut radii, axi paralleli, in ipfum cadentes axim fecent, ante- 
guam,ex vitro egrediantur, in puncto binas inter fuperficies; 
attamen, hoc fpeculo eodem manente, radii, fi fiant eidem 
axi obliqui, procedantque a puncto dato ejusdem axis, ipfum 
fecant mox ante mox poft egreflum e fpeculo, reflexi per fe- 
cundam fuperficiem; quid in hoc cafu accidat, hoc modo in- 
notescet. Ä 


A fit pundtum datum in axi, 4 quo radius, cadens in fu- 
perficiem refringentem HIN, procedit; per pundtum O, velut 
hujus foperhciei centrum ducatur V F, rectæ A $ parallela, tri- 
busque fuis femidiametris æqualis; per pundta F &$ ducatur 
recta FS, protendaturgue, usquedum fecet fuperficiem refe- 
&tentem PDA in puncto M, rectaque SM repraefentabit ra- 
dium refrattum radi SA (17). Per 


u en 
[1 

— 

[} 
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Per punttumM & per punctum C, fuperficiei reflettentis 
centrum ducatur femidiameter MC, & protendatur usque in E; 
eonfequenter ME huic fuperficiei PDQ perpendicularis erit, 
facietque cum linea MS angulumSME; per pundtum Mduca- 
tur linea MI, qua faciat angulum IME =SME. 


His perattis, evidens.eft (9) lineam MI reprzfentare ra- 
dium reflexum radii S M; proinde fi protendatur, usquedum 
axim fecet, eognoscetur, utrum ipfum fecet ante vel poſt egref- 
fum per primam fuperhciem, 


PROPOSITIO XXVIL 


144. er poflunt fpecula vitrea utrinque concava, 
vef urringue convexa, Aut convexo- concaya, objecta repre- 
. fentantia, quin augeancur vel diminuantur., 


a Ea fpecula dico utrinque concava, quorum fuperficies re- 
fringens æque ac refleltens concav® funt, utrinque convexa 
autem ea, quorum bin® fuperficies convexæ funt. 


Hic bene notandum eft, ne confundantur idem, con- 
vexumäue accipiatur pro coneavo, quod eadem vitri fuperfi- 
cies, ftanno non obdudta, convexa eft, obducta autem conca- 
ya, Evidens enim eft, quod ftanni obductio reflexionem pro- 
ducens eft concava ; cum autem hanc fuperficiem confidere- 
mus tantum quatenus relledtentem, concava dici debet eodem 
modo vitri fuperficies, ante ftanni obdudtionem concava, poft 
ftannı obdudtionem convexa eft. Jam demonftretur propofitio. 

DE- 
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DEMONSTRATIO, 


In propofitione 13. (115) dentonftravi, dari fpecula vitreg 
utrinque concava aut utringue convexa, & alıa convexo-con- 
cava, quæ parallelos remittunt radios, axi parallelos im ipfa 
cadentes; ergo hæe Ipecula objecta non aliter repræſentant 
quam fpecula plana, confequenter ipfa reprsefentant naturali- 
ter nec majora, nec minora, 


145. Nota. Hoc ut in praxi ad amuflim fiat, horam fpeeu- 
lorum fuperficies non debent efle portiones fphere nimium 
parv&, ipforamque denfitas tam parva fit, ut fieri poteft; 
horum fpeculorum latitudo etiam non fit majoris nurheri gra- 
duum; alias objecta prope margines reprefentata deformata 
apparerent, | 


PROPOSITIO XXVIL 


146. Pombite eft conftruere fpecula vitrea objecta inverfe ° 
reprsfentantia, quin appareant majora aut minora. 


DEMONSTRATIO 


In propofitione ır, demonftravi, dari fpecula vitrea, quæ 
parallelos remittunt radios, axi parallelos in ipfa cadentes, 
radiosque in fpecula verfus unam axeos partem ingredientes 
verfus partem oppoftam egredi ; ergo objectum fi ab hig 
fpeculis tantum diftet, ut radii ab eodem pundto proceden- 
tes fint fenfibiliter paralleli, dum in fpecula cadunt , ex iis 
etiam paralleli egredientur, radiique, a punto obje£ti ad par- 
tem dexteram procedentes, per partem finiftram egredien- 

tur; 
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tur; conlequenter oculus hec objedts per radios in his fpe- 
eulis reflexos percipiens, ipfa videbit inverfa, quin majora 
aut miuora appareant, QE.D. 


147. Nota. Hoc in praxj dificile eft 1° quia hæc fpecula 
horrend magnitudinis eſſe deberent, confequenter ad clabo- 
randum diflicillima, & elaboratorum ufus dificilis foret. 


2° quia vitri denfitas fi effet major aut minor, radiorum 
paralleliimus multum turbaretur , confequenter non feque- 
retur idem efleftus; fed ut vitri denfitas non fieret nimium 
major aut minor, in elaborandis his fpeculis maxıma require- 
retur dexteritas, quæ in artihieibus difhcile invenitur, Sufhcit 
ergo, horum fpeculorum poflibilitatem demonilraſſe. 


148. Eos autem, quibus horum fpeculorum perfedtio pla- . 
ceret, monitos volo, quod hujus fpeciei fpeculum, fagaciter 
elaboratum, ut optimos habeat efledtus, fit illud, cujus binæ 
Auperfieies funt portiones ſphærarum, in quibus diameter unius 
fit triplus diametri alterius, cujusque prima fuperficies fit con- 
vexa & portio ſphæræ minoris, & fecunda concava & portio 


ipher majoris, uti fig. 30, 
PROPOSITIO XXIX. 


149. Pombite eft conitruere ipecula vitrea, objecta per- 
fette repræſentantia, quin videantur majora aut minora, in quo- 
cumque loco oculus collocatus ft, prope aut procul a fpeculo, 
quæ tamen focum habeant, in quo radüi folares colledti maxi- 


mum calorem producunt, | 
Er 9 SO- 
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| SOLUTIO. 


HNPG@ fit fpeculum, fig, 27. eujus prima fuperficies HNS fie 
convexa & fecundaPD@ concava, in quo aliunde vitri denfitas 
major fit tribus femidiametris fuperfic.eı HNS, centrumque fuper- 
ficiei refleetentis PDQ fit in axeos pundto C, a fuperficie re- 
fringente HSN tribus hujus fuperficiei femidiametris diftante, 
Dico , hoe fjeculum producere effectum fupra dietum. 


DEMONSTRATIO, 


Evidens‘ eft, quod radii inter fe paralleli in primam ſu- 
perficiem HSN cadentes poft refractionem colligentur in pun- 
cto C (17); confequenter radii, a fole procedentes, vi hujus 
collectionis maximum calorem producent in puncto C. 


Hi iidem radii, progredientes ultra C, in fuperficiem re- 
fectentem PDA cadent, hoc punctum C cum fit hujus fuperficiei 
centrum : ergo rellexi per eamdem viam revertentur, & fecun- 
do colligentur in puncto C & primo productum calorem auge- 
bunt, proindeque in.hoc puncto erit calor maximus. 


Hi iidemque radii, in puncto C in transverfum fecti, egre- 
dientur per idem fuperficiei HIN punctum, per quod ingrefli 
 erant; ergo paralleli egredientur , ficuci paralleli ingrefli fuerant, 


Evidens ergo eft, quod, objectum  quodcumque änte hoc 
fpeenlum ponatur in tali diftantia, ut radii, ab eodem puncto 
procedentes, fint fenfbiliter paralleli, poft reflexionem e fpecu- 
lo adlıuc egredientur paralleli ; ergo etiam evidens eft, quod 
oculus ante fpeculum poſitus üve prope five procul, per ra- 


dios 





wo 
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dios parallelos hc objegta femper percipiet; fed oculus non- 
nifi extra [peculum collocari poteft ; ergo hoc fpeculum objecta 
neque majora neque minora reprselentabit, attamen focum habe- 
bit, in quo maximum calorem preducet, @. E. D. | 


PROPOSITIO XXX. 


1x0. Goakiii poflunt fpecula vifrea concava objecta mi- 
nora femper reprxfentantia. Fig. ıo. 


| DEMONSTRATIO. | 
Pro fecundo cafu eorollarii 8. tertiæ propofitionis (57) vi- 
dimus, dari fpecula vitrea concava, quæ omnes radios, in ipfa 
parallele cadentes, poft refexionem divergentes remittunt; er- 
so objecta, per horum fpeculorum reflexionem percepta , mi- 
nora — apparebunt. G. E. D. 


PROPOSITIO XXXI. 


151. Contrui poflunt fpecula vitrea concava, qua folis 
ardoribus expofita, in focis fuis neque ignem, neque calorem 
fenfibilem producere queunt, 


DEMONSTRATIO, 
Evidens eft ı°’ quod fpecula, de quibus in preecedenti pro- 
pass, calorem nunguam producant, 


2°- In propofitione‘ 13% ( 215) demonftravimus, fig. 8. dari 
fpecula vitrea concava, quæ radios, in ipfa parallele cadentes, 
"remittunt parallelos; ergo hc fpecula radiis folaribus expofita, 
‘ ealorem nunguam producent. Q, E. D. ' 


G82 | PRO. 


- 
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 PROPOSITIO XXXIL 


152. Contrui poflunt fpecula vitrea convexa, quæ obje- 
cta majora repræſentare poflunt, quæque, radiis folaribus ex- 
pofita, in focis fuis ijgnem producent, 


DEMONSTRATIO, 

Pro fecundo cafu corollarıi 7. tertiæ propofitionis (55) 
vidimus , fig. 4. quod dentur fpecula vitrea convexa, quæ ra- 
dios, in ipfa axi parallele cadences, colligunt in pundto axeos 
ante primam fuperficiem; evidens ergo eft, hc fpecula obje- 
&ta majora reprsfentare polle, & foli oppofita colligere radios 
in uno pundto, in quo ignem producere queunt. @, E. D. 


153. Corollarium. Erravit ergo P. Schottus affırmando (in 
Mag. univerſ. part. 1. lib. 7. prop. 6.) lenticulam ante conve- 
xam & retro concavam, in parte concava ftanno obdudtam, 
foli expofitam , ignem producere non. polle, 


PROPOSITIO XXXIII. 


154. Uontrui poflunt fpecula vitrea, in quibus objedta 


percipientur diftantia preecife, ac fi in prima fuperficie depicta 
eilent. 


DEMONSTRATIO., 


Vidimus in propofitionibus XV. XVLXVI. XVII. & XIX. 

‚fig. 32. 33. 34. 31. dari fpecula vitrea, quæ radios axi paralle- 

los colligunt in pundto, primam fuperficiem tangente ; evidens er- 

go eft,quod objecta remota, quorumradii,ab unico puncto pro- 

cedentes, in fpeculum cadunt, cum fint fenfibiliter paralleli „ 

imaginem fuam in prima horum fpeculorum fuperficie pi- 
dam 
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&arm 'habeburit‘ eonfequenter aculus,! extra Tpechlum "colloca- 
tous, ea in hac fuperficie femper percipiet. G. E. D. 
In; hoc, cafu objetta pereipientur inverfa. 


In praxi, fpeculum optimum effectum produdturum, .fo- 
tet illud, eujus prima ‚fuperficies, conyexa ef, & ſecunda pla- 
na, cujus mentionem fecimus in propofitione XV. (hie. 37.) 


Speculum minoris denfitatiss in’ hoe eaſu optimüum effeftum 
pröducens, eft illud propofitionis XVI. vel⸗ XIX. ig · 33). 





PROPOSITIO XXXIV. . “ 

4 

153. al poflunt Tpecula: vitrea, objefta ita remota | % 
repræſentantia, acdi elieut in fecunga fuperficie depicta. * 
DEMONSTRATIO..; Be: 

Evidens eft, quod omnia fpeculay' qnorum in propofitione 4 
XIV. mentionem fecimus, radios axi parallelos in uno pundto “ 
fecundam ſuperficiem tangente preeife colligunt ; ergo objecta ! 
remota Quorum radii , abrunico pundto procedentes, funt fen- 
Gibiliter»paralleli, in fecunda fuperficie percipientur, - @&, E,D, * 
Hoc in caſu objecta inverfa percipientur. | J 
Specula, que in hoc caſu optimos -præſtant eſſectus, ſunt J 

ea, quorum prima fuperficies cenvexa eſt, ſecunda autem con- „5 
- eAva, ita ut femidiameter/fecunde fuperfitiei’ fit triplus dia- 7 
 metri prim&, centrumgue ſecundæ fuperfiiei fit in axeos pun- n 
cto primam fuperhiciem tangente. Fig. 30. | — 7 
Gg3 - -PRO- : 


— 


* 
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PROPOSI TIO XXXV. 


156. Contrui poflunt fpecula vitrea, in guibus, fi quis fe, 
afpiciat , faciem fuam in prima fuperficie percipiet. Fig. 37. 
38. 39. 40. 41. 36. 42. | 

DEMONSTRATIO. 

In propofitionibus XX. XXI. XXII. XXIII. jam vidimus, 
dari fpecula vitrea,' quæ in axeos pundto, primam fuperficiem 
tangente, colligunt radios ab ejusdem axeos puncto extra fpe- 
culum procedentes ; ergo evidens eft, quod homo, in hoc pun- 
&to collocatus , faciem ſuam in prima fuperficie percipiet. 
Q. E. D. 


Imago intuentis hifce in — inverſa eſt. 
PROPOSITIO XXXVI. 


157. P omunttönfrvi fpecula’vitreä , in quibus profpiciens 
imaginem fuam-in intimo DR fuper fecundam foperficiem 
BE 

DEM ON STRA TTO. 

Ex fecundo coroHlario propoſitionis XIV. evidens eft,.darı fpe- 
cula vitrea, inquibus radii, ab axeos pundto extra fpeculum: proce- 
dentes, colliguntur in puncto fecundam fuperhiciem tangente ; er- 
go quidam coram fpeculo in hoc pundto collocatus in intinio fpe- 
euli imaginem faam pezcipiet, 


PROPOSI 710 XXXVIL 


158 Conirui poſſunt Beennn vitrea, quæ objecta remota 
in qualicunque axeos puncto binas inter ſuperficies in ipſamet 
vitri denſitate repræſentant. 149. 
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159. Alia conftrui poflunt, in — propria imago videri 
poteſt in qualicunque axeos puncto binas inter ſuperficies. 


Totum hoc per fe evidens eft, nullaque demonftratione 
indiget ; de his ſuſficienter in propofitione XXIV. locuti fumus, 


PROPOSITIO XXXVIIL 


160, Goa noffont — vitrea, quæ extra fpeculum 
nullum calorem producunt, etiamfi radiis folarıbus exponantur, 
licet ipfamet fpecula ita calefiant , ut ardentia evadant, 

DEMONSTRATIO. 


Evidens eft, quod omnia fpecula vitrea , radios axi parat 


lelos, antequam e fpeculo egrediantur, in ejusdem axeos pun- - 


to binas inter fuperficies colligentia, deguibus in pluribus præce- 
dentibus propoftionibus mentionem sad hanc proprieta- 
tem habent. 


PROPOSITIO XXXVIX. 


161. Pofibüe eft conftruere fpecula fphserica concava, quæ 
radiis folaribus expofita in centro concavitatis fu comburunt, 


P. Cafparus Schotti in magia fua univerfal part. r. lib. 7. 
poft propofitionem VIII. hanc qusftionem propohit: nempe, 
utrum poflibile ft, ita conftruere fpeculum,>ut pundtum ardens 
in fpeculo concavo in centro inveniatur. P, Marinus Bettinus, 
ab ipfo eitatus, hanc quæſtionem aflirmative ſolvit; imo preten- 
dit, maximum calorem produei pofle, fi fpecula concava ita 


elaborentur, ut pundtum ardens præciſe in ART centro inve- 
niatur, 


162. 
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162. Hoe ut obtineatur; fpeculum ita confici debet, ut ra- 
dis folares, antequam in ſpeculum ſphæricum eoncavum cadant, 
colligautur & fefe in transyerfum fecent in centro ; unde necef- 
fario fequetur, quod omnes radii in fuperficiem fpeculi ſphærici 
concavi perpendiculariter cadant, feque refectentes fecunda 
vice in centro colligantur ; coufequenter per hanc-duplicem col- 
leltionem, radii folares infolitam in centro comburendi vim 


obtinebunt. 


163. Ut autem radii folares colligantur , fequein centro fpe- 
culi ſphærici concavi in inverfum fecent, P. Marinus Bettinus 
vult, ut conftruatur fpeculum parabolicum concavum, in medio 
perforatum, focusque ipfius fit retro hoc fpeculum, ut fpeculi 
parabolici concavi axis coincidat cum axi fpeculi ſphærici con- 
cavi, utriusque focus, nempe [peculi parabolici & ſpeculi ſphæ- 
rici, fit in eodem puũcto :axis communis ; his ita pr®paratis, 
evidens eft, quod, duo hec ſpecula ita conjundta fi foli expo- 
nantur, radii fe,colligent in centro fpeculi ſphærici concavi, an- 
tequam in fuam fuperficiem cadant: 


164. P, Schottus, allato höc P. Bettini proceſſu, quem in· 
genioſum ſed parum ſolidum vocat, concludit, impoſſibile eſſe, 
conftruere ſpeeulum ſphæricum concavum „.ita ut in centro; com- 
burat; fatetur tamen, per hunc procellum vim comburendi augerl; 
attamen negat, hoc.medio eſſectum — comburendi obtinerũ 


poſſe. | %. 


165. Hujus rationern allegat , quod corpus combutftibile,, in 
centro collocatum, intercipiet omnes radios, quiin hoc pundto 
fefe in inverfum fecare deberent, confequenter nullus radius in 


fpeculum fphericum concavum caderet; unde demum tonclu- 
dit, 
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dit, impoflibile effe, ut hoc medio fpeculum ſphæricum conca- 
yum ullum effe&tum in centro producat. 


166. Obfervandum eff, tam quoad crifm P, Schotti, quam 
quoad P. Bettini proceffum ipfum ı°* dari corpora combuftibilia 
transparentia ; unde fequitur, hc corpora, foco fpeculorum P, 
Bettini expofita non impedire, quin radii folares pregrediantur, 
eadantque in fpeculum ſphæricum concavum; proinde objettio 
P. Schotti impofhbilitatem abfolutam effeftus horum fpeculorum 
non probat, 


167. 2°' P. Bettinus facilias medium adminiftrare potuiffet, 
fi loco fpeculi parabolici (quod in conftructione impofäbile puto) 
ufus eſſet lenticula fphaerica convexa ex vitro, cujus refraftionis 
focus coincidiffet cum centro fpeculi ſphærici concavi, 


168. Attamen fateri debemus, inconveniens a P. Schotto 
sationabiliter objettum per hoc non vitari in fingulis eaſibus, 
abi in foco collocarentur materiæ combuftibiles opacæ. 


169. 3° P. Bettini methodus plura exigit fpecula, cum 
idem unico fpeculo fieri poſſit; quod per propofitionem XXIX. 
(149) evidens eft ; in hoc tamen inconveniens eft, nempe quod 
nullum corpus combüftibile in foco collocari poflit; confequenter 
hoc medio nullus alius eſſectus obtineri poteft, quam ut vitrum 
hoc fpeculum componens egregie calehiat,; cum in foco maximus 
calor produceretur, 


170. Concludendum ergo eft, hoc — nulla ex his 
methodis perfedte folutum efle. Attamen per fpecula vitreg 
 facile folvetur, 


Sb so- 
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171. Sit fpeculum vitreum, cujus focus abfolutus fit præeiſe 
in centro prim& fuperficiei, uti deferipfimus in propofitione IX. 
(89). 


172. Evidens eft, quod quodlibet horum fpeculorum omnis 
generis materias comboftibiles, Gve opacas, five trausparentes 
comburet ; primum in centro fecund® fuperficiei, & fecundum 
in centro primæ, & hoc eodem modo eademque facilitate, ac 
alia fpecula cauftica. a. E.D, 


173. Hæc unica methodus eft, qua fpeculum concavum in 
centro ſuæ concavitatis comburere pofit. Hujus praxis facilis 
et, nullaque occurrent aliæ difhicultates, quam quæ generales 
font in conftruendis cæteris fpeculis, 


174. Erravit ergo P. Schottus, afiirmando impoflbile efle, 
ut fpeculum fphsricum concavum precife in centro fuo com- 
burat; combufiio, inquit, non potefi fieri in centro Jpeculi con- 
cavi, 

175.. Adhuc obfervandum eft, non tantum fieri pofle, ut 
fpeculum præciſe in centro ſuæ concavitatis comburat, fed da- 
ta etiam qualicumque concavitate ſphærica vitrea fpeculum ex 
ea conftruttum comburit in qualicumque axeos puncto dato an- 
te hanc concavitatem: quod per propofitionem XL (140) eri- 


dens eſt. 
URFPIG 


Stanz Kaver Epps 


ubbondlung 


über das Schweremaaß. 


Samt einer neuen Art 
ein Barometer zu verfertigen, 


welches, 


unter allen ſchon Bekannten, den — Veſchwerriſſen 
ausgeſetzt iſt. 


.. 


“er 


md — 


Digitized by Google 





— Erſter Theil, 
Geſchichte des Barometers. 


* * 













—X Die einfacheften Verſuche, die in den Augen der Unwiſſen⸗ 
— den fuͤr Kinderſpiele angeſehen wurden, haben manch⸗ 
SEN, mal den Weg zu den nuͤtzlichſten und wichtigſten Ent⸗ 


decfungen geöffnet. 


Der unfterbliche Newton fah die Aepfel von einem Baume fallen ; 
wer ſollte glauben, daß eine fo gemeine, und fo zu veden nichts bedeus 
tende Erfeheinung der Leitfaden zu jener unvergleichlihen Theorie 
der allgemeinen Schwere werden follte? 





Die Seifenblafen , mit welchen fich die Kinder beluftigen, gaben 
dem nämlichen Manne Gelegenheit , jenes herrliche Syſtem von den 


Sarben zu entdecken. 
953 Nichte, 
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Nichts ift in der Natur fo Elein, das nicht der Aufmerkſamkeit 
eines forfchenden philofophifchen Auges würdig if. Durch forgfältige 
Betrachtung der Wirkungen müffen wir in die Geheimniffe der Natur 
dringen. Zu diefem Ende ift der Philoſoph nicht zufrieden , wenn die 
Kunftftäcke der Natur die Sinne ergögen , oder etwa einen oͤkonomi⸗ 
fhen Nugen verfchaffen. Er-betrachtet die arbeitende Natur unter ih⸗ 
zen täufend manigfaltigen Derinderungen , und bemüht fich auf die 
Urfache der Wi: ungen zu kommen. 


Diefe hobe Strafe, die, wenn man fie mım niemal aus den Au⸗ 


e gen läßt, ſchnurgerade zur Wahrheit führt, verlieh der grofle Gaki- 


laͤus niemal. Die Früchten feiner Bemühung waren jene herrlichen 


Erfindungen , über welche noch heut zu Tage die gelchrte Welt ers 
ftaunet, 


Diefem groffen Manne haben wir eigentlich den Urſprung des 
Schweremoaſfes zu aan 


In dent Garten des Großherzogs don Toskana fand ein zu 
prächtigen Fontainen dienliches Saugwerk. Ich zweifle nicht, daß vies 
fe taufend Menfchen dieſe Mafchine werden gefehen haben; daf aber 
die Urſache, warum das Waſſer wider feine Natur über die Libre 
empor fteige, in dem "Druck und in der Schwere der Luft verborgen liege, 
dieß bat niemand cher, als der groſſe Galitäus beobachtet. Er bes 
feachtete diefes Saugwerk auf jener Geite, wo taufend Augen niche 
binfahen. Er. forfchte nad) dem Umständen diefes Steigens, und fand; 
daß das Waffer im folchen Pumpen nicht weiter, als auf eine 
gewiſſe and beſtimmte Hoͤhe fteigen wollte. Diefer Umſtaud machs 
se ihn aufmerkſam. Er fah die Pumpe, die im Waſſer land, ats 
den einen Arm eines umgewandsten Hebers, oder einer gekruͤm⸗ 

ten i 
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sen Möhre an, in welcher das Waſſer bis auf eine gewiſſe Höhe von 
eines andern flüfligen Weſens Gewichte gehalten würde, mit dem er 
fih den andern Arm erfüllet vorſtellte. 


Er dachte fo: Wenn ich in einen umgekehrten Heber Merkur, und 
auf das Queckſilber Del fchürte, fo wird die Delfäule den Merkur in 
die Höhe drücken, und dieß fo lang, bis das Gleichgewicht hergeſtel⸗ 
let iſt. Auf die näimliche Art muß die Natur in den Saugmaſchinen 
handeln, Die Luftfäule muß das Waffe, nach zurickgegogenem Em⸗ 
bolus, in die Höhe drüden, und Diefes fo lang, bis die Luft» und 
Waſſerſaͤulen gleihe Schwere haben. a) Nun war e8 was leichtes 
von hundert andern Erfcheinungen die wahre Urfache anzugeben, als 
j. B. warum das Waſſer durch den längern Schenkel eines He⸗ 
bers zu flieffen fortfährt , warum Blasbaͤlge die Luft an ſich ziehen, 
und wie ed mit allen andern Saugwerken zugehen mag. 

a) Daß aber die Luft ſchwer fey, wurde Galiläus durch einen Verſuch, den 
er machte, gaͤnzlich überzengt. Er nahm eine weitſchichtige Gtastugel, in 
welcher er die Luft zufammen preßte, und fo auf eine Schaale einer febe 
empfindlichen Waage legte. Nach hergeſtelltem Gleihgewichte öffnete er den 
Hahn der gläfernen Kugel, damit die hineingeprefte Luft wieder herans; 
dringen konnte, und fand, daß die Kugel merklich leichter geworden. Wenn 
Galilaͤus zu jenen Zeiten gelebt hätte, wo die Ruftpumpe erfunden worden, 
würde er noch weit deutlichere und überzeugenbere Begriffe von der Schwes 
re. der Luft gehabt haben. 


Nach dem Tode des groſſen Galilaͤus — ſich die Gelehr, 
ten, eine nügliche Anwendung aus der Galilaͤiſchen Theorie zu ziehen- 
Man errichtete an verfchiedenen Orten Staliens und Frankreichs ein 
etlich 30 Schul) langes Rohr: man füllte diefen Eylinder mit Waſ⸗ 
fer an. An dem oberften Ende wurde aller Zugang der Auffern Luft 
verfchloffen, Bey Eröffnung des Hahnen, welcher an dem unterften 

Theile 
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heile der Roͤhre angebracht war, ftürte das Waſſer heraus: bis es 
endlich in einer beftimmten Höhe von ungefähr 33 Schuhen ftehen ges 
blieben. Mann nennet diefe Mafchinne ein Wofler » Schwere⸗ 
maaß- ©) F | 
e) Eine ausführliche Beſchreidung dieſer Dafbine, hat Eafpar Schott im feis 
ner Technica curiofa auf das Jahr 1687 L. 3 pı 202 -- 204» aufgezeichnet. 


! 


Doch diefe Art, die Schwere der Luft zu meflen , war theils fehr 
koſtbar und unbequem, andern Theile aber fehr unrichtig, weil das 
Waſſer fehr viele Lufttheile in ſich eingefchloffen hält. 


Johann Evangelift Torricelli , der würdigfte Nachfolger des 
groſſen Galilaͤus auf der Sternwarte zu Florenz, dachte auf andere 
Mittel, allen dieſen Beſchwerniſſen auszuweichen. Er urtheilte nach 
den Grundſaͤtzen ſeines Vorfahrers fo: Das Waſſer wird in den 
Saugwerfen durch den Druck der guft in einer beſtimmten Zöbe 
erhalten. _ 


2) Eine gleiche Wirkung teird jede andere flüffige Materie 
erfahren, wenn fie anftatt des Waſſers gebraucht wird. 


3) fe fehwerer oder leichter die fluͤſſgge Materie iſt, deſto⸗ 
mehr oder weniger wird fie durch den Druck der Luft über den waa⸗ 
gerechten Stand erhöht werden. Folglich da der Merkur ungteich 
ſchwerer, als das Waſſer ift, muß auch eine weit Fleinere Dierkurfäur 
fe ftehen. 


Damit 4) diefe Höhe beſtimmt werden konnte, mußten Verſu⸗ 
ehe die Differenz der Schwere des Waffers und Queckſilbers aus⸗ 
findig machen. Nachdem Torricelli dieſe Differenz erfahren, nahm 

er 
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er ein gläfernes 3 Schuh langes Rohr, welches auf einem der Auffere 
ften Theile hermetiſch gefchloffen war. Diefes füllte er ganz mit Queck⸗ 


filber an, und fenkte es mit gehöriger Behutfamfeit, damit Beine Luft 


imn den Merkur hineinfchleihen Fonnte, im ein bewegliches gläfernes 

- Gefäß, im welches er zuvor ein Quecffilber 13 Zoll hoch gefchütter hatte. 
Die Merkurſaͤule ſank, und nad) einigen Schwingungen ftand fie uns 
geführ auf 27 Zoll, oder nach dem florentinifchen Maaß 14 Brazzo. 


Diefer Verſuch erregte allgemeine Aufmerffamkeit in gan Eus 
ropa, nicht allein wegen des Satzes, die Schwere der Luft betreffend, 
fondern auch wegen der neuen überzeugenden Art, die Wirkungen der 
Natur auszuforfchen, wozu diefes Inſtrument die befte Anleitung gab. 


Die Ehre diefer Erfindung machten fich viele Gelehrte in Waͤlſch⸗ 
land und Frankreich eigen, 


Balerianus Magnus, ein gelehrter Capueiner war einer der ſtaͤrk⸗ 
ſten Widerfacher des Torriceli. Er gab Anno 1747 zu Warſchau 
in Polen eine Abhandlung, de Vacuo, heraus, in welcher er betheus 
et; daß er in dem naͤmlichen Jahre indem Monat Zulius den Verſuch 
mit dem Duecffilber in einer gläfernen Röhre, in Gegenwart des Koͤ⸗ 


nios Uladisfaus IV, und der Königinn Ludovica Maria, mie auch 


verfchiedener Drdensgeiftlihen, und Gottesgelehrten, c) die man zu 
dieſem phifofophifchen Verſuche berufen, gemacht habe. 
e) Diefe Männer waren allerdings nothwendig, um ein theologiſches Ur⸗ 
theil faͤllen zu können, ob nicht Aberglaube, oder gar Hexereyh bier dem 
Queckſilbet ſteckte. 


Doch — Gelehrte wollten es nicht glauben, daß Valerianus 


der erſte Erfinder des Schweremaaſſes ſey. Man widerſprach ihm von 
Ji allen 
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alten Seiten , befonders der Herr von Robervall ein Franzofe, wie 
cher in einem Briefe, d) den er von Paris an den Herrn von 
Noyers Anno- 1647 fchrieb, wichtige Gründe wider diefen Erfinder 
beybrachte. 


d) Ignofeat mihi R. P. Capucinus Valerianus maguus, fi dixero, il- 
lum parum caudide egiffe in eo libello, quem hac de re in lucem nu- 
perrime emifit menfe Julio ‚huins’anni 1647, dum celeberrimi huius ex- 
perimenti ille primus auctor haberi voluir; quod certo conftat, iam ab 
anno 1643 in Italia vulgatum efle, ac ibidem, praeeipue vero Romae, 
stque Florentiae, celeherrimas inter eruditos hac de re viguifle contro- 

verſias, quas non potuit ignorare Valerianus, — Habeo ego epiftolam, 
quam clatiffimus vir Euangelifta Torricellus magni Ducis Hetruriae Ma- 

®,  thematicus mifit Romam ad amicum fuum doftifimum Angelam Ricei 
fub finem anni 1643 italice fcriptam : quae nihil aliud continet, quam 

| eontrouerfiam inter duos illos viros egregios, qui de tali experimento 
diuerſa fentiebant &e, 


Dem guten P. Valerian that es fehr wehe, daß er eines literaris 
ſchen Diebftahls angeffagt wurde. Er vertheidigte feine Ehre mit allen 
Kräften in einem apologetifchen Schreiben, e) welches er an den Herrn 
von Robervall nad Paris fehickte; Doch alle Gründe, die er in feiner 
ſchriftlichen Entfehuldigung beybrachte, bewiefen zwar deutlich, daß er 
unfchuldig geirret, nicht aber Daß er der erfte Erfinder des Schweres 
maafles geweſen; indem Torricelli vier Jahre vorher diefes Erperiment 
in Florenz gemacht, alfo zwar, daß in Diefer Zwiſchenzeit der Ruf dies 


fes Verſuches durch ganz Stalin, Frankreich und Deutfchland fich 
ausgebreitet hatte. 


e) Quod hoc anno 1647. 12 Jul. Warfoviae typo vulgarim, me eſſe pri- 
Mmum , qui publicaui vacuum exhibitum in filtula vitrea , vertis, vie 
dodiffime, deſectui candoris, quippe quod hoc ipſum ab anno 1643 in 
Ltalia vulgatum fie, Ptaecipue Romae et Florentiac , ac de re difputa 

tu ım 
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tum inter doctiſſimos viros Evang. Torricellum et Angelum Ricci, cuius - 


epiftolam de ea quaefiione admodum R. P. Merfenus, Ordipis Minimo- 
sum, miferit Parifios ; ego vero illis teınporibus , quibus haec age- 
bantur, fuerim Romae, confeius oimnium et converfatus cum illis dodtis, 


Hifce adiungis, experimenta Vacni eodem artificio eelebrata Rotho- 
magi « nobiliflimo viro -D. de Pafcal menfe Januario et Februario la- 
bentis anni 1647 ac demum Parifiis tna induftria non folum exhibita „ ve- 
zum etiam audta obfervationibus accuratioribus, Hifce me agis reum lau- 

dis ufurpatae , quae non mibi, fed aliis debeator, Ego vero te redar- 
guentem fic interpello, 


Veni Romam 23 Aprilis anni 1642; inde difcefi Maio anni 1643, et 
eo ipfo anno menfes Junium et Julium exegi Florentise inde; concefli in 
Ger:naniam primum, deinde in Poloniam, ac demum redii ad vrbem anne 
2645. Unde difcefli eodem anno menfe Decembri redux in Poloniam, 


Romae non vidi, necvnguam noui ex nomine Angelum Ricci. Flo 
- zentiae Euangeliftam Torricellum nee vidi nec nomine tenas vnquam co- 
groui, non quia deſit virisillis claritasnominis fed quod ego fim obfcurus 
illis. Florentiae habui commemorationem frequentem etiam cam ferenilimo 
Principe Leopoldo de pertinacia Peripatis in fententia Ariftotelis contra ip- 
fum vifum et tactam: imo guaefitum ibi, an confultam foret meae Philofo- 


phiae, fiex illaciuitate, ſub aufpiciis ſereniſſimi Hetruriae Ducis, prodirer 


in Jucem: nec tamen aliquando mibi in illa vrbe vox illa, — 
Romae admodum R.P. Merfenus a anno — nil m mecam eontulit de hoe 
experimento. Ä 


Coeterum nil de hoc experimento vidi, aut fypo aut fcripto exara- 
sum, aut per epiftolam inter amicos eommunicatum, Confilium ergo de 
fuperanda impofhbilitate vacui incidit mibi apud Galilaeum, quod aqua 
sequeat per attractionem afcendere in fitula vltra eubitam decimum octa 
win; et ab vfu lıbrae Archimedis, quam Cracouiae anno 1644 dono 
; Sa accepi 
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accepi a Tito Liuio Buratino viro erudito in mathematieis. — Ignofcat 
ergo tua prudentia Valeriano, fi id, quod fuopte iudicio adinuenit et 
perfecit, iguorauit fuiffe prius factitatum ab aliis, 


Meus textus accipit priuatam fcientiam de hoc arcano , enius non me 
dico auftorem. Sum fortaflis primus, qui eam typo publicam feci, di- 
ſtractis exemplaribus per maiorem melioremque Europae partem: non 
aucupaturus laudem a demonftrato vacup, fed praeparaturps duriora quo- 
xumdam Peripateticorum ingenia ad tolerandam minus acerbe Philofo- 
phiam meam, luci proximam, D. de Noyers videt allegata documenta, 
fcilicet librum Galilaei, libram Archimedis , tubos ligneps, epiftolas 
duas, Teftis infuper oculatus omnium, quae hie Warfouiae contigere in 
demonftratione vacui. Vale vir, quem dudum amo et veneror, tibi licet 
iguotus, 


Warfonise nonas Now, 1647. 





Zweyter Theil. 





Don den verfchiedenen Verbeflerungen des 
forricellifhen Barometers. 


ü SH: nügliche Erfindung des Schweremaaffes ermunterte die Gelehrten 
mehr Vollkommenheit diefem Zuftrumense zu geben, und felbes 
gemeinnägiger und zugleich bequemer zu machen. 


Das 
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Das verbefferte torricchifche Barometer. 


ie torricelifche Methode einen Barometer zu verfertigen, und die 
Möhre mit Queckfilber zu füllen, iſt fehr — und bequem; 
doch gefiel ſie den Gelehrten nicht allerdings, weil ſich Torricelli eines 
beweglichen und von der Roͤhre m n abgeſonderten Cylinders a b 
ed bedienet; (F. I.) Denn wollte man diefes Schweremaaß vun einem 
Drt zu dem andern tragen, fo ftand man jederzeit in Gefahr, daß nicht 
durch eine unbehutfame Erfchütterung des beweglichen Glafes fo wohl, 
als der Röhre,eine und die andereRuftblafe in das Queckſilber hineinfchlieche, 
und fo das Inſtrument zum philofophifchen Gebrauch untüchtig machte. 


Diefer Gefahr auszuweichen, ſchmelzte man nachgehends an die Roͤhre 
mn (Fig. Il.) die glaͤſerne und in x gekruͤmmte Kugel oder den Cylinder 
ab fo, da die Roͤhre mit dieſem Stä Glas ein Ganzes ausmachte. 


: Anmerfung. 


Auch diefe Verbefferung des Schweremaafles gefiel vielen nicht; 
denn 


1.) Iſt es nicht fo einfach, wie das torricelifche, und noch dazu 
aus Abgang der gehörigen Wiſſenſchaft, Glas zu blafen und zu ſchmel⸗ 
zen , fehr ſchwer zu verfertigen. 


2.) Bey der Kruͤmmung des Glaſes x hat das Queckſ (ber eine Reis 
bung auszsuftehen, und eben darum wird es in feinem natürlichen Stei⸗ 
gen und Fallen in etwas gehindert, fo, daß der Merkur nicht allerdings 
jene Höhe anzeige, welche er gemäß der natürlichen Schwere der Luft 
anzeigen fol. 


%i3 3.) 
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3.) Dienet weder diefe noch die erfte Art eines ſenkrechten Baro⸗ 
ſcops, die Fleinjte Aenderung der leichten und ſchweren Luft zu beſtim⸗ 
men. Freylich würde zu diefem Ende ein Barometer mit Waſſer ges 
fuͤlt I Theil ©. 247. befiere Dienjte tbun 5 denn weil fich die 
Schwere des Waffers zur Schwere des Queckſilbers wie 114 verhäft, 
fo wird das Wafler, wenn das Dueckfilber um eine Linie ſteigt, einen 
Kaum von ı Zoll und 2 Linien durchlaufen ; doc) diefe Gattung von 
Barometern ift koſtbar, unbequem, und ſehr unrichtig. 


Morlandiniſches Barometer. 


Dieſe letzte Beſchwerniß zu erleichtern, und auch die kleinſten Vet⸗ 
änderungen merklich und empfindlicher zu machen, erfanden die Herren 
Morlandin und Namazini eine befondese Gattung von Schweremaaß. 


Diefes Barometer beſteht aus zweyen glaͤſernen Roͤbren 
(Fig.I11.) AB, AC. . An dem, ſenkrechten Schenkel A B ift das 
Gefaͤß G angefihmoßen, Die Roͤhre AC neiget fi gegen AB 
unter einem etwas mehr „als geraden Winkel. e)- Daß dieſe Art eis 
nes Schweremaaſſes fehr ſchicklich it, geringe Vernderungen des Bas 
rometers anzuzeigen, kann man fehr Deutlich in der zten Figur abneh— 
men. Man ftelle ſich vor, das fenfrechte Rohr AB fer bis m D 
verlängert, AM fen der Zwiſchenraum einer geometriſchen Linie. 


Kenn. der Merkur in einem fenfrechten Barometer eine Linie hoch 
fteigt, muß er in dem fihtefliegenden einen 3 — mal gröffkren Raum 
a b c durchlaufen, fo, daß man in felbem ſehr bequem den x5 Theif 
tiner Linie bemerken Fann, — | 

e) Das Glasrohr muß bey A nad Befhaffenheit des Landes, wo man ed ge⸗ 


brauchen win, gebogen werden ; 4, B. wenn ber tiefile Stand des Dies 
Bi 2 lurs, 
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kurs, deu man non vielen Jahren her beobachtet hat, bey dem 26 301 
iſt, kann man an diefem Ort, ober ein wenig darunter die geradlinichte 
Röhre umbiegen. Je näher der ſtumpfe Winfel gegen den geraden fid) neis 
get, je länger mag der fihiefliegende Arm feyn, und deſto merklicher were 
den fih auch die kleinſten Aenderungen des Queckſilbers zeigen. 


Anmerkung 
über das morlandinifche Barometer. 


We ſprechen dieſer Gattung der Barometer * Verdienſte nicht 
ab; doch ” auch gewiß, dab 


ı) Das Queckſilber eine — Keibung in A — 
habe. 


2) Nimmt diefes — einen — Platz in dem Zimmer 
ein. Ich habe einige ſolche Baroſcopien geſehen, in welchen die ſchie- 
fe Röhre 2—3 geometriſche Schuh fang war, doch | 


3) Dieſe ——— waͤre noch zu gedulden; aber das * 
ſte iſt, daß man die motlandiniſchen Barofeopien ſehr hart von einem 
Orte in tin anders fragen, am wenigften aber zur Ausmellung der 
Höhen gebrauchen. Partn 5 folglich find fie hi ewis an einen Nagel 
an der Mar — — 


2* 
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Das Saite ber 9. 9 Saft und Bernoulli. 


Dem naͤmlichen Schickſale find auch jene Barometer unterworfen, 
melde von Caſſini und Bernoulli find erfunden worden. Ich werde 


nur die einſachnt Art dieſet Baroſcopien befchreiben , fo, wie fie aus. 
der 
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der Hand des Herrn Bernoulli urſpruͤnglich gekommen ſind; denn nach der 
Hand ſind verſchiedene Aenderungen an denſelben vorgenommen worden, 
die aber alle auf das Naͤmliche hinauslaufen. 


Bernoulli nahm ein zozoͤlliges Glasrohr AB, deſſen Diameter 
4. Linien hielt. Dieſes fuͤllte er mit Queckſilber Fig. IV.) an dem 
unterften Ende fehmel;te er ein anders Glasrohr bc, welches dem Ho⸗ 
rizont parallel und im Durchmefler von 1. Linie war. 


Diefes: bernouflifche Barometer zeiget das Fallen und Steigen 
des Merkurs im dem Horizontal » Schenkel fehr Deutlich au; denn Die 
Rerinderungen wachfen in den Eylindern umgekehrt wie die Quadra⸗ 
te ihrer Diameter. 


Anmerkung 
über das bernonllifche Baromefer. 


Sy Gattung des Echweremaaffr⸗ iſt allen jenen Beſchwerniſſen un⸗ 

terworfen, von welchen wir in der Anmerkung Über das mor⸗ 

landiniſche Barometer. S. 275. redetem eine einzige ausgenom⸗ 
men; denn um die unbequeme Laͤnge der Horizontal⸗Roͤhre zu vermei⸗ 
den, hat Bernoulli ſeinem Barometer nachgehends eine andere Geſtalt 
gegeben, welche in der V. VL Fig. entworfen ſind. Bey dieſer Art 
hat man eigentlic) befonders zu beobachten, daß die Epiralginge alle 
flach und dem Horizont parallel find. Die Eintheilung der Grade 
geſchieht an den Serpentin » Röhren. 


Das cartefianifche — 


Carteſius, wie der F reyhetr von Wolf anmerkt, that den Vor⸗ 
ſchlag, man ſollte ein —8 nehmen, welches oben in E (Fig: VII.) 


zuge⸗ 
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zugefehmeljt, und mitten in CD ein Gefäß hätte, das viel weiter als 
die Röhre wäre. Diefe famt dem Gefäß follte man dergeftalt füllen, 
daß von A bis J die Röhre AD, und das halbe Gefäß JD mit 
Queckſilber, das andere J C nebft einem. Theile der Röhre C E mit 
Waſſer gefüllt wäre. Weil nun das Waſſer 14mal leichter iſt, als 
das Duechfilber ; fo muß jenes in C E höher fleigen, als das 
Queckfſilber. 


Anm nerkun g 
uͤber das carteſianiſche Barometer. 


Wier die — bey Lebzeiten des Carteſius bekannt geweſen 
wäre, fo wuͤrde dieſer groſſe Philoſoph feinen Fehler leicht eins 
geſehen haben; denn wenn man unter die Glocke ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer fegt, wird eine Menge Luftblafen aus dem Waſſer in den luftlee⸗ 
sen Kaum der Glocke ſich aufſchwingen. Das nämtiche muß in der 
Roͤhre CE gefchehen,, wenn diefer Kaum von der Luft leer wird. 
Mithin kann das Waſſer bey weitem nicht fo hoch fleigen, als es 
font Steigen würde, wenn Feine Luft die Röhre CE erfüllete, Zudem 
gefrieret das Waffer zur Winterszeit. 


Das hugenifche Barometer. 


Hugeuius fah Die Fehler des cartefianifchen Barometers gar wohl 
ein, und dachte auf andere Mittel, den Gedanken des groffen Carteſius 


auszuführen. 


Er nahm zwey eyfindrifche Glaͤſer BC, J E, einen Zoll ungefähr 
hoch, und chen fo weit, oder auch wohl um die Dillfte weiter. Der 
1: Abjtand 
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Abftand der Glaͤſer von einander war ſo groß, als die mittlere Hoͤ— 
be des Dueckfilbers im gemeinen Barometer zu ſeyn pflegt. Die 
Röhre C DE macht man etwa eine Linie im Durchmefler weit. Wenn 
die Fuft den mittlern Grad der Schwere erreicht, wird das Barome 
ter dergeſtalt gefüllet, daß die Röhre EDC ganz, und die beyden Ge: 
fälle BC, EF halb voll Quedfilber find; die andere Haͤlfte des Ge⸗ 
faͤſſes EF ift mit Waſſer fo gefuͤllet, daß es in der Roͤhr FE- einen 
Schuh hoch darüber ſteht. Unter das Waſſer wird der fechfte Theil 
von aqua regia gegoffen, damit es im Winter nicht gefriere. Ob⸗ 
wohl das Wafler durch die engen Röhren nicht fo ſtark ausdünften 
kann, wie in den weiten, fo pflegt man doc) mehrerer Sicher⸗ 
beit halber oben auf das Waſſer einen Tropfen Mandeloel zu gieffen. 


Die Röhre BA, und die andere Hälfte des Gefäfles CB biei: 
ben leer. Die Eintheilung wird an der Nöhre CF gemacht, in wel 
cher das Queckſilber fteiget und fällt; denn wenn die Luft ſchwerer 
wird, fo muß das Duecffilber in dem Gefüffe BC höher fleigen, und 
das Waſſer fällt in der Nöhre CF; ift Die Luft leichter, fo fällt das 
Queckſilber aus dem Gefäß BC herab, und durch diefes Fallen wird 
das Waſſer in det Roͤhre FG in die Höhe getrieben. Pun-.fegen 
mir, daß durch den Druck der Luftfäule das Dueckfilber in dem Ge 
füßtein FE von t bis in o falle. Der Merkur wird in dem Cylin⸗ 
der BC eben fo viel fteigen , und das Waſſer in der Röhre FG muß 
ısmaf tiefer fallen, als das QDuecffilber in dem Eylinder CB (der im 
Lichte, wie man fest, ısmal gröffer ift) ſteiget. 


Diefe Erklärung ift der Grund aller zufammgefesten Barosfos 
pien, in welchem flüflige Materien von verfchiedener Schwere enthals 
ten find. Alle diefe Erfindungen zielten nur dahin, um auch die mins 
deften Veränderungen der Luftſchwere merfbar zu machen. 

Anmer 





- 
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Anmerkung 
über das hugenifche Barometer. 


Sys und alle übrigen zufammgefesten Barometer (das londnetis 
ſche und berfinifche nicht ausgenommen ) find vielen Beſchwer⸗ 
niſſen ausgeſetzt. In dem hugeniſchen kann man unmöglich verhuͤten, 
daß nicht das Waſſer durch die Waͤrme ausgebreitet, und durch die 
Kälte zufammengezogen werde, wodurch einige Unrichtigkeiten noths 
wendig entftehen müffen; denn es kann Das Waſſer in der Nöhre 
FG aud wegen der Kälte fallen, "und wegen der Waͤrme fleigen. 
Diefe Veränderung muß nothivendig eine Unrichtigfeit in dem Stei⸗ 
gen und Fallen des Merkurs nach fich ziehen. 


Ferners, wer immer mit doppelten Barometern umgegangen iſt, 
wird erfahren haben, ſagt der Freyherr von Wolf, wie leicht es ges 
ſchehen Fönne, daß oben in das Gefäfchen CB, und in die Roͤhre 
BA Luft komme, wenn man das Barometer wendet, oder hin und 
wieder trägt. Diefe Luft dehnet fich durch die Wärme aus, und durch 
die Kälte ziehe fie fich zuſammen. In dem -erften Fall wird das Queck⸗ 
filber in dem Gefaͤßchen fallen, in zweyten aber zum Steigen gebracht wer: 
den. Mithin fteiget auch das Waſſer in der Röhre F G wegen der Win 
me , und fällt wegen det Kaͤlte. 


Ueberhaupt find die zuſammengeſetzten Barometer fehr hart zu vers 
fertigen , und wenn fi) 3. B. eine Luftblaſe einfihleicht, ift das ganze. 
Inſtrument zum Gebrauch nicht nur allein untauglich, fondern muß 
gaͤnzlich ausgeleert, und don neuem zugerichtet werden. Ä 


Kk 2 I en 
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Wecenn auch der Beobachter die Geſchicklichkeit befigt , ein Bar 
rometer von diefer Art zu füllen, fo kann doch öfters geſchehen, befons 
ders auf dem Lande, daß viele Zeit vorbeugeht, bis der DObfervator 
die gehörigen Materialien erhält. Unterdeflen bleiben die DObfervatios 
nen nicht ohne geringen Schaden der Meteorologie aus. 





Dritter Theil. 
Neuefte Werbeflerung des Barosfops. 


ben diefe groffen Befchmwerniffe, mit welchen die zufammengefegten 
Barometer insgemein begleitet find , waren die Urfache, warum 
die Gelehrten unferer Zeiten die zufammengefesten Baroscopien vers 
laffen, und die einfachen wiederum hervorgefucht haben, um felbe zu 
ihren meteorologifchen Beobachtungen zu gebrauchen. 
Es ift wahr, daß das einfache Barometer, wenn es nur aus eis 
nem einzigen fenkrechten Schenkel befteht, Die Eleinften Veränderungen 
der Luft nicht anzeige. 


Per auch diefe will, bediene fich jener einfachen Art des Baroscops, 


- welche ih in dem zweyten Theil Fig. II, befchrieben habe; denn 


wenn dee Winkel ABC = 97 Grad if: piRDCB=7° De 
finus totus aber ift vermög des canonis finuum mehr als 8 mal fo 
groß , als der Ginus von 7 Graden. Deßwegen wird im gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle das gebeugte Barometer mehr als 8 mal empfindlicher feyn, 
al das einfache. 

Man 
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Man kann demnach mit viel leichterer Muͤhe erhalten, was man 
durch das doppelte Barometer auf eine beſchwerliche Art ſuchen muß, 
und man hat nicht noͤthig, ſich dabey ſo vielen Zufaͤllen auszuſetzen. 


Obwohl dieſe Art Barometer für Zimmerbeobachtungen ſehr 
dienlich und brauchbar iſt: ſo hat ſie doch auf der andern Seite einen 
groſſen Fehler. Man kann ein ſolches Inſtrument ohne Gefaht einer zu 
befdrchtenden Luftblaſe nicht von einem Ort zum andern tragen, Am 
allermindeften ift es anwendbar, um die Tiefen der Höhlen „und Die 
Höhe der Thuͤrme und Berge zu meſſen. Ich werde demnach in die 
fem dritten Theile nur von den einfachften Barometern und deren neue‘ 
sten Berbeflerungen xeden, weil diefe nad) Zeugniß des eehrten Mis 
chael du Creſt immer die beßten und ſicherſten ſind. 


Von den Verbeſſerungen des einfachen Baromeers 
überhaupf. 


Beobachtung der kleinſten Veraͤnderungen in der 
Luftſchwere. 





De einfachen, und aus einer ſenkrechten Roͤhre beſtehenden Ba⸗ 
rometer zeigen die kleinſten — der Luftſchwere 
nicht an. 


Um aber auch diefe Tennbar zu machen, haben einige Künftler & 
nen Nonius beygefest. Doch wir haben diefen nicht nöthigs denn auch 
ein mittelmäffiges Aug kann gar leicht vier Beinere Theile einer Linie 
unterfcheiden. Bervaffnet man das Aug mit einem Dergröfferungsglas, 
deſſen Brennpunft 4 oder 5 Zoll ift, fo wird man noch) weit mehrere 

Kk3 und 
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und kleinere Theile einer Linie entdecken. Die aa hat mich dies 
fes belehret. 


Derbefierung des Merkurs und der oläfernen 
Roͤhren. 


gi kuft haͤnget ſich gar gerne an die Seiten der glaͤſernen Roͤhren 
am: um dieſe wegzuſchaffen, und die Roͤhren zu barometriſcheu 
Beobachtungen tauglicher zu machen, muß man fie inwendig mit rectis 
ficirtem Weingeift wohl reinigen, mit einem von Leder gemachten Stem⸗ 
pel rein ausputzen, hierauf bey dem Feuer trocknen und erwaͤrmen, ehe 
man das Dueckfilber hineinbringt. Weil aber der Merkur felbft ei⸗ 
nige Lufttheile in fich einfchließt, muß er von diefer fremden und ſchaͤd⸗ 
lichen Materie gereiniget werden: diefes Fann durch das Sieden, und 
zwar in den gläfernen Röhren felbft gefchehen. 


Die Methode, deren ſich Here de Luc bedienet, ift unter allen, 
die befant find, die befte, und einfachefte. 


Nenn: man das Dueckfilber will fieden laſſen, fo. muß man die 
Göhre alfo füllen, dak, wenn das zugeſchmolzene Ende derfelben unten 
fiebt; oben noch ein Raum von ungefähr zween Zoll leer bleibe, weit 
fonft bey dem Aufwallen etwas von dem Queckſilber herauslaufen 
würde. Hierauf muß man das Ende der Röhre nach und nach den 
Kohlen näher bringen.: Wenn das Dueckfüber ſich zu erbigen anfängt, 
fo erfcheinen die Seiten der Roͤhre ganz voll von Luftbläschen, welche, 
wenn fie fich hernach vereinigen, groß genug werden, um endlich in die 
‚Höhe hinaufzuſteigen. Allein fie verſchwinden faſt gänzlich wieder, 

wenn fie an deu Ort kommen, der noch nicht erhiget if, und man 
-Eimmt nur nach öfters gefchehenem Auffteigen damit zu Stande , daß 
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ſie ſich völlig aus dem Queckſilber herausbegeben. Wenn das Aufwals 
Ten anfängt; fo erfcheint das Queckfilber in einer lebhaften Bewegung, 
und es möchte das Anſehen haben, als wenn die Nöhre zerbrechen 
würde: allein man muß das Sieden in der ganzen Länge der Nöhre zu 
unterhalten fuchen, indem man fie nad) und nach völlig in die Flamme 
bringt. Man bemerfet auch bisweilen dabey , daß Wafferbläschen mit 
der Luft in der Geſtalt eines Schaums aufſteigen, wie auch daß die 
inwendige Seite einiger Roͤhren dunkel wird, andere aber viel heller 
werden. Sn 


Das auf folhe Art gereinigte, und in der gläfernen Röhre gefüt 
tene Duecfjilber ift rein von aller Luft. Dem ungeachtet behaupten 
viele , daß, wenn auch die Röhre fo wohl, als der Merkur (f) von 
Der Luft gereiniget find, und in dem oberften Theile des Barometers ein 
vacuum bfeibet dennoch nach und nad) die Luft Durch die Säule des 
AQAueckſilbers in den oberften Iceren Raum empor feige, und fo die 
————— Beobachtungen unrichtig mache. (g) 


Die Möglichkeit diefes Says wang mid, s das —— ſo zu 
verfertigen, daß zwiſchen dem hoͤchſten Stand des Queckſilbers, und 
den oberſten Rand der gläfernen Roͤhre ein leerer Raum von 3 - 4 Zolle 
iſt. Sollte es auch geſchehen, daß nach und nach eine Luftblaſe empor 
ſtiege, fo hat fie Raum genug ſich auszudehnen, und dem natuͤtlichen 
.. ‚Steigen und Fallen des Merkurs minder fchädlich zu feyn. 


Zudem Tann jeder (in meiner Art ein Barometer zu verfertigen, 
von welcher ih am Ende diefer Abhandlung reden werde) das Schweres 
maaß ausleeren , die Röhre und das Queckfilber reinigen , und wiederum 
füllen: und die es fo oft, als er es wegen einer eingefchlichenen Lufte 
blaſe nöthig zu feyn glaubet. 

— | f)Ehe 
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f) Ehe das Ducdälber in dem Rohre gefotten wird, ſol man ed reinigen. 
Das beſte Reinigungsmittel ift unftreitig Die Deſtilation. Man kann auch 
ſolches mit ſcharfem Weineffig auswafhen, und etlihemale durch reinet Hirſch⸗ 
leder zwingen: oder endlich, wenn nur wenige Unreinigteit au dem Mer 
fur fi fpüren läft, kann man ihn durch eime teime weiſſe Leinwand dris 
den , und wenn man die Röhre mit dem Duedfilder fünt, fol man fi 
eines gläfernen Eayinär-Trichters bedienen; die Erfahrung wird Ichren, vos 
dieſe —— ſeht gute Dienfte leiſten. 


ge) Das Queckſilber, welches man erſt hat ſieden laſſen, bleibet in dem Ba⸗ 
rometer anfaͤnglich noch viel über der Hoͤhe ſtehen, in welcher es die 
Schwere der Atmosphaͤre erhalten kann, und diefes geſchieht durch die am 
zichende Kraft des Glaſes. Dieſe Anhaͤngung aber laͤßt nach, fo bald man das 
Barometer geſchuͤttelt, und die Säule hierdurch hermmter gebracht bat, weil 
ein wenig Luft aus dem Duedfilber heraus ſteiget. Je mehr dad Quecſil⸗ 
ber herab fänt, defto mehr Luft macht fi daraus los: daher man auch 
genöthigt if, Die Barometer von Zeit zu Zeit vom neuen ficden zu laſſen. 


Daß die Wärme anf die fo wohl in dem Dnedfilber eingefchloffene, als 
auch in dem leeren Raum empor gefliegerie Saft wirke, ifl eine ausge⸗ 
machte Sacht. Dad) den vielen und genaneften Verſuchen, die Hett de duc 

angeftellet, möchte die Veränderung, welche die Wärme in Den Qucdfil: 

en. ber —fäulen hervorbringt, auf einen Raum von 28 300 ungefähr 6 Linien 

betragen, von dem Froſte an bit zum fiedenden Waller gerechnet. Daraus 

« Dat er gefhloffen , daß man für jeden Grad des Reaumuͤriſchen Thermome⸗ 

ters, die 2ähe der Berge, welde man durch Beyhilſe des Barometers ge 
Imden , MM verbeſſern muͤſſe. 


Ber 
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Derbefferung der Durchmeffer in den gläfernen 
Möhren, 


I) aa ift, daß in weiten Röhren der Merkur allzeit höher, 
als in engern ſtehet. H. P. Griſchow hat in Berlin vier Baros 
meterglaͤſer von ungleichen Durchmeſſern (alle übrige Umftände waren 
gleich) mit Merkur gefüllet, und erfahren, daß das Dueckfilber in wei⸗ 
ten Röhren höher geftiegen, als in engen, alfo, daß in einer Röhre 
von ı3 Linie im Diameter, der Merkur faft um einen halben Zoll ties 
fer geitanden, als in einer andern, deffen Durchmeffer 4 — 5 Pinien 
nad) rheinländifhen Maaß war. Ch.) Diefer Umftand ift den Baro⸗ 
mererobfervationen gar nicht guͤnſtig, befonders in Fällen, da man 
die ſelben mit einander vergleichen ſoll. 


Dieſen ungleichheiten aus zuweichen/ ſoll man durchaus ſich ſol⸗ 
cher Barometer bedienen, bey welchen die Durchmeſſer wenigſtens 144, ja 
auch 2 Linien halten. 


4) Die Ungleihheiten in der Merkturshöhe mögen wohl auch andere Urſachen 
zum Grund haben. Es können diefe Differenzen herfommen ı) vom Queck 
filber, wenn es nicht wohl gereiniget iſt, und alfo mehr oder weniger frem⸗ 
de Materie. oder Metalltheilchen in fi hält. 2) Von dem Glas und 
feinen Beſtandtheilen. 3) Don der fhlechten Proportion des untern Ger 
faäͤſſes zu der Röhre. 4) Von der Struktur des DBarometers ſelbſt, bey 
dem man nicht alte möglihe Sorgfalt angewendet hat; nicht weniger 
auch von der Art der Reinigung, um die Gläfer und den Merkur in ihrer 
natuͤrlichen nuſchuld zu erhalten. 


Merbeff'rung des Koͤlbleins. 


Man pflegt an den: unterften Theile des Barometers mittelſt eis 
ner gebogenen Röhre ein Kölblein anzuſchmelzen, welches von einem 
gebſſern Diameter / als die geradlinichte Roͤhre iſt. 

21 Die⸗ 
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Diefes Kölblein will dem Herrn de Luc gar nicht gefallen ; 
denn Ä 


ı) nimmt die Dberfläche des Duecffilbers nad) der Geftalt des 
Koͤlbleins und Beſchaffenheit des Glaſes, welches auf den Merkur 
wirft, bald eine runde ausgehöhlte convere, bald eine runde ausges 
hoͤhlte concave Figur an. Diefe Unrichtigkeit macht, daß man die 
Oberflaͤche des Quecffilbers fehr ſchwer beftimmen kann, welche fich 
noch über dieß verändert, je nachdem das Kölblein mehr oder weniger 
gefuͤllet if; woraus dann in Anfehung des Queckſilbers Ungleichheiten 
entitehen „ welche man in Die Nechnung zu bringen nicht im Stans 
de ift. 


2) Der Etand des Duecffilbere in dem Koͤlblein verändert ſich. 
Wenn diefe Veränderung nicht merklich feyn foll, fo muß das Kölbs 
fein von einem viel gröfferm Diameter feyn, als die Roͤhre iftz ak 
bein der größte Theil der Barometer hat diefen Fehler an fih. 1) Die 
jenigen, welche dergleichen Barometer verfertigen , verkaufen fie oͤffent⸗ 
fich theuer genug, und geben fie für fehr gut aus, ungeachtet in dem 
Koͤlblein mit harter North die Dberfläche vom Queckſilber 6 — 7 Lir 
nien breit ift. Daher finft diefe Oberfläche beträchtlich, wenn das 
Queckſilber in dev Röhre fleiget, und der Gang des Barometers void 
viel getinger. Ja wenn auch diefe Kölblein noch fo breit und weit 
find, fo bleibt dennoch ein Theil von diefer UnbequemlichFeit über. 


i) Diefer Beſchwerniß haben Die Gelehrten ( wie in den engländifhen Trank⸗ 
actionen und ſchwediſchen Abhandlungen zu lefen it) ſchon adgeholfen. 
Dan legt ayf das Duedfilder des Kölbleins einen leichten Körper, deſſen 
oberfte Spige auf eine befonderd dazu gemachte Abtheilung weiſet, und 
Ddadurch die Bewegung des Quedfilberd in dem Kölblein anzeiget, melde 
anter einem beftimmten und a. Grad vorgehrt: Dieſes feget oder 
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rechnet man zu der Höhe des Queckſilbers in der Nöhre noch über diefe 
Linie, um die Entfernung beyder Oberflächen zu finden, welches bie vers 
langte Gröffe, und bie wahre Höhe ded Barometer iſt. 


Diefe Urfachen verleiteten den Heren de Luc auf andere Gedans 
en. Anſtatt des Kölbleins nimmt er eine unten gebogene und fenks 
recht in die Höhe fteigende Roͤhre, die mit der andern Parallel Läuft, 
und von gleichem Durchmeffer ift. Zu diefem Barometer werden zwey 
GScalen oder Maaßſtaͤbe erfodert, zu jedem Arme der Roͤhre einer. 
Die Eintheilung für den längern Arm iſt fo eingerichtet, daß auf ihr 
hinauf, aufder andern aber herabgezählet wird. Die eine ſowohl als 
Die andere fangen von einem beſtimmten Punkte an, den man nad) 
Belieben gegen die Mitte der Roͤhre fesen Fann. Will man nun die 
Höhe des DBarometers wiffen, fo muß man die zwo Zahlen, um. die 
Entfernung der beyden Dberflächen, und die wahre De De des Ds 
kurs zu erhalten, zählen u. ſ. w. 


Ich bin nicht im Stande, dieſen geſchickten Kuͤnſtler zu beurcheis 
ln. Doch ift gewiß, daß dieſes fowohl, als fein Reife» Barometer 
ungemein groffe Dorfichtigkeit erfordern, vwoig folches Herr de Luc in 
feiner Schrift felbit geftehet. 


Zudem ift die Vergleichung der herab und hinauffteigenden Zah⸗ 
len s Redynung ziemlich befchwerlic). 


Nach meinem geringen Urtheife kann man die Kölblein beybehal⸗ 
ten, wenn fie nur auf eine andere Art, und zwar fo gemacht find, 
wie wir hernach fagen werden; Denn in meiner neuen Art, Barometer 
zu verfertigen, fallen die Gründe, die Der de Luc — die Koͤlblein 
anfuͤhrt, gaͤnzlich weg. | 
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Derbeflerung des Barometers um felbeö von einer 
Efation zur andern unbefhadigt fragen zu 
fönnen. 


Man Bann fich leicht vorftellen, daß alle Gattungen von Baros 
metern fehr hart von einem Drt zum anderen, am allermindeften 
von dem. Fuß eines Berges auf deffen Gipfel, oder auf Reifen von 
einer Gegend zur andern koͤnnen gebracht werden, ohne daß ſich eine 
Menge Luft in. den Merkur hineindringe, Dieſem Unheil vorzubens, 
sen, haben geſchickte Künftler veifchiedene Mittel ausgedacht, um die . 
Duecfilber» Säule zu fperren, und fie unbeweglich zu machen. 


Man Iefe die ſchoͤne Abhandlung des Herrn de Luc über die 
Atmoſphaͤre und Barometer, wie auch die gelehrten Schriften 
und neuen Berbefferungen, mit welchen der berühmte Herr Brander in 
Augsburg, unfer wirdigftes Mitglied, die Barometer bereichert hat. 


Doch, die Wahrheit zu geftehen, fo gut diefe Anftalten und Ver: 
befferungen find , fo ift Doch gewiß , daß fich manchmal aller Muͤhe 
"und Sorgfalt ungeachtet, eine beträchtliche Menge Luft in die Quecks 
filber- Säule hineingedrungen, und felbe getrennt habe, wie ich von meh⸗ 
rern, denen dergleichen gefperrte Barometer find BLUME worden, 
“gehört, und theils felbft erfahren habe. 


Man wird mir demnach nicht verargen, wenn ih meine Ale 
thode, , die ich jest befchreibe, einen Barometer zu verfertigen, 
‚allen andern vorziehe. 


Diefes Barometer ift fehr einfach, kann von einem jeden, auch 
— der nur eine mittelmaͤſſige Geſchicklichkeit beſitzt, ausgeleert, 
und 
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und wiederum gefüllet werden, fo daß die ganze Manipulation hoͤch⸗ 
ftens in gs Minuten vollendet it. Wenn ich nur diefen legten Vortheil 
in Betrachtung ziehe , fo füllt von fich felbft eine Menge Befchwer 
niffen weg, denen alle übrigen Gattungen von Barometern unterwor⸗ 
fen find. 


Gelegenheit zu dieſem Gedanken gab eine von H Prof. Gulden 
verfertigte und vor etlichen Zahren zur Furfürftlichen Akademie der Wis 
fenfchaften eingefandte Abhandlung von einem Siphone barometrico, 
um mit felbem die Berghöhen bequem abzumeffen. 


Die Purfürftliche Akademie gab mir Befehle, dieſe Schrift zu 
prüfen, und über diefelbe in den gewöhnlichen Seſſionen mein Urtbeil 
zu fagen. ch gehorchte, und ließ nach der Vorfchrift des H. Guls 
den einen Siphonem barometricum, oder was eines ift, die ſchon 
lingft befannte Portam romanam verfertigen, 


Ich machte den Verfuch mit diefem Schweremaaß in Gegenwart 
aller Mitglieder. Sie lobten zwar die ſehr leichte Art, diefes Schwes 
remaaß mit Queckfilber zu füllen 53 denn in dieſem Stuͤck hat der 
Herr Pr. Gulden gewiß die Portam romanam verbeffert. Je— 
doch wurde es überhaupt wegen anderer Urfachen verworfen, unter wel⸗ 
chen ich nur eine und die andere beybringen will. 


1) Muften beyde Eylinder, in welche die gebogenen Roͤhre ſich 
fenften, von gleichem Anhalt und Durchmeffer feyn, dergleichen man 
fdywerlich von den Glashuͤtten erhält. 2) Sollte der Niveau» Punkt 
in beyden Eylindern in gleicher horizontaler Linie liegen , welches in der 
Ausübung nicht gefehehen Eonnte, ohne öftere Bewegung und Zufams 
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menftoffung der Merkurfäufen. Aber eben dieß war die Urſach, mas 
rum fish öfters eine Luftblaſe mit eingefchlichen. 


em ungeachtet wollte ich den Gedanken nicht fahren Taffen ; 
Ich * hte vielmehr a: af Mittel dieſes Schweremaaß zu verbeffern, und 
ich glaube, meine Abficht erreicht zu haben. 


Beſchreibung 
des neuen Baroſcops. 


Da laſſe ih auf eimer Glashütte eine Roͤhre von doppelter Pins 
ge, namlich von ungefähr 69 Pariſer-⸗Zoll verfertigen, und biege fie 
in der Mitte fo, daß beyde Schenkel gerade, ſenkrecht und parallel 
fichen. Fig. 9 


Man nehme ferners von einem gläfernen Eyfinder zwey (dem Au⸗ 
genmaaß nach) gleich weite und gleich hohe Stücke, jedes zu 23 Zoll 
in der Länge. Fig. 10. Der Durchmeffer dayon foll wenigftens zehnmal 
groͤſſer, als der der gebogenen Röhre fegn. 


Diefe beyden Fleinen Eylinder A und B werden oben und unten 
mit angefätieten Deckelchen, die am aus locferm Hof; verfertis 
get werden, verfchloffen. 


Der obere Deckel p q bekoͤmmt zwo Deffnungen , eine ganz an 
dem Rande des Eyfinders, durch welche die Roͤhre geftecft, und in 
ſelbe fo verfütter wird, daß fie mit ihrem queer abgefchliffenen Ende an 
den entgegenftehenden Deckel, oder den unterften Theil des Cylin⸗ 
ders ſtoͤßt. Die zwote Deffnung wird gleichfalls nahe an dem Ran⸗ 
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de eben diefes Deckels gemacht, und fo zugerichtet, daß fie nah Bea 
Sieben mit einem Eleinen Stöpfel geſchloſſen oder geöffnet werden kann. 


Diefe Deffaung dienet, um das Queckfilber in die Eylinder zu gieſſen, 
und der Luft freyen Eingang und Druck auf felbes zu verfchaffen. 


An dem untern Dedel e f wird ebenfalls eine Deffnung gemacht, 
und mit der Schraube D verfchloffen. Will man das Queckfitber 
aus dem Eylinder A oder B berauslaffen, fo wird die Schraube D her» 
ausgewunden. 


Wenn nun dieſes alles fo zugerichtet iſt, befeſtiget man die Nöhr 
re und beyde Cylinder an einem Brettchen, deſſen Geſtalt in der ııten 
Figur zu erkennen iſt. An beyden Seiten wird ein Ring befeſtiget; 
der obere dienet das Inſtrument aufzuhaͤngen, der untere wird mit eis 
nem Hacken verfehen, an welchem eine bleyerne Kugel hängt, Damit 
das Inſtrument defto gewiffer auf allen Stationen die nämliche bieys 
rechte Richtung auf den Horizont nehme. 


Nebſt dieſen Theilen des Baroſcops find noch zwey Brettchen zu 
bemerken, auf welche der franzöfifhe Maaßſtab Fommt. 


Diefe Bretthen AB. CD Fig. 12. find beyläuftig 30 koͤnigliche 
Zolle lang, und einen Zoll breit. In der Entfernung eines Zolles von 
dem unterften Ende wird eine gerade Linie gezogen ab, cd. Von da 
aus mißt man 24 franzöfifche Zolle in die Höhe. Zu Ende des z4ten 
Zolls wird ein aus ftarfem Meffing verfertigtes parallelopipedum 
angefchraubt, welches man genau in 4 Zoll, und jeden Zoll in 12 Li⸗ 
nien theilet. Beyde Linglichte Brettchen werden x x bineingefteckt , 
und bis an das Ende der Eylinder hinabgeſenkt. Der ganze 
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parat wird nun fo ausfehen , wie er in der 13 Fig. abgebil⸗ 
det iſt. 


Art und Weiſe 


ein dergleichen Inſtrument zu fuͤllen, und wiederum 
nach Belieben auszuleeren. 


Wer das Inſtrument nach Anweiſung der 13 Figur verfertiget 
iſt, haͤlt man ſelbes aufrecht, oͤffnet den Cylinder bey C, und 
fuͤllet ſelben mit Queckſilber voll an. Wenn dieſes geſchehen iſt, neiget 
man das Brettchen langſam, bis es ungefaͤhr einen ſchiefen Winkel 
mit der Horizontal Linie macht. Im wirklichen Neigen wird der Mers 
Eur von einem Schenkel in den andern hinuͤbergehen. 


Hier muß ich einen Umftand erinnern, auf weldhen man befons 
ders Bedacht nehmen foll. Es gefchieht zuweilen, daß unter der wirk 
fihen Bewegung des Queckſilbers die untere Fläche des Cylinders 
faum mehr mit Merfur bedecfet if. Sobald man diefes bemerfet, 
muß der Eylinder von neuem mit Queckſilber gefüllet werden; doch 
ohne die Neigungslage des Barometers zu verändern. 


Um aber diefe Füllung bequemer anzufteffen, bediene ich mich eis 
nes glaͤſernen Trüchters ( Fig. 14) welcher an dem obern Theil eylin⸗ 
derförmig ift, von unten aber ſich in ein gefrümtes und eingebogenes 
Haarrohr verliehret. 


Sf diefe neue Fülfung vollendet, fo nähert man ganz ſachte das 
Brettchen dem Horizont , und diefts fo lange, bis das Baro⸗ 
meter der Horizontal Linie parallel legt. Der Erfolg wird vdiefer feyn, 

daß 


und eine nene Art von Barometer. 273 
daß beyde Röhren ſowohl, als die Eylinder mit Merkur gefüllt wer⸗ 
den. ae vB A | 


Hierauf ergreifet man den obern Ring, und ziehet das Bas 
rometer vier bis fünf Zoll bey dem obern Ende langfam in die 


Höhe. 


Iſt das Barometer in diefer Lage, fo richtet man felbes etwas 
ſchnell in feine vertifale Stellung. Die Duecfjitber : Säule, die ſich 
in beyden Seiten der Röhre befindet, wird fid) an dem oberfien Rande 
des Bogen brechen, und nach einigen Oſcillationen ruhen. 


Iſt die Ruhe in beyden Merkurfäufen bergeftellet, fo haͤngt man 
das Barometer an feinen beftimmterNagel ; und richtet beyderſeits 
die Pinien ab, cd genau auf den Niveau » Punkt, oder, 
mas eines ift, auf die Oberfläche des in beyden Eylindern ruhenden 
Merkurs, Beyde Säulen werden auf dem nämlichen Grad der Höhe 


ſtehen. 


Wenn die Cylinder ungleich mit Queckſtilber gefuͤllet find, fo 
farm man ſich leichtlich vorſtellen, daß auch die Niveau⸗Punkte 
ungleich ftehen , und einer höher als der andere fey; doch dieſes thut 
nichts zur Sache; denn in dieſem Falle ſind auch die Schubtafeln, 
auf weichen der franzoͤſiſche Maabftab angefchraubet iſt, nach Ders 
haͤitniß der Niveau » Punkte, cine höher als die andere. ne 


Bill man aber diefer Ungleichheit, Die nicht aut in ein unphilos 
ſophiſches Aug füllt, ausweichen , fo faſſet man das Barometer an 
dem unteren Ende, und hebt feibes fo lang in die Höhe, bis beyde 


Merkurſaͤulen mit einander ſich vereinigen und berühren,  Alsdenn ins 
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klinnt man das Barometer auf jener Seite, gegen welche der Mer 
Fur niedriger ſteht, und fo wird das Queckſilber von der erhabnern 
Seite in die Eleinere fich ergieffen, und beyde Merkurfüulen werden 
wagerecht fichen, und wenn man die £inien ab, cd, jede auf ih— 
ren Piveau s ‘Punkt richtet, werden fie auch den nÄmlichen Grad der 
Hoͤhe anzeigen. 


. 


Don der Ausleerung des Baroſcops. 


Die Ausleerung des Barometers it ungemein leichter , als deflen 
Füllung. Man laͤßt die eine Merkurfäufe ( auf die. Art, von welcher 
ich Eurz vorher Meldung gethan habe,) in den andern Barometerfchenfel 
binüberlaufen. 


Alsdenn wird die Schraube oder der Stöpfel D an dem unten 
Deckel herausgezogen. Den auslaufenden Merkur füngt man in ein 
eigends zu diefem Ende verfertigtes Fäßchen auf, (Fig.ıs.) und fo kann 
man das ganze freye und leere Inſtrument auf eine neue Station 
bringen. 


Vorteile diefes Baromerers vor den einfachen 
gewöhnlichen Möhren. 


Der Hauptvortheil befteht in der ganz ungemein leichten Art, 
diefes Inſtrument jederzeit zu füllen, und nach Belieben auszulee⸗ 
ren. 


Per fich mit Zubereitung der gerodhnlichen Barometer befchäfs 
tiget, wird dieſen Vortheil ganz gewiß einfehen, und * Art allen 
übrigen vorziehen. 
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Der zweyte und nicht minder wichtige Vortheil ift diefer, daß 
nach diefer Art zu füllen alle Luft, fo viel es nur möglich ift, ganz 
ficher ausgeſchloſſen wird. 


Man kann das Queckſilber, wenn man will, vor jeder Beob⸗ 
achtung ſieden und reinigen. Gieſſet man ſelbes nach dieſem langſam 
in einen aus beyden Cylindern, wird der die Noͤhre durchla ıfende 
Merkur die in demfelben enthaltene Luft immer frey vor fich herſchieben, 
und endlich aus der ganzen Möhre jagen. 


Ben Brehung der Merkurialfäufe wird fidy Feine neue Luft ers 
zeugen koͤnnen, wenn nur das Dueckjilber wohl gereiniget worden. 
Sollte fih aber auf diefe oder andere Art unvermuthet ein Luftblaͤs⸗ 
chen einfehleichen, Tann es durch eine behende Ausleerung und neue 
Füllung alfogleih ausgejaget werden. 


Alle andere Arten, die einfachen gemeinen Röhren zu füllen, find | 
beſchwerlich, und doch fo unvellfommen, daß man aus hundert 
— wenige vollkommen re befommen wird. 


Wie ſtark aber diefer Fehler der Genauigkeit der Beobachtun⸗ 
gen, befonders im Abmeffung der Berghoͤhen, entgegen ſtehe, wird 
man leicht begreiffen , wenn man bedenfer, daß die Schneflfraft eis 
nee Luftblaſe immer gröffere Wirkung Auf, je — die angenom⸗ 
mene Station iſt. ——— 


Der dritte Vortheil beſteht im der Leichtigkeit, dieſes Inſtru—⸗ 
ment ohne die geringſte Gefahr von einer Station zur andern zu 
bringen. Man hat zwar an die gewoͤhnlichen Wetterroͤhren einige 
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Vortheile ancebracht; (S. 268.) allein ſie ſind nicht hinreichend, 
und koͤnnen gar leicht eine beſchwerliche — vereiteln. 


Man hat uͤberdieß in dieſem Inſtrument immer wo ganz 
ficher harmonirende Merkurialfäuten , deren Uebereinflimmung und 
Bergleichung die Abzählung der Grade fehr erleichtern wird. 


Die Verſchiedenheit der Höhen, wenn ſich eine zeigen folls 
te, wuͤrde unfehlbar eine noch verborgene Luft verrathen, Die Durch 
neue Füllung ausgejagt werden müßte. *) 


*) Das Neife: Barometer, welches Joh. Chritoph Heppe beſchreibet, verdie⸗ 
net ebenfalls ale Achtung. Die MER Noͤhte (F. 16) iſt 295 Zot 
lang. Bey e ifteine Schraube von Buchs feſt gekittet. Die kurze Röhre 
(F.17) iſt s Zol lang, und im Durchmefier um 4 Finien breiter: unten 
und oben miıd fie in die Kapſeln f und g eingefittet. In die Schrau: 
ben : Mutter F muß die Schraube e der gröffern Nöhre genau paffen. Die 
Deffnung bey a it fo groß, dag die lange Röhre willig hineingeht. Die _ 
38 Figur zeiget das Profil deyder in einanter geftekten Möhren. Das 
Duntle bedeutet das Queckſilber. Es iſt alfo Die lange ſowohl als die kurze 
Möhre vol mit Merkur angefüllt. Die Fülung gefhichet auf folgende Art. 
Man öffnet die Schraube H, und dur diefe Deffnung gießt man fo lang 
Duedfilder,. bis es das Schraubenloh von H erteihet: alsdenn ſchlieſſet 
man das Barometer mit der Schraube zu. Zut Zeit der Beobachtung 
wird die Schraube < f CF. 18) aufgelöft, und Die Schraube Q (F. 19) 
auf welcher Die kurze und bewegliche Röhre zz ruhet, fo lang zuruͤckgezo⸗ 
gen, bis der Zeiger B genau die Oberflaͤche des Merkurs anzeige, Nah 
dieſer Richtung wird das Quedfilber die Höhe feines Standes in Zofen und 


Linien angeben. 
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Botaniſche Bemerkungen 


— Von 
Franz von Paula Schrant 


Beſtaͤndigem Direktor der kurfuͤrſtlichen Geſellſchaft ſittlich⸗ 
und landwirthſchaftlicher Wiſſenſchaften zu Burghauſen, 


Muled der kurfuͤrſtlichen Akademie der Wiſſenſchaften in 
Muͤnchen. 


- 


Ileft tres avantageux, & me&me necefhire, de s’ in- 
ftruire dans les ouvrages des auteurs, qui nous ont 
precedes; mais il faut y joindre une etude conitan- 
te de la nature, pour éêtre en etat, de profiter de 

' ce, que ces auteurs ont recueilli, & pour decider 
du degre de confiance, qu’ on peut leur accorder, 


- Duhamel du Monceau Phyf, des Arbr. 





an kann in der Betrachtung der Natur niemal auf: 
hörenz jeder Tag läßt ung. Erfcheinungen wahrneh⸗ 
men, die unfere. ganze Aufmerkſamkeit verdienen. 

FT Taufendmal bat mic) die Erfahrung von diefem Sa⸗ 
ze überzeugt, und gegenwärtige Abhandlung , die zur Berichtigung eis 
niger Pflanzenarten vieleicht nicht ganz unerheblich feyn mag; iſt eine 
von denen Früchten, die mir meine Aufmerffamkeit auf die Gegenftäns 
de der Naturgefchichte verſchaffet hat. 





Die Spielarten, die eine Unregelmäffigkeit der Geftalt, der Ans 
zahl, der Stellung , oder des Perhältniffes der Theile zum Grunde 
haben, find im Pflanzenreiche weit gewöhnlicher und alltäglicher, als 
im Thierreiche, wo man gewohnt ift, fie Misgeburten ( Monftra ) zu 
nennen, Sie machen nicht felten auch geübten Botanifern Feine gerins 
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ge Befchwerlichkeit , die vorgefundene Pflanze an ihre Stelle zn fegen. 
Daher bey manchen der Unwillen wider die Syfteme, das Derlans 
gen, die Pflanzen nach ihrem ganzen Auffenwerfe (Habitus ) zu ord» 
nen , fo viele willführliche Methoden, fo viele Befkhreibungen bes 
kannter, aber nicht gerade nach dem Charakter des Linnaͤus gen chſe⸗ 
. ner Pflanzen, für neue, und bisher unbekannte. Ich enthalte mich, 
diejenigen Schriftfteller zu nennen, die ich vor Augen hatte, da ich 
dieſes niederfchrieb, und entferne mich von ihrem Wege, indem ich 
mich damit begnüge, die Abweichungen einiger Pflanzenarten von dem 
Charakter, den ihnen berühmte Botanıker beylegen , anzuzeigen, 


I, 
DACTYLIS glomerata, panicula fecunda glomerata. LIN, 
free. pl. Edit, LI p. 10. 


err Neyger in feinem DVerzeichriffe der um Danzig wildwachſen⸗ 

den Pflanzen fagt , in jedem Kelche diefer Grasart füllen vier 
bis fünf. Bluͤthen mit gelben Staubbeuten. Scheuchzer fagt gleich⸗ 
falls, die gevierte Zahl fey bey diefen Bluͤthen die gewöhnliche: qua- 
tuor (Follicui ) communiter. Herr Bergrath Scopoli hat diefe 
Anzahl für fo beftindig gehalten, daß er fie fogar in den Samen aufs 
genommen hat; denn er nennet dieſe Grasart in feiner Frainerifchen 
Flora folgendermaffen ; 


w'Poa fpiculis quadrifioris, glomeratis, afperis, racemis 
- folitarus, 


Unterdeſſen iſt es dennoch gewiß, daß fie fo beſtaͤndig nicht ſey, 
als ſie dieſem groſſen Naturforſcher zu ſeyn ſchien. Ich habe um 


Burghauſen auf ziemlich magern Gründen Individuen dieſer Art ge— 
funden, 
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funden, welche durchaus nur dreyblüthige Aehrchen hatte. — Wieder 
‚ein Beweis, wie unficher man auf die Anzahl gewiſſer Theile baue. 


Die roͤthliche Farbe der Staubbeutel ift es nicht alfemal; man 


findet fehr En Pflanzen diefer Art mit ganz blaßgelben Staubbeus 
teln. 


Ueberhaupt weis ich nicht, ob man ſtatt der kurzen ſpecifiſchen 
Beſchreibung, die uns der groſſe Linnaͤus von dieſer Pflanze gegeben 
hat, eine beffere finden Fönne; denn die Worte: 


Panicula fecunda glomerata. 


unterfcheiden fie nicht nur von allen Arten dergleichen Gattung, fons 
dern vielleitht von allen befannten Grasarten hinlaͤnglich. 


1. 


BROMUS arvenfs, panıcula nutante, fpiculis ovato oblon- 
gis. LIN. /pec. pl. p. 113, 


Ver dieſer Grasart ſagt Here Gmelin im zweyten Stuͤcke des Nas 
turfotſchers: 


«) Der Halm habe rothe Kreiſe um die Anoten; 


ß) Die Blaͤtter ſeyn auf der obern Fläche zottigt, auf der untern 
aber glatt; 


y) Die obern Blätter haben gan, die unterften aber harige 
er 
un u herr 
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Herr Seopoli, der in feiner Eramerifchen Flora diefe Grasart. 
Bromus panicula nutante , pedunculis fimplicibus, ‚arıfta peralis 
longiore, nennet, fagt unter andern folgendes davon ; 


1) Die Nifpe hange herab, und eben Ka heißt das linnaͤiſche 
Panicula nutante; 


2) Diefe Nifpe fey länger als die Blätter, welche anf der Laͤnge 
des Halms hinfigen ; 


3) Die Blaͤtheſtengel waͤren unzertheilt, und laͤnger als ihre 
Aehrchen; 


4) Das kleinere Baͤlglein habe an der Spitze einen kleinen Ein⸗ 
ſchnitt. 


Herr Reyger in ſeinem Verzeichniſſe der um Danzig wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen ſagt: 


a) Gerade das Widerſpiel von dem, was Herr Scopoli (No. 3) 
behauptet hat, nämlich, die Nebenftengel, derer etliche zufam- 


men ftünden, waͤren fang, und dünne, jeder mit etlichen — | 


Ien_und langen Aehrchen befeget; 
b) Die Aehrchen biengen wegen der Schwere abwaͤrts. 


Scheuchzer, auf den er Linne in feinen: — plantarum 
beruft, ſagt: 


N) Die Pflanze werde 3 bis 4 Schuh hoch, ja, fie erreiche 
nicht felten Mannshöhe, und habe gemeiniglich fünf Gelenke 
(genicula); 

; >) An. 
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=) An jedem Gelenke entfpringe ein Blatt, das einen Fuß und 
darüber fang ift, und drey bis vier Linien in der Breite hat; 
dieſes Blatt fey glatt, manchmal dennoch), befonders am Gruns - 
de und am Rande von zerftreuten, ziemlich langen Haͤrchen ein 
bischen zottigt; | 


3 Die Scheide des Blatts fey neftreift, von ziemlich langen, 
fteifen , und dicht ſtehenden Haͤrchen rauh; 


7) Die Rifpe fey ungefähr einen Fuß lang; die Blüthenftengel 
dünne, lang, glatt, wechfefweife ftehend ( hin und wieder 
mehrere quf einerley Grundfläche) , twelche dann mehrere Aehrs 
chen tragen , die Linglicht, ſchmal, ſpitzig, etwas walzenfoͤr⸗ 
mig, und manchmal wohl einen Zoll lang find; 


n) Die innere Spelze fol ungefähr um zwo Linien Fürzer feyn, 
als die Auffere, und eine ftumpfe Spitze haben. 


Laſſet ung über diefe verfchiedenen Nachrichten unfere Muthmaſ⸗ 
fungen wagen. 


Erſtens: Schr mwahrfcheinlich befchreiben diefe Schriftſteller 
nicht ganz einerley Pflanze. Dasjenige, was ich aus Scheuch- 
zern (Nꝰ 7) und Reygern CN a) angeführet habe, miteir 
nander mit dem verglichen, was Herr Seopoli (N°- 3) fagt, 
fcheint diefes zu beweifen. 


Zweptens muß demnach diefe Grasart fehr geneigt feyn, in 
verfchiedene Spielarten auszuarten; befonders, wenn wir den 
Fall fegen, daß alle dieſe Schriftfteller wirklich einerky Pflan⸗ 
je beſchreiben. 

Pn2 Drit, 
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Drittens habe ich alle diefe Befchreibungen mit der Natur zu⸗ 
fammengebalten. Ich fand diefes Gras fehr häufig auf den 
-magern Wiefen des burghaufer Schloßberges. Hier will ich 
ſtuͤckweiſe die Bemerkungen der angeführten Echriftiteller mit 
den meinigen zufammenhalten. Ich habe zu diefem Ende oben 
für jeden Schriftfteller andere Zeichen gewaͤhlet. 


«) Die Kreife an den Knoten oder Gelenken waren nicht roth, 
fondern heil Eaftanienfarb. j 


6) Die Blätter find glatt, oder auf der obern Seife nur wenig 
mit fangen weilfen Haͤrchen befeget- 


y) Die Scheiden find atle glatt , und nur bey den untern ges 
ſchieht es, daß einige Häcchen fih da, wo die Scheiden 
aufhören den Halm ganz zu umfihlieffen, quer über denfelben 
binfaufen ; daher die Scheiden dort gleichfam gefranzt zu feyn 
fcheinen, 


3) Die Rifpe hängt nicht eher herab , bis die Pflanze verblüher 
bat, und das Körnchen den dünnen Blütheftengeln zu ſchwer 
wird. Man vergleiche hier, was ich oben aus Herrn Neyger 
CN°- b) angeführet habe. Wir Eennen mehrere Pflanzen, 
bey welchen gleicher Mechanismus obwaltet. 


2) Die Riſpe ift länger als die Cobern) Blätter, wenn man 
diefe auch von dort an zu meffen anfängt, wo die Scheide 
‚aufhöret. Denn fo fand ich die Verhaͤltniſſe der Rifpie zum 
Blatt wie 3 zu 2 oder wohl gar zu 3. 


3) Die 
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3) Die Bluͤthenſtengel ſind unzertheilt, ſitzen meiſtentheils einzeln, 


doc kommen manchmal zween aus ebendemſelben Punkte hers 
vor. Jeglicher Bluͤthenſtengel traͤgt nur ein Aehrchen, hoͤchſt 
ſelten theilt er ſich in zwey, da dann auf jeder Abtheilung ein 
Aehrchen ſitzet. Aber das Verhaͤltniß der Stengelchen zu 
ihren Aehrchen iſt hoͤchſt wandelbar. 


Dasjenige, was wir aus Herrn Reyger angefuͤhrt haben, iſt 
ſchon beantwortet. 


x) Meine Individuen hielten meiſtens weniger als 15 Wiener 


Fuß. Der Knoten waren gemeiniglich nur vier. 


3) Die Fänge der Blätter, die, wie bey allen Pflanzen um fo 


’ 


mehr abnimmt, je höher das Blatt zu ftehen Fümmt, war 
Verhaͤltnißmaͤßig Heiner. Denn ich fand die Länge meines 
Platte aus der Mitte der Pflanze, vom Knoten an gemeflen, 
54 Zoll bis einen halben Wienerfuß. Die Breite betrug nie, 
niemal uͤber zwo Pinien. Das Blatt rollte fi) ein, und man 
mußte es über dem Maaßſtabe ausbreiten, um feine Breite ju 
meſſen. 


1) Die Scheide iſt geſtreiſt; aber eben nicht mehr daitht als 


das uͤbrige Blatt. 


7) Die Riſpe war nicht viel über 3 Zolle lang. 


a) Wenn ich die Granne der aͤuſſern Spelze nicht meſſe, ſo giebt 


ihr die innere gar wenig nach, ihre Spitze kann ich eben nicht 


ſtumpf nennen, wenn es ſchon wahr iſt, daß fie Feine Gran⸗ 
ne habe. 


Nuz3 | Noch 
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Noch merke ich an: 


a) Daß die Bluͤthenſtengel gegen die Spitze dicker werden, und 
etwas flach gedruct ſeyn; 


£) Daf die Staubbeutel ſchoͤn gelb feyn, un wie dag Geh 
be im Eye, oder Dottergelb. 


II. 


AVENA pratenfis, fpicata, calycibus quinquefloris. Lin. 
Speer. pi. P. 119 


Gimme. fügt von diefer Pflanze in feinen Speciebus plante- 
rum: 


AVENA pratenfis, fpicata, calycibus quinquefloris. 


Laſſet uns darüber einige Anmerkungen machen, die im Stande 
feyn mögen die charakteriftifche Beſchreibung der Pflame— — der 
Herr Ritter gegeben hat, zu berichtigen. 


Na Herrn von Linne hat diefe Srasart fünf Blumen in einem 
Reiche; fo feget er den Charakter der Pflanze in feinen Speciebus 
plantarum an ; und fo tiederholt er ihn in feinem Naturſyſtem 
(XIII. Auflage. Wien 1770). Sollte man wohl einen fo wandek 
baren Charakter, als es die Anzahl der Bluͤmchen ift, zu einem unters 
ſcheidenden Kennzeichen wählen? Der Nister feget die Kennzeichen der 
Arten , welche von wandelbaren Theilen bergenemmen werden ( Phi- 
tof. Bot. p. 208. Edit. Vien.) unter die Fehlerhaften. Der Fall ift 
* un in den Speciebus plantarum wird aus dem Gmelin eine 
Grass 
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Grasart angefuͤhrt, die der Ritter für feine Avena pratenfis erkennet, 
und dennoch heißt dieſe Art bey Gmelin: 


AVENA calycibus trifloris, panicula nutante, foliis 
planis. 


Scheuchter, auf-demfich der Nitter gleichfalls bezieht, fagt von 
der Blüthe diefer Grasart, fie beftehe gar oft nur aus zwo Blumen 
in einem Kelche, oft wären derer auch drey, zumeilen vier, und end: 
lich bey der größten Spielart fünde- man fünf Blumen. Ich habe 
dieſes niedliche Gras gar häufig um Burghauſen angetroffen, befons 
ders habe ich e8 an dem Schloßberge gefunden „ aber niemal mehr 
als drey Blumen in einem Kelche angetroffen , ja manchmal waren ih: 
ter auf einigen Blütheftengeln ebenderfeiben Riſpe, die Drepblumigte 
Blüthen trug, gar nur zwo. 


Ich weis ferner nicht, warum ſich der Mitter im Charaktere dies 
fer Art des IBorts: Aebrenförmig (picata ) bedienet, da die Gras⸗ 
art eine ſehr deutliche Nifpe ( Panicula ) hat. 


Sonderbar ift es doch, daß in der Synonymie, die bey diefer 
Art am angeführten Drte beygefeget wird, einige Male das Wort 
Panicula vorfömmt ; und dennoch kam es weder ein Schreibfehler, 
noch ein Derfehen des Druckers heiffen, weil die ganze kurze — 
bung im Naturſyſteme wiederholet wird. 


Die Belchreibung "die Scheuchzer am vom Ruter angeführten 
Orte giebt, ift fehr treffend s ich begnüge mich bier kuͤrzlich einige Zuͤ⸗ 
ge diefer Pflanze zu entwerfen , und die Ausmeſſung derfelben nad) dem 
Wienerfuß auszugeben. 
= Bon 
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Bon der Erde bis zur Rifpe - - 0-01 

Der Rifpe Länge . as 5 7" 

Die Länge eines Blatt — 00. 4b” 

Eines Bluͤthenſtengels - _ 3 bis 6, auch) 9”’ und 
darüber, allemal bis an die erfte Blüthe gemeffen. 

Länge: der Granen - - * gen 

des innern Kelchblatts 
des äuſſern Kelchblatts 6; 


Dieſe Btüthenftengel find ſeht kurz, wenn die Pflanze das gehös 
gige Alrer noch nicht hat, und dann hat die Bluͤthe einigermaſſen Aeh— 
renaͤhnliches Anfehen. Soll diefes der Fall der linnaͤiſchen Pflanze 
geweſen feyn ? - 


Die Bluͤthen der Pflanze bilden eine Riſpe; es Fommen nämlich 
aus verſchiedenen Punkten des Halms, nachdem er hoch genug ges 
worden, einige Bluͤthenſtengel hervor, drey, auch wohl vier bis fünf 
aus einem und demfelben Punkte, An der Epige diefes Stengels be 
findet fich der Blumenkelch, der vollfommen fo ift, wie er bey diefer 
Pflanzengattung ſeyn muß. — Das groͤſſere Kelchblatt hat drey laͤng⸗ 
fichte, erhabene, beilgrüne Linien; das Kleinere nur eine. — Der Kelch 
enthält drey Blümchen; davon die deey untern Saßbluͤmchen (Hores 
ſeſßles) ‘find, das oberfte aber hat cin Heines Stengelchen. — Die 
Blumenblaͤtter haben an ihrer Spitze einen Heinen Einſchnitt, unter die⸗ 
fem figet am gröffern Blumenblatte die rothbräunlichte Granne. Ueber: 
_ haupt haben auch die Spiken der Blumenblaͤtter ein veilchenrothbraͤun⸗ 

lichtes Anſehen. Die Blumen ſind alle Zwitterblumen, die Staub⸗ 
wege federbuſchattig, die. Staubbeutel gelb, mit braunrothen Spi⸗ 
| Sollte 
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Sollte nicht diefe Grasart die v 
N 


AVENA fpiculis trifloris, flofculis hermaphroditis, fummo 
pedicellato, petalo arıftato, bifido | 


des Heren Bergraths Scopoli feyn? Aber das gröffere Blumenblatt 
ift bey unferer Pflanze im Grunde nicht rauh. Ä , 


Der Here Ritter von Linne fkellet im Anhange zu feinen Species 
plantarum nod) eine Haberart auf, die er folgendermaflen charaktes 
riſiret: | 


ı1— 12. AVENA pubefcens fubfpicata, calyeibus fubtri- 
floris, baſi pilofis , foliis planis pubefcentibus. 


Er beruft fich hier auf Hudſons Flora anglica, die zu London 
1722 in 8 herausgefommen ift, die ich aber niemal gefehen habe. 


Die übrigen Synonymen find zum Theil mit den Synonymen der - 
Avena pratenfis ebendiefelbigen. 


Im Naturfpfteme werden beyde Arten beybehalten, und nur bey 
der Avena pratenlis das Wort Spicate in Sub/picata verwandelt, 


Herr Reyger in feinem Buche: die um Danzig wildwachfens _ 
den Pflanzen, das A. 1768. zu Danzig in 8. herausgefommen ift, 
führt aus den Haberarten Die einzige Avena pubefcens an. Man bes 
liebe feine Worte davon felbft zu leſen: 

® 


»Avena pubefiens. Wiefenbaber. Sabergras. Die 
„Blätter find flach, und haricht, der Strauß eng, teil die 
O o Ne 
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3, Nebenftengel, die einzeln, paarweife, oder zuweilen mehr auf 
„einem Drte ftehen, aufrecht wachſen. Doch breitet er fich 
„ manchmal aud) mehr aus. Die Bülgfein find unten am 
» Grunde haricht, und tragen gemeiniglich drey Blüthen, wel⸗ 
„che wie Purpur und Silber gemengt glänzen. Auf den Ber 
„gen. Im May.» 


Halte ich die fcopolifche, die beyden linnaͤiſchen, und die reyge- 
rifche Pflanze mit der meinigen zufammen, fo haben alle untereinander 
unendlich viele AehnlichFeit, aber aud) manches unähnliches. 


inne‘ fagt von feiner Avena pubefcens, der Keld) fey am Gruns 
de rauh, und enthalte faft drey Blümchen; calycibus fubtrifloris, 
bafı pube/centibus. Auch Scopoli fagt uns, das gröffere Kelchblatt 
fey am Grunde fehr haricht, denfo villo ad bafın pubefcit. Und 
follte das Subtrifloris des Linne nicht eben das fagen wollen, mas 


Herr Scopoli von feiner Pflanze ſagt: das obere Blümchen fey uns 
fruchtbar ? 


Herr Doctor Reyger koͤmmt mit beyden überein, doch redet er 
fo, daß es fcheint, er habe hin und wieder nur die finndifchen Kenns 
zeichen der Avena pubefcens überfeget. Aber der Ort und die Bluͤ⸗ 
thezeit Fimen wieder mit Heren Scopoli überein; diefer fand fein Gras 
auf dem Bipfel des Berges Storſchitſch; und Herr Reyger fagt , feis 
ne Pflanze wachſe auf Bergen. Auch wir haben die unftige nur auf 
fonnenreihen Bergen gefunden. Aber Here von Rinne fagt fehlechters 
dings, fie wachfe auf magern Grasplügen : Habitat in pafcuis fic- 


cioribus. Ein Ausdruck, deflen er fih au) bey der Avena pra- 
tenfis bedienet. 


Die 


—* 
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Die Art von Habergras (dieß ift der Name, den diefe Pflanze 
in Buiern bat ), die ich unterfuchet habe , hatte glatte unharigte Baͤlg— 
fein; aber unten unter jeder Blume ift die Ribbe, an welcher die 
Bluͤmchen fisen, mit vielen feinen, den Glasfedern gleichenden, glaͤn⸗ 
zenden, weißen Haͤrchen beſetzet. 


Die Blätter der Pflanze find mit einer ungemein feinen Wolle 
überzogen ‚/und daher etwas mattgrin. 


Sollten nicht alle diefe Pflanzen ganz einerley Art feyn? Man 
meis, wie fehr das harigte Krötengras ( Funcus pilofus Lin.) fpies 
fe: follte e8 mit der Avena pratenfis nicht gleiche Bewandtniß ha- 
ben? und ift die Anzahl der Blümchen zwifchen dem gemeinfchaftlichen 
Kelche bey einem Grafe ein richtigeres Kennzeichen, als die Anzahl 
der Stralen in der Finne eines Fifches, oder der Zähne am Kamme 
der Scorpionen? Es muß ohnedieß die fünfte Zahl bey den Blumen 
der Avena pratenfis, die Linne gefehen hat, fo gar eigenthuͤmlich nicht 
gervefen ſeyn, weil er ihr das gmelinifhe Synonymon felbft beyfeget , 
in welchem es geradezu heißt: Spiculis trifloris. 


IV, 


GENTIANA verna , corolla quinquefida infundibuliformi 
caulem excedente, foliis radicalibus confertis majoribus. 
Lin. fpec. pl. p. 331. 


Conf. meine Beyträge zur Naturgefchichte. rote Abhandl. 
Schufterveilchen circa Burghufum. 


iefer Pflanze, von der ih am angeführten Orte fchon etwas gefagt 
babe, habe ich meine ganze Aufmerkſamkeit geſchenket. Ich wers 
Oo 2 de 
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de fie erftens nach allen ihren Theilen genau befchreiben, und dann 
meine Anmerkungen binzufegen,. 


Die Wurzel ift Friechend, weiß, nicht febr Aftig, unbeträchtlich; 
bier und da macht fie Eleine Wuͤlſte, und treibt aus denfelbigen neue 
MWürzelchen abwärts, und neue Pflängkhen aufwärts. 


Die Pflanze hat eigentlich gar Feinen Stengel , fondern die 

Wurzelblätter wechfeln, bis zu einer Höhe von ungefähr 3 oder 4 Eis 
nien Wienermaaßes , in ihrer Stellung fo ab, daß allemal das zwey⸗ 
te Paar Genenblätter in Rückficht des erftern übers Kreuz zu ia 
koͤmmt. Aeſte hat die Pflanze gar Feine. 


Ich habe geſagt, die Pflanze habe eigentlich gar Feinen Stengel; 
dieß ift wenigſtens in den fich felbft überlaffenen Pflänzchen meiftentheils 
wahr; dennoch ift er manchmal auch bey diefen ziemlich deutlich da, | 
und dann ift er vom Grunde an ungefähr drey Linien hoch bloß , über 
diefer Höhe aber mit wechſelweiſen Gegenblättern bekleidet. 


Ich habe einige Pflänzchen aus ihrem Standorte ausgehoben, 
und um den Samen Fennen zu fernen in einen Blumentopf verfeget. 
Hier trieben fie den Stengel zu einer Höhe von 34 Zoll Wienermaa⸗ 
Bes; nicht mehr als zwey Paar Gegenblätter befleideten ihn ; übrigeng 
war er nad. 


Die Blätter find ungeftielt, laͤnglicht, ſtumpf, ziemlich dicke, uns 
geführ vom Baue und von der Dicke der Polygala — 
aber nicht ſo hart. 


Die Länge derſelben ift von - «“ bie 81” 
Die Breite von - — — 14" bis a4”, 
Wienermaaßes. 

e 
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Je höher fie ftehen, defto Bleiner werden fie. Die Stengelblaͤt⸗ 
ter ſtehen aufwärts, wie beym Taufendguldenfraut ( Gentiana Cent- 
aureum Lin.) und find den Wurjelblatern ganz aͤhnlich, nur 
kleiner. 


Der Relch iſt fuͤnfmal eingeſchnitten, ſpitzig, mit fuͤnf ſcharfen 
hervorſpringenden, und eben ſo vielen zuruͤcktrettenden Winkeln; er iſt 
um die Haͤlfte kuͤrzer als die Blume, 


Die Laͤnge des ganzen Kelchs * = 2 er 
des Kelchs bis an die Einfchnitte - e 5* 
eines Lappens J 1." 


Der Farbe nad) ift er grün, und wird nach obenzu bräunlicht. 


Die Blume befteht aus einem einzigen Blatte, wie es bey diefer 
Gattung fhon Sitte it. Diefes Blart ift präfentirtellerfdrmig, uns 
ten wie eine Roͤhre geftaltet, und ungeſchloſſen; dennoch fieht man 
durch die Deffnung der Roͤhre nicht auf den Grund der Pflanze, weil 
die doppelte Narbe des Staubwegs (Piftillum) , die eben hier zu 
ftehen koͤmmt, die Deffnung verfihließt. Oben ift die Blume flach, 
und fünfmal eingefehnitten. Die Lappen find eyfürmig, und ziemlich 
breit , laufen aber doch endlic) fpigig aus. Der Rand diefer Lappen 
ift meiftens geferbt , oft aber auch ganz und gar ungeferbt. Im Nas 
chen der Blume (Faux) ſieht man fünf Beine Laͤppchen, die am 
Grunde der Lappen der Blume in den Winkeln diefer Lappen fisen. 
Diefe Eleine Laͤppchen würden vielleicht die Mündung der Röhre ganz, 
oder zum Theile fehließen , wenn fie nicht vom Staubwege verhindert 
wuͤrden. Jedes dieſer Laͤppchen hat einen Einſchnitt. 


Oo 3 | Die 
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Die Röhre der Blume ift cylindriſch, und, fo weit ſie vom Kel⸗ 
che bedeckt wird, gelblichtgruͤn. Die Blume ſelbſt iſt indigfarb. 


Laͤnge der ganzen Blume — 14" 
der Roͤhe - - 94” 
der Röhre bis zur Einlenkung der Staubfäden ae rs 

Breite eines Blumenlappen - - “ z” 


Die fünf Skaubfäden reichen nicht ganz bis ans Ende der Roͤh—⸗ 
re, in welche fie über ihrer Hälfte, gerade unter den Achſellaͤppchen, 
von denen ich kurz zuvor geredet habe, eingelenket find. Ihre Farbe 
ift blaßgelb. | 


| Die Staubbentel find laͤnglicht, ſchwefelgelb. Der Blumen, 
ſtaub beftehet aus eyfoͤrmigen Körnern, die die Laͤnge bin eine Eleine 
Spalte er 


Der Fruchtknoten ift laͤnglicht, walzenfoͤrmig, und wird allge, 
mach dünner, bis er fi) in den Griffel verwandelt, daß man es von 
auffen nicht fo genau anmerken kann, wo der Fruchtfuoten aufhoͤre, 
und der Griffel anfange. Daber Linne überhaupt gefagt hat: Styli 
nulli: Dbenauf fißet Die Doppelte Narbe. Beyde Narben find ziems 
lich breit, und am Aufferften Rande gleichſam zerriffen. Zegliche Nar⸗ 
be fcheint aus drey Lappen zufammengewachfen-zu feyn, und bifdet 
ungefähr einen Halbzirkel, Daher beyde zufammen, wenn die Pflanze 
noch ſehr friſch iſt, einen vollkommenen gefräufelten Kreis vorftelfen. 
Die abfönderung beyder Narben ift bie zu zwey Dritteln des Staubs 
wegs ſichtbar, aber nur an dir Epige wirklich zugegen. 


Die 
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Die Frucht, an welche ſich der nie abfallende Kelch eben ſowohl, 
als das verwelkende Blumenblatt anſchließt, iſt eine walzenfoͤrmige, 
duͤnnhaͤutige Kapſel, die nach oben zu eine ſtarke Spitze (den verläns 
gerten Griffel) bekoͤmmt, welche bis auf die eigentliche Kapfel hinab 
getheilet if. Die Saamen, weldye braun, faft euförmig , zahlreich, 
und noch viel Fleiner als Mohnfaamen find, bringen von auffen ficht- 
bare Ungleihheiten in der Kupfel hervor. Zu beyden Seiten der Kaps 
fel geht der Länge nad) eine Naht herab. 


Die Oerter, , wo ich diefes artige Pflaͤnzchen bisher angetroffen 
babe, find folgende: 


ı) Der Schmiedleuenerberg bey Steyergarften in Oberoͤſter⸗ 
reich. Ich habe auf die Erdart Feine Rückfiht genommen. 


2) Eine fumpfigte Wiefe in der Gegend von Linz. 


3) Bey Paffau am Wege nad) Windorf, auf einer ſumpfig⸗ 
ten Wieſe. 


4) Dey Altham, einem Marktflecken, der ehedeſſen zum Rent⸗ 
amt Burghauſen gehörte , auf einer fetten , aber nicht ſum⸗ 
pfigten Wieſe. 


5) Bey Leuth, unweit Altham, an der Straſſe, auf ſandi⸗ 
gen Boden. | 


6) Bey Burghauſen auf den niedrigen Wiefen unter dem Schloßs 
berge häufig, und überhaupt auf mäßig naffen Gründen, ſo⸗ 
gar an den daran liegenden Eleinern Anhöhen. 


7) Bey Burgbaufen auf dem Scloßberge felbft , auf einem - 
magern, jteinigtem Grunde, aber fparfam. EN 
Die 
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Die Zeit, zu welcher ich diefes Pflänzchen in der Bluͤthe ange, 
teoffen hatte , ift fehr verſchieden. 


1773 fand ich es auf dem Schmiedleutnerberge zu Anfang des Wein⸗ 
monaths; 

1774 um Linz, im Fruͤhjahre; 

1777 um Paſſau gegen das Ende des Mayens. 

1779 um Burghauſen, Altham, Leuth, vom sten April den gan 
zen Frühling hindurch, 


* * 4 


J. Anmerkung. Unter mehrern Hunderten dieſer Pflaͤnzchen, die 
ich unterſuchet habe, fand ich nur ein einziges, deſſen Blaͤtter eine 
Schmetterlingsraupe angefteflen hatte. 


II. Anmerkung. Die Bienen befuchen diefe Blumen , vielleicht 
war nut aus Mangel befferer,, denn fie befliegen fie nicht zahlreich, 
unterdeflen befuchen fie fie Doch, und laſſen fich fehr hart abtreiben. 


‚ IIE. Anmerfung. Ich glaube bemerfet zu haben, daß diefe Pflan⸗ 

ge in einem beftändig feuchten Boden, ihrem liebſten Standorte, faſt 
feinen, oder nur ſehr kurzen Stengel treide, unterdeſſen fie auf ma⸗ 
gern Gründen zu einer beträchtlichen Höhe auffchieffet. 


IV. Anmerkung. Aus dem Verzeichniffe der Zeiten ſieht man, 
daß diefe Pflanze, wie fo viele andere fortdausende Pflanzen, gefchickt 
fen , zweymal des. Jahrs zu blühen, einmal im Srühlinge, das zwey⸗ 
temal im Herbſte. | | 


V. Ans 
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V. Anmerkung. Wir haben oben die kurze Beſchreibung wel⸗ 
che Linnaͤus von dieſer Pflanze giebt, angefuͤhret: 


GENTIANA verna, corolla quinquehda infundibuliformi 
caulem excedente; foliis radicalibus confertis majoribus. 


Nun haben wir geſehen, daß ben der Pflanze, die man an ihrem 
natuͤrlichſten Standorte genommen hat, alles dieſes genau zuſammen | 
eintrift. Unfere Pflanze ift -alfo eine Gentiana verna. 


Herr Scopoli macht in feiner Flora carniolica eine Gentiana 
unter dem fpecififihen Charakter 


GENTIANA corolla — hypocrateriformi; iegmen- 
tis crenulatis, caule fimplici. ‚ 


Pennbar; er feget ihr eben diejenige fpeeififche kurze Befchreibung als 
ein Synonymon bey , welche wit eben aus dem von Linne angeführet 
haben. - Die weitläuftigere Belchreibung, die diefer äfterreichifche Ge⸗ 
lehrte davon giebt , koͤmmt ganz mit der überein , die wit bon der Gen- 
tiana verna gemacht haben. 


Folia ima congefta ; heißt es, caulina breviora, Calyx 
tubo corollae brevior. Corollae limbus rotatus; fegmen- 
tis tubo duplo brevioribus, erenulatis ; tubus bafi virens, 


Plicae bicornen inter fegmenta. 


Alſo ift — Pflanze ebendieſelbe, welche Herr — als 
die achte Art feines Enzians befchreiber, | 


De | Allein, 
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Allein, hier ift die Hauptfache, Linnaͤus laͤßt auf feine Gen- 
tiana verna eine Art folgen, die er Gentiana bavarica nennet, und 
die er folgendermaffen charafterifiret : 


GENTIANA bavarica, corolla quinquefida infundibuliformi 
ferrata, foliis obtuſis. 


Hier ift faft alles, wie bey der vorigen Art, bis auf das, daß 
die Blume geferbt ift, welches beym fehwedifchen Plinius den Haupt: 
nnterfchied macht ; der aber fo groß nicht ift, als es beym erften Ans 
blicke fcheinen möchte. Herr Scopoli , der den Linne fo gut als ich 
gelefen hat, hat ſich durch die geferbten Blumenlappen feines Enzians 
nicht verleiten laſſen, ihm für die Gentiana bavarica des Linnaͤus zu 
halten. . Der Gartenmohn, und die Tulpe der Gärten, die beyde ges 
woͤhnlich fehr ganze Blumenblätter haben , haben fie nicht felten auch 
vielfach und tief eingefchnitten. Und wir haben es mehr als einmal 
gefagt, daß man diefe Art mit gekerbten und mit ungeferbten Blumens 
lappen untereinander wachſend antreffe. 


Ich ſchließe alſo, wie ich ſchon eher in meinen Beytraͤgen ge⸗ 
ſchloſſen habe, daß Gentiana verna und bavarica eine und ebendie⸗ 
felbe Art feyn. 


Was noch eine Schwierigkeit machen könnte, das find die Sys 
nonymen , welche Linnäus aus Hallern anfuͤhret, und zwar für Gen- 
wana verna: 


Gentiana flere unico zapalaın „ foliis ad terram congeflis 
acutis, 


welches Herr Scopoli bey feiner achten Enzianart wiederholet hat. — 
Für die Gentiana bavarica : 
Gen- 


pe un a 
J ge f 
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Gentiana foliis ovatis, caule unifloro, fore ferrato. 


Die erfte Art hat alfo nah Hallern fpigige, übereinanderlies 
gende Blätter, und, was er zwar nicht ausdrücklich fagt , unge» 
kerbte Blumenlappen. Die zwote Art hat gekerbte Blumen⸗ 
lappen, und eyfoͤrmige Blaͤtter. 


Allein was die Blumenlappen anbelangt, haben wir ſchon unſere 
Meynung eroͤffnet; und mehr oder weniger ſpitzige Blaͤtter koͤnnen eben 
kein ganz untruͤgliches Unterſcheidungszeichen ſeyn. Es koͤmmt hier 
ſehr vieles auf den Grund an, auf dem eine Pflanze waͤchſt. Die 
Enziane dieſer Art, die ich vor mir habe, haben alle bey ihren geketb⸗ 
ten ſowohl als ungekerbten Blumenlappen eyförmig laͤnglichte Blaͤt⸗ 
ter ohne merklicher Spitze. Allein mir ift dieß eben Feine neue Erfcheis 
nung, wenn Pflanzen auf irgend einem Grunde Blätter befommen , 
die bey einerley Länge ſchmaͤler, und daher fpigiger find, als die von 
ganz derfelbeu Art, welche aber auf einem andern Grunde gewachfen 
find. Ich habe Veyfpiele davor bey der Schmwalbenwurz gefehen, die 
febr auffallend waren; andere babe ih an dem Fleinen Wegerich, 
an der Nicotiana Tabacum, an dem Waldmeifter (Alperule * 

rata Lin.) u. a. m. wahrgenommen.⸗ 


NL Linne fagt von behden Arten, der 6. verna ſowhl als der 

6. bavariea, ſie wären Alpenpflanzen. Allein ich denke, die Anzahl 
der wahren Alpenpflanzen dürften genaue Beobachter noch um ein gu⸗ 
tes herabſetzen. Die Oerter alle, wo ich die Pflanze, von der die Re— 
de iſt, gefunden habe, den Schmiedfeutnerberg ausgenonunen, fo ein Mons 
fubalpinus heiffen mag , find nichts weniger als Alpengegenden. Auch 
andere Pflanzen , die für Alpenpflanzen angegeben werden, habe ich 
auf niedrigen Gegenden zahlreich gefunden. So waͤchſet z. B. Dig 
Soldanella alpina Lin. nicht nur bey Kirchſchlag in Oberoͤſterreich, 
Pp a das 
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das freylich ſchon etwas alpenartiges hat, fondern auch auf dem Mars 
tienhilfberge bey Paffau fo häufig, daß man in manchen Gegenden 
keinen Fuß ſetzen kann, ohne einige zu zerknicken. | 


VIL Anmerkung. Man bedient fih an einigen Drten der Blur 
me diefer artigen Pflanze, die man mit Alaun fiedet, die Ditereyer 
angenehm blau zu fürben. Man macht auch eine fehr ſchoͤne blaue 
Migniaturfarbe daraus; «8 ift mir aber das Verfahren, das man das 
bey zu beobachten hat, unbekannt. Ich kochte fie mit Alaun, und 
befam ein Meergrün. | 


V. 


HIERACIUM umbellatum, foliis linearibus ſubdentatis, ſpat- 
fis, floribus fubumbellatis. Lin. fpec. pl. p. 1131. 


x 


s iſt eine Anmerkung, die fehon Vaillant an den Pflanzen, wel⸗ 

de Tournefort plantas Aoribus femiflofeulofis nennt , gemacht 
hat , daß fie Spielarten hervorzubringen fo fehr geſchickt feyn , daß 
man oft zwo Pflanzen von einerley Art nicht nur für zweyerley Arten, 
fondern wohl gar für Pflanzen von zweyetley Gattungen‘ halten moͤch⸗ 
te. Ich habe die Wahrheit diefes Sages nicht einmal theils zu meis 
nem Verdruſſe, theils zu meiner Bewunderung erfahren. Diejenige 
Pflanze, davon gegenwärtig die Rede iff, war mir einer der auffals 
lendften Beweiſe davon. AR ne | 


Nach der Befchreibung , welche Linne "davon macht, ſoll diefe 
Pflanze linienfoͤrmige Blätter, die zerftreur ſitzen, mit fehr wenigen 
Zähnen, haben. Ihre Blumen follen fo ungefähr einen Schirm oder 
eine Dolde biwen. ee 
era * * re he it anna I. 3 


ah . Man 
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Man muß fid) ‚aber das Wort linienfürmig nicht eben nad) der 
engften Bedeutung vorftellen ; da es fo viel fagen follte, als linealfoͤr⸗ 
mig, fo würde man manchmal eine nicht wenig krumme Linie machen, 
wenn man ſich eines ſolchen Blattes ftatt eines Lineals bedienen follte. 
Ich wollte fie lieber lanzetfoͤrmig, ja manchmal wohl gar beunahe ey⸗ 
förmig nermen. Der Umkreis hat hier und da hervorſtehende Zähne; 
und die Blumen kommen auf Stiefen hervor, Die — aber freylic) fehr 
felten — eine Dolde zu bilden fcheinen. j —V 


Ich habe nur einmal ein Hieracium dieſer Art gefunden, das 
alles das hatte, was es haben follte, um ein Hieracıum umbella- 
tum zu feyn. Es war dieß auf dem Pöftfingberge bey Linz in Ober 
oͤſterreich. Sonſt trifft man die Pflanzen meift mit zerſtreuten, und obs 
ne Ordnung daftehenden Blumen an; ja manchmal hat die ganze 
Pflanze gar nur eine einzige Blume an ihrer Spitze, davon mir Herr 
Stanz; von Paula Schmid, der jegt Pfarrhert zu Yps in Nieders 
oͤſterreich ift, ein merkwuͤrdiges Eremplar gewieſen hat, welches ihm auf 
einer Dieife , die er aus der Steyermark nad) Paffau zu thum hatte, 
ungefähr bey Eifenärzt aufgeftoffen war. Die Pflanze war viel artis 
ger, als fonft diefe Art zu ſeyn pflegt, und hatte eine einzige Blume 
an ihrer Spise. Die Blätter waren beynahe eyförmig, aber doch 
ſpitzig, ſtaͤrker als geroöhnlich , aber nicht fo groß, und ungezähnelt, 
Ueberhaupt war die Pflanze Fleiner als fie fonft zu feyn pflegt. Es 
war nicht möglich dieſe Art zu errathen, bis wir fehr viele Stuͤcke die 
fer Arty die wir nad) und nad) auftrieben , zufammenbielten , da denn 

die ungezwungenſte Stuffenfolge mich ganz natürlich Davon überzeugte, 
daß diefe artige, gar nicht Hebrichte Pflanze eine bioffe Spielart von 
dem Dokden tragenden Habichtkraute fey- | 


P»p3 | VL 
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ARTEMISIA Draciunculus , foliis lanceolatis glabris inte- 
gerrimis. Lin. /pec. pl. p. 1189. 


® dem Berichte des Kitters von Linne hat Tozzer fechs meibliche 
Blümchen im Umkreife Diefer Pflanze gefunden, da ſich die Zwit⸗ 
terblümchen iu der Mitte gerade noch einmal fo zahlreich einfauden. Ich 
weis nicht, was für ein Verhaͤltniß diefe zweyerley Blümchen gegens 
einander in der wildwachſenden ‘Pflanze beobachten. Da die Pflanze 
in Siberien einheimiſch iſt, fo Fönnten ung die Gmeline und Krafchenins 
nifofe davon die ausführlichfte Nachricht geben. Allein, da ich ihre Flo⸗ 
ren nicht bey der Hand babe, fo begmüge ich mich damit, dag ich ane 
zeige, was ich bey Dr zahmen Pflanze bemerfet habe. 


Ich hatte Gelegenheit eine beträchtliche Anzahl diefer Pflanzen zu 
unterfüchen, und fand das Verhaͤltniß Der Blümchen untereinander 
fowohl, als ihre abfotute Zahlen fo mannigfaltig verändert, daß ich 
mich nicht entfinne , zwo Pflanzen gefunden zu haben, an denen als 
les gleich geweſen wäre. Die Anzahl der weiblichen Bluͤmchen flieg 
von 9 bis 13, und die der Zwitterbluͤmchen von 7 bis 9; aber alles 
mal fand ich richtig die Zwitterbluͤmchen im einer geringern Anzahl als 
die weiblichen- 

vH. 


DORONICVM Bellidiafrum, fcapo nudo implicifimo uni- 
foro, Lin Sp. pl. p. 1247. 


——— felber merkt fehr richtig ar, daß ſich diefe Pflanze nicht ges 

nau nad) den Kennzeichen des DORONIEVM richte. Der Sa⸗ 

men der Blümchen am Rande bat bey Diefer Gattung Feine Harkrone, 
welches 


—⸗ 
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welches der Nitter in feinem Naturſyſteme als einen Hauptcharafter 


hat gelten laffen; und es muß für einen Schreibfehler in den linnaͤi⸗ 
ſchen Pflanzengattungen gehalten werden, wenn es Dort N. 959. heißt: 


SEM. hermaphroditis &c. . — 
femineis folitaria, obovata, fulcata, parum compref- 


fa. Pappus pilofus, 


Es follte hier heiffen: Pappus nullus. 


Eine andere Berichtigung verdienen Kelch) und Blume, Der Rits 
ter von Linne fagt von der Blume: 


COROLL. compofta , radiata; corollule hermaphroditae 
tubulofae, numerofae in difco ; femineae ligulatae, nume- 
ro Flororum calycis in radio, | 


Ich habe mehrere Blumen dieſer Art unterſuchet, und die Anzahl 
der Randbluͤmchen, fo wie ihr Verhältniß zu der Anzahl der Kelch⸗ 
blätter , fehr verfchieden gefunden. z. B. unter vier Pflanzen fand ich in 
Rüuͤckſicht auf diefe beyden Punkte folgende Verſchiedenheit: 


Belchblaͤtter. Randblumchen. Unterſchied. 
| - - 8. j 


I. - 21 * 29. — 

U. 1m a. =... 
ıl.- u - - 28. - >» . x1. 
V..- 2 - 39. —2113. 


Die Randbluͤmchen ſowohl als die Kelchblaͤtter ftehen in zwo Reis 
hen, doch verliert ſich bey beyden die innere Reihe eine Strecke von 3 
bis 4 Blümchen weit, ja in Ruͤckſicht auf die Keichblätter noch wohl 


weiter. 
Endlich 
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Endlich verdienet dasjenige eine Erinnerung, was der verdienſt⸗ 
volle Finnäus in feinem Verzeichniſſe der Pflanzenarten Seite 1248. 
der WWienerausgabe vom Jahr 1764. ſagt: 


Habitat in Alpibus Helveticis, Italicis, Tyrolenfibus. Lo- 
eis umbrofis, 


Ich habe diefe Pflanze 1779. gegen das Ende des Aprils und zu 
Anfang des Mayens auf und an dem fonenannten Breitenberge, der 
- Stadt Burghaufen gegenüber, an fonnigten und fehattigten Orten gleich 
zahlteich angetroffen. Burghaufen ift aber noch fange in Feiner Alpens 
hoͤhe. Ich Fonnte nicht einmal die Soldanella alpina in feiner Ges 
‚gend antreffen, die um das weit niedrigere Paſſau fo zahlreich waͤchſt. 


Daß bey diefer Pflanze auch die Saamen der weiblichen Blumen 
des Umkreiſes eme Haarkrone haben, diefes ift fchon von Linnaͤus und 
Scopoli erinnert worden. Ä 


Diefes find die Bemerfungen ‚ die ich einſichtsbollern Krraͤuterkuͤn⸗ 
digen mit Vergnuͤgen zur Beurtheilung uͤberlaſſe, zuftieden, wenn ich 
dadurch die Kraͤuterkunde, im der es fo ſchwer iſt, etwas neues zu füs 
gen, die aber, ihrer vielen, mancherley Spielarten unterrvorfenen Pflans 
zen wegen, Anfängern fo ſchwer wird, um etwas weniges erleichtert 
dhaben follte- Wäre es nicht gut, wenn man einftens bey Herausge⸗ 
bung desjenigen Theis vom finnäifchen Naturfpfteme, der die Pflans 
zen betrifft, wenigftens die gewöhnlichern Spielkarten anmerkte ? 


Deferipfi , eonvidtus ehusmodi deferiptionibus optime inter 
fe diſtingui ſpecies, ne he confundantur. 


LINNE' faun. ſuec. 
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Bon den vornehmften Erſcheinungen in der 
Sehefunft, 


wie auch von den vornehmften Eigenfchaften der 
fphärifchen Spiegel und Linſen. 
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„ER. Dun melche den fphärifchen Spiegeln und Linſen 

borgehalten werden , zeichnen fich oft in dem Brenn⸗ 
punft mit einer folchen Aehnlichfeit, und mit fo natürs 
fichen Farben, daß es der Kunft, aller ihrer Huͤlfs⸗ 
mittel ohnerachtet, unmöglich wäre, dieſe große 
Aehnlichkeit nachzuahmen. 


In andern Fällen ſcheinet das Bid fo haͤßlich und ungeftaltet, 


daß man das vorgeftellte Object nicht leicht erfennen mag. 
Qa 2 Dieſe 
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Diefe Haͤßlichkeit aber, fo groß als fie feyn mag, ift doch nur 
fcheinbar; fie verbirgt indeffen die genauefte Regularitaͤt; vergleichet 
man diefes Bild mit feinem Mufter, fo entdeckt der Verſtand große 
Schönheiten in der Drdnung und in dem wunderlihen Verhaͤltniß, 
welche er in den Theifen wahrnimmt, fo. den Augen nichts als eine 
verworrene Unordnung vorftellen, 


Stellen ſich diefe Bilder groß oder Hein dar, fo ftellen fie die re 
gelmaͤßigſten und Ähnlichften Züge vor ; feheinen dieſe Züge irregular und 
ohne Achnlichkeit, fo erfennet man doch in -felben leicht Die unendliche 
Weisheit des Malers, welcher ihren Umriß gezeichnet, und ihre Ab⸗ 
faſſung mit den genaueſten Abmeſſungen geſtaltet hat. 


Die Größen dieſer Bilder, die vielfältigen Oerter, in mel 
hen fie fich darftellen , die verfchiedenen Stellungen , in welchen 
fie, in Betracht ihrer Gegenftände, gezeichnet find, find fo verfchies 
den, und ftellen ung felbe mit fo vielen Umftänden vor, bald erfchres 
chend, bald angenehm, und allzeit wunderbar, daß die Betrachtung 
diefer Bilder , welche in einem Augenblicke gezeichnet , und durch einen 
einzigen Zug von der Natur vollfommen gemacht werden, “ung Das 
Thönfte, das angenehmfte Schauſpiel vorftellet. 


In diefer meiner Abhandlung werde ich mich alfo mit den Wun⸗ 
derwerken diefes Schaufpieles befchäftigen, und die Haupteigenfchaften 
der fphärifchen Spiegel und Linfen, in deren Brennpunkt Diefe Bilder 
erfcheinen , darftellen. 


Ich unternehme es nicht , über alle vdiefe Wunderwerke 
einen Beweis zu geben; werde ich einen geben, fo wird es nur in dem 
Galle 


\ 
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Falle ſeyn, wenn ſich ein Widerſpruch zeiget, oder von irgend einem 
Schriftfteller eine irrige Meinung angenommen worden. | 


Denen , welche die nothwendige Kenntnig der Sehekunſt 
beſitzen, find die Beweiſe nicht nöthig, um von der Wahrheit 
meiner Vorträge überzeugt zu feyn; mit einer geringen Leberlegung 
werden fie leicht fehen, daß felbe nichts anders find, als Corollaria 
dieſer Wiſſenſchaftz den Ungelehrten würden Die Beweiſe wenig oder gar 
nichts nuͤtzen. 


Doch giebt es eine Art von Beweiſen, welche ein jeder verftehen 
. Kann, und welche beffer überzeugen , ats die fehönften Theorien, näms 
fish die Erfahrung, welche in vielen Umftänden die einzige Probe und 
der einzige Beweis der Grundfäge diefer Wiſſenſchaft iſt. Diefes if 
fo wahr, daß alle erften Srundfäge der Sehekunſt Feine andere Sicher: 
heit, noch Beweife haben als die Erfahrung. 


BE ET ET NETTN TTS 


.L 


Bon einigen Erfahrungsgründen , die Dbjecte be 
treffend , welche in den fphärifchen Spiegeln und Lin; 
fen gefehen werden. 


Die drey Frfahrungsgrundfäge , welche ich hier feftiegen will, 
find der Grund einer Menge Erfcheinungen, von welchen in 
gegenwärtiger Abhandlung die Rede feyn wird; mithin muß 
man felbe wohl verfichen, bevor man von Sachen, welche 
son diefen abhangen, vernünfteln will. 


2493 Erfter 
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Erfier Erfahrungsgrundfag , die Objecte betreffend, welche 
in den fphärifchen Spiegeln und Linſen geſehen 
werden. 


Damit ein Object durch die Keflerion in einem ſphaͤriſchen Spie⸗ 
gel gefehen merden koͤnne, müflen das Aug, das Dbjert, das Bild 
und die Are des Spiegels in dem nemlichen Plano feyn: das Aug 
und das Bild müffen in der nemfichen Linie feyn, welche durch den 
Punkt der Are, fo den Epiegel berühret , gehet; dieſe Einie wird all⸗ 
zeit mit der Are einen Winfelausmadyen, welcher demjenigen gleich iſt 
welcher aus der nemlichen Are und derjenigen Einie, fo durch das 
Object und den Punkt der Are, wo fie den Spiegel berühret, hervor 
koͤmmt. 


Auf daß ein Object durch eine ſphaͤtiſche Linſe koͤnne geſehen wer⸗ 
den, müſſen das Aug, das Object, und das Bild in der nemlichen 
Linie ſeyn, welche durch einen Punkt der Axe gehet, welcher Punkt 
in der Dicke der Linſe iſt, oder ſelbe beruͤhret, oder nicht weit davon 
entfernet iſt. Dieſer Punkt, in welchem die Linie die Are durch⸗ 
ſchneidet, ift merklich in der Mitte der Linie. 


Will man aber diefen Punkt in der geometrifchen Genauigkeit bes 
flimmen , wie e8 in einigen Fällen nothwendig ift, fo kann man felben 
nach unferer erften Abhandlung feicht erhalten. 


Zweyter Erfahrungsgrundfag und allgemeine Regel, um 
in gewiffen Umſtaͤnden den Ort zu beftimmen, in web 
chem ſich die Objecte zeigen, welche man durch die fphärifchen 
Spiegel und Finfen fichet. 
& oft die Strafen, welche von dem nemlichen Punkte des Dbjeetes 
kommen, ſich nach der Reflexion oder Refraction auf einen ſphaͤriſchen 
Spies 
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Spiegel in einem Punkte ſammeln, und dieſer Punkt zwiſchen dem 
Auge und dem Spiegel oder der Linſe iſt, ſo ſiehet man das Objeet in die⸗ 
ſem Punkt; oder was das nemliche iſt; wenn das Object, Das Bild, das 
Aug, und die Are Des Spiegels, alle in dem nemlichen Plano find, 
fo daß das Bild zwifchen dem Auge und dem Spiegel oder der Lin, 
fe ift, fo wird man nicht Das Object, fondern nur fein Bild fehen, 
und in dem Det, in welchem es ſich gebilder hat, oder man wird 
mohl das Dbject fehen, aber nicht in dem Dit, in welchem es wahr, 
haft it, fondern im Dir feines Bildes. 


Dritter Erfahrungsgrundfag über Die Erzeugung der Bil 
der, und der Objecte in den fphärifchen Spiegeln 
und Linſen. 


Wenn die Stralen, welche von einem Punkte des Dbjectes kommen, 
fih nach der Reflexion oder Refraction einer fphäriichen Linfe oder 
eines ſolches Spiegels in einem andern Punkte finden, fo ift diefer Punkt 
das Bild des Punktes des Dbjertes, von welchem die Stralen herz 
kommen. | 


Die Größe des Durchmeffers des Objectes ift zu. der diametrali⸗ 
ſchen Gröffe des durch einen fphärifchen Spiegel oder Linfe entitans 
denen Bildes, gleih der Entfernung des Dbjects vom Spiegel zu 
der Entfernung des nemlichen Spiegel vom “Bilde: oder wie die Ent: 
fernung des Mittelpunftes des Spiegels vom Dbjecte zu der Entfer- 
nung ‚des nemlichen Mittelpunftes von dem Bilde. 


Man könnte zwar wohl einige phifikalifche Urſachen diefer 


Grundfäge geben; weil wir aber felbe durch die Erfahrung als 
lein erhalten haben, fo muß man auch zum Beweiſe ihrer Wahrhei 
die 
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die Erfahrung allein anführen ; im übrigen hat Feine einzige von allen 
diefen Urfachen die Eigenfchaft einer folhen Sicherheit „ welche zu ei⸗ 
nem ſcharfen Beweiſe nothwendig iſt. 


Hier muß ich noch erimern, daß in allen Faͤllen, wo ich ſagen 
werde, ein Object oder fein Bild ſey vor dem Spiegel oder der Linſe, 
oder daß man felbes vor dem Spiegel oder der Linfe fehe, ich allzeit 
verftehe, daß es ſey, oder gefehen werde in einem Drte zwifden dem 
Auge und dem Spiegels wenn ich fage, daß ein Object oder fein Bild 
binter dem Spiegel fen oder gefehen werde, fo verftehe ich, Daß der 
Spiegel oder die Linfe zwiſchen dem Auge und dem Objeste, oder zwi⸗ 
fihen dem Auge und dem Drte des Bildes ſtehe. 


— — ne — 





F. IL 


Von den Eigenſchaften und Erſcheinungen der ſphaͤ⸗ 
riſchen Hohlſpiegel. 


Gegenwaͤrtige Abhandlung enthaͤlt vier Theile, der erſte wird von 
den ſphaͤtiſchen Hohlſpiegeln handeln, der zweyte vom den 
ſphaͤriſchen erhabnen Spiegeln, in dem dritten werde ich die 
Eigenſchaften der Tonver + £infen unterſuchen, in dem vierten 
endlich werde ich das nemliche mit den ſphaͤriſchen Hohllinſen 
unternehmen 
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Eriter Theil. 


tellet man ein Objeet vor einen Hohlſpiegel in einer unendlichen oder 
ſchier unendlichen Entfernung, ich will fagen, in einer folchen Ents 
fenung, daß die Strafen von dem nemlichen Punkt merklich gleich, 
laufend feyen; und felbe fallen auf den Spiegel, fo wird fein Bild fich vor 
dem Spiegel finden und zwar ins nemlichen Platz feines natürlichen Brenns 
punftes , das ift, in der Entfernung des vierten Theils feines Durch. 
meſſers. 


Iſt das Aug des Zuſchauers von dem Spiegel weiter entfernet als 
das Bild, fo wird das Object in dem Brennpunkte vor dem Spiegel ger 
ſehen, als in der Luft ſchwebend und umgekehrt 5 ift aber das Aug 
wiſchen dem Bild und dem Spiegel, fo wird das Object hinter dem 
Spiegel und in feiner natuͤrlichen Lage erfcheinen. 


Naͤhert fich das Object dem Spiegel, fo wird ſich das Bild von 
ihm entfernen. Obwohl aber das Object fih dem Spiegel nähert, 
indem es, von feiner größten Entfernung bis zum Mittelpunkt, einen 
unendlichen Raum durchläuft, fo wird ſich doc) fein Bid nur den Flei- 
nen Raum zwiſchen dem natürlichen Brennpunkte und dem Mittelpunkt 
von ihm entfernen, das iſt, den vierten Theil feines Durchmeſſers. 


So lang das Dbject mehr als der Mittelpunkt von dem Spiegel 
wird entfernet bfeiben, wird das Bild beftändig Heiner feyn als das 
RR und defto Pleiner, je mehr dag Dbject entfernet ift, 


Iſt dag Object im Mittelpunkte, fo wird das Bild auch allda und 
dem Dbjecte gleich ſeyn; in dieſem Falle nimmt das Object und das Bird 
Rr den 
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den nemlichen Platz ein; das Bid aber ift verkehrt, und die Ende 
des Bildes treffen gegen den gegenfeitigen Enden des Objects zu, 


Läuft das Dbjeet nad) und nad einen unendlichen Raum durch 
bis zu feiner größten Entfernung, fo wird in der nemlichen Zeit das 
Bild alle Stuffen der möglichen Kleinheit, von feiner Gleichheit mit 
dem Dbject durchlaufen, bis daß es unendlich Flein wird; findet ſich 
das Dbject in einer unendlichen Entfernung, fo wird das Bild im 
Brennpuntte feyn. 


Iſt das Objeet im Mittelpunfte des Spiegels, fo Bann fein Bild von 
einem Auge, welches in der Are über dem Centrum ftehet , niemal ges 
fehen werden, es fey dann, das Dbject wäre durchfichtig ; denn es 
ift ficher, daß in diefem Falle der Durchfichtigkeit des Objects, 
das Dbject und das Bild zufammen gefehen werden koͤnnen, als wenn 
fie ſich berühreten. 


Naͤhert ſich das Objeet in dem Mittelpunkte dem Spiegel, 
fo wird das Bid von ihm entfernter ſeyn als der Mittelpunkt, und waͤh⸗ 
rend das Dbject den Beinen Raum zwifchen dem Mittelpunkte und Brenns 
punkte durchlaufen wird, wird das Bild einen unendlichen Raum über 
dem Mittelpunkt durchwandern; in diefem unendlichen Wege, welchen 
das Bild über dem Mittelpunkt durchlaufen wird, wird es nach und 
nach alle mögliche Stufen der Größe erhalten, von der Gleichheit 
an, wenn das Object im Mittelpunkte ift, bis zur unendlichen Größe, 
wenn fich Das Dbject im DBrennpunfte befindet, - 


So lang das Dbject zwifchen dem Mittel » Brermpunfte bleibt, 
wird das Bild allzeit arößer als das Object, und beftindig verkehrt 
ſeyn. Zn diefem Falle wird das Bild vor dem Spiegel feyn, und 
. das 
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das Aug mehr als das Bild vom Spiegel entfernet wird dieſes Bild 
ſehen, als in der Luft hangend und verkehrt; iſt aber das Aug zwi⸗ 
ſchen dem Bid und dem Spiegel, fo wird das Object hinter dem Spies ' 

gel und in feiner natürlichen Lage erfcheinen. 


r j P 

Naͤhert fih das Object in dem Brennpunkte dem Spiegel, fo wird 

das Bild auf einmal hinter dem Spiegel feyn; und nach dem Maaß, wie 

fi) das Objeet dem Spiegel nähert, wird fich auch das Bid nähern; 

entfernet fich das Dbject von dem Spiegel zmifchen dem Brennpuncte 
und dem Spiegel, fo wird fid) auch das Bild entfernen, 


In diefem Falle wird das Bild größer feyn als das Object, den 
Sall der Berührung ausgenommen, das. ift, wenn das Dbject den 
Spiegel berühret , fo wird ihn das Bild auch berühren , Br das Ob⸗ 
ject und das Bild voͤllig gleich ſeyn. 


Durchlaͤuft das Objeet aus dem Brennpunkte den kleinen Raum 
zwiſchen dem Brennpunkte und dem Spiegel, ſo wird das Bild in der 
newlichen Zeit einen unendlichen Raum hinter dem Spiegel von ſeiner 
größten Entfernung bis zur Berührung durchlaufen; in dieſem unendfis 
chen Weg wird dieſe Größe des Bildes fich beftändig verringern, Bom 
Unendlichen als fie war in ihrer größten Entfernung, da das Dbject im. 
Brennpunkte war, wird das Bild durd) alle mögliche Stuffen der 
Zwifchengrößen bis zur Gleichheit mit dem Object laufen, wenn dies 
fes den Spiegel berühret, 


In diefem Falle wird das Object beftändig hinter dem Spiegel 
und in feiner natürlichen Lage erfheinen. 


In alten diefen erwähnten Fällen convergiren die Stralen, welche 
von dem Object auf den Spiegel fallen; es kann aber gefchehen, dag 
Rr 2 ſie 
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fie auf felben convergiren, befonders wenn felbe nad der Meflerion 
oder Nefraction eines andern Spiegels auf den Spiegel fallen. Der 
Drt, in welchem diefe zufammenlaufenden verlängerten Strafen ſich in der 
hinter dem Spiegel verlängerten Are vereinigen , ift der Ort eines Bil⸗ 
des des Dbjects, welches wir wirklich für das Object felbit nehmen ; 
und in diefen Fall fage ich, Daß wenn das Dbject hinter dem Spies 
gel ſtehet, fein Bild vor demfelben zwifchen dem natürlichen Brenn⸗ 
punfte und dem Spiegel erfcheing, 


An diefem Verſtande fage ich noch, daß, wenn das Object aus 
dem Punkte der Berührung den unendlichen Raum der Are hinter dem 
Spiegel durchläuft , Das Bi den Bleinen Raum zwifchen der obern 
Fläche und Dem natürlichen Brennpunkte durchlaufen werde. Sind in 
dem Punkte der Berührung das Object und das Bild gleich, fo verrins 
gert fi) das Bild, je weiter es fich von dem Spiegel entfernet ; in 
dem Brennpunfte wird es in Betracht Des Dbjects unendlich klein, da 
es wegen feiner unendlichen Entfernung in Betracht des Bildes uns 
endlich groß geivorden. 


Mähert fich in diefem Falle das Objeet dem Spiegel, fo wird fich 
das Bild auch nähern ; entfernet es ſich, fo wird fich Das Bild gleich». 
falls entfernen. 


An denen Fällen, in welchen das Bild dem Spiegel näher ift, als 
das Dbjeet, unddas Aug zwiſchen dem Spiegel und dem Bilde ftebet, fo 
wird das Sehen öfters unendlich ſeyn, befonders wenn die Spiegel 
ein Theil einer Heinen Kngel find ; find fie aber Theile von einer großen 
Kugel, fo kann das Sehen in vielen Umftänden heil und deutlich feyn, 
wie ich es_in folgendem zeigen werde. 


Es 
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Es ift noch zu merken, daß in dieſem Fall das Aug eines Press 
biten die Objecte mit viel größerer Deutlichkeit fehen werde als das Aug 
eines Myops. 


Eigenfchaften der fphärifchen Hohlfpiegel, um Den 
Mängeln des Geſichts abzuhelfen. 


Durch die ſphaͤriſchen Hohlſpiegel kann man den Maͤngeln des 
Geſichts nicht allein derer abhelfen, welche durch ſelbe nur in der 
Ferne was deutliches ſehen koͤnnen, ſo man Presbitas nennet, ſon⸗ 
dern auch derer, ſo nur in der Naͤhe deutlich ſehen, und dieſe heißt 
man Myopes. 


Der Mangel der erſten wird verbeſſert, wenn man macht, daß 
die Stralen, fo von dem Objecte kommen, in das Aug convergen- 
tes oder minder divergentes eindringen , und diefes erhält man, 
wenn man vor das Aug einen hohlen und dem Gefichte proportionirten 
Spiegel hält , dergeftalt daß das Aug zwifchen dem Brennpunkte und 
dem Spiegel fey- 


Dem Mangel der Myopen wird abgeholfen „ wenn man macht, 
daf die Strafen, fo von dem Object kommen, auf das Aug Divers 
genter fallen, als fie es zuvor thaten; und dieſes gefchieht, wenn man 
das Aug weiter vom Spiegel hält, als vom Brennpunkte in ei ıer dem 
Mangel des Aug proportionirten Entfernung. Wahr iftes, daß man 
in diefem Falle die Odjecte umgefehrt fehen werde ; doch iſt eg bel⸗ 
- fer die Dinge umgekehrt und deutlich, als gar nicht oder verworren 
zu ſehen. 


Stellt man ſich vor einen ſphaͤriſchen Hohlſpiegel, ſo wird man 
ſich niemal ſehen koͤnnen; man ſtelle ſich dann auf die Axe des 
Rr 3 Spiegels 
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Spiegels ſelbſt. Stellet man ſich vor den Spiegel näher als vor den Mittel: 
punkt, fo wird man ſich merklich vergrößert hinter dem Spiegel fehen, 
aber doc) Eleiner, nachdem man ſich dem Spiegel nähert. 


In diefem Falle fichet man fich in feiner natürlichen Stelle. Der 
Punkt, in welchem man ſich am meiften vergrößert und mit der hels 
feften Deutlichkeit ſieht, ift, wenn man in dem Brennpunkte felbft 
ſtehet. 


Stellet man ſich vor ein Fenſter, welche einer Mauer in der 
Entfernung von 40 bis 50 Schritten entgegen ſtehet, und beſchauet man 
ſich auf dem Brennpunkte in einem Spiegel, und dieß mit Bedachtſam⸗ 
keit eine Weile, ſo wird man das Geſicht uͤberaus vergroͤßert finden, 
dergeſtalt, daß das hinter dem Spiegel vergroͤßerte Geſicht den Raum 
von mehreren Klaftern einzunehmen ſcheint; und die Einbildungskraft 
wird dadurch fo ftarf geruͤhret ſeyn, daß es ſcheinen wird, als wenn 
das Bild in der That fo groß wäre, als der ganze Raum der Mauer. 


ft daß Aug gerade im Mittelpunfte des hohlen Spiegels , fo 
wird es fich in feiner ganzen Oberfläche fehen, das ift, es wird eine 
unendliche Menge Augen fehen, welche nur ein einziges, den ganzen 
Spiegel einnehmendes Aug zu machen ſcheinen; dieſes ift aber ein abs 
feheufiches und fehr verworrenes Ding. 


Etellet man fich ein wenig über oder ein wenig unter den Mit⸗ 
telpunft des hohlen Spiegels, fo wird man fein Geficht mit dreyen 
Augen ſehen, deren eines aceurat in die Mitte der zweyen anderen fie 
bet, nemlich zwiſchen der Nafe und der Stirne. 


In einer andern von der obigen wenig verſchiedenen Stellung und 
Entfernung wird man fich mit vier Augen, zwoven Nafen und zweyen 
Miu 
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Mäulern fehen, oder mit einem Munde und einer Naſe, noch einmal 
fo breit als fie feyn follten. 


In einer andern nur wenig verfchiedenen Stellung wird man 
- fi mit zweyen, wohl von einander abgefönderten Mäulern fehen. 


Diefe Erfcheinungen aber müffen mit beyden offenen Augen bes 
trachtet werden; fchlieffet fih ein Aug zu, fo wird man ice mehr 
fehen. 


Iſt man von dem Spiegel weiter. entfernet als der Mittelpunkt, 
fo wird man ſich hinter dem Spiegel umgefehrt und wie in der Luft 
hangend fehen- 


Street man in diefem Falle den Arm aus und die Hand gegen 
den Spiegel zu, fo wird man eine andere Hand aus dem Spiegel 
herauskommen fehen, welche zu der wahren Hand fehreitet, je mehr 
ſich diefe dem Spiegel nähert , und fich zurückziehet, wenn fich 
die wahre Hand vom Spiegel entfernet; diefe Scheinhand kann den 
nemlichen Platz der wahren einnehmen, ohne daß man felbige ergreis 
fen oder berühren kann. 


Stellet man ſich im nemlichen Falle vor einen hohlen Spiegel jens 


feits des Mittelpunfts, und ergreift einen Degen, deſſen Spige - 


man gegen den Spiegel hält, fo wird ein anderer fantaftifcher Degen 
von dem Spiegel heraustretten, welcher he wird, als wollte er den 
Vorſtehenden durchdringen. 


Um in dieſem Falle die befte mögliche Wirkung zu erhalten, muß 
die Hand oder Spige des Degens accurat im Mittelpunkte feyn; fo 
werden die Spitzen des wahren und des fantaſtiſchen Degens, die Spitzen des 
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wahren und des Scheinfingers ſich berühren; entferne man alsdenn den mals 
zen Degen oder de wahre Hand von dem Spiegel, fo werden ſich ihre 
Bilder zurühzichen ; führet man die wahre Hand oder den Degen zum 
Spiegel, alsdenn wird aud die fantaſtiſche Hand oder der Schein⸗ 
degen zu demjenigen ſchreiten, fo vor dem Spiegel ſtehet. 


Stellet man fi vor einen Hohlfpiegel in einem Punfte der Are, 
weicher von dem Epiegel entfernter ift als der Mittchpunft: fo iſt dag 
Bild, welches alsdenn zwifchen dem Spiegel und dem Mittelpunkt ift, 
Feiner als derjenige, fo ſich in demſelben anfchauet. Diefes ift aus allen 
erſten Gründen der Spiegelkunſt bewieſen; durch die Grundſaͤtze dieſer 
Wiſſenſchaft weiß man, daß das Bild eines Objects, welches über 

dem Mittelpunkt eines hohlen Spiegels ſtehet, kleiuer iſt als das Object. 


Dieſem ungeachtet, kann man ſich vor einen hohlen Spiegel der⸗ 
geſtalt ſtellen, daß, wenn man von demſelben weiter ſtehet als der 
Mittelpunkt, man ſich erſchrecklich vergroͤſſert ſehr deutlich ſehe; dies 
fes fcheinet ein wahres Parador zu ſeyn; denn was man bier ficher, 
ift nichts als das Bild desienigen, welcher in den Spiegel ſchauet; dies 
fes Bild aber ift in der That Heiner als derjenige, den es vorſtellt. 
Wie iſt es denn möglich fih fo vergrößert zu feben ? 


Iſt man weiter als der Mittelpunkt von einem Spiegel entfernt, 

‚ fo kann man ſich noch vor dem Spiegel umgekehrt fehen, ohne größer 
oder Eleiner zu fcheinen, und diefes ift noch ein Theil des nemlichen 

Parador , deflen Erklärung % ſchwer ift als des Vorigen. 


Obwohl dieſe Erſcheinungen wider die Grundſaͤtze der Spiegel 
Funft ftreiten, fo find fie doch gründlich bewiefene Dinge; folgende Ex · 
perimente find ein Beweis ihrer Wahrheit. | 

Er- 
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Il. Erperimene | 


ch nahm einen hahlplanen Spiegel von Glas, das ift, ein Glas 
plan convex gefchliffen ; die Eonverfeite war mit Staniol überzogen; 
feine Breite war 10 Zoll, die Entfernung der obern Fläche bis zum 
Brennpunkt ungeführ 225 Zoll; ich ftellete mic) diefem Epiegel ges 
rade gegen über in der Entfernung von 73 Schub, ſo fah ich mein 
Geficht umgekehrt , aber ohne vergröffere oder verkleinert zu ſeyn; ich 
ſtellte mich weiter zurück, und das Bild meines Gefichts wurde defto 
Heiner, je mehr ich mich von dem Spiegel entfernte. 


Stellte ich mid) naͤher als 75 Schuh vor dem Spiegel, fü ſah 
ich mein Geficht defto mehr vergröffert, je mehr ich mich dem Mittels 
punkte näherte, fo, daß es endlich monjtros ſchien. 


I. Erperiment. 


Ich nahm einen andern hohlen Spiegel von Glas, deſſen beyde 
fohärifchen Oberflächen concentrifch waren, die erhabene Oberflaͤche 
des Glaſes war überzogen, feine Breite ivar von 11 Zoll, und die 
Entfernung der’ Obernflaͤche bis zum Brennpunkt auch 11 Zoll; ich 
ftellte mich diefem Spiegel gegenüber in der Entfernung von 3 Schuh 
8 Zoll und fah vor dem Spiegel mein Geficht — * nicht 
groſſer noch kleiner als das natuͤrliche. 


So bald ich mich aber weiter von ihm entfernete, ſah ich es ber 
Kindig Heiner werden; nachdem ich mich aber dem Spiegel näher als 
3 Schub 8 Zoll geftellt hatte, ſah ich mein Geſicht fich vergröfferen, 
je mehr ich mich dem Mittelpunfte näherte - Ganz nahe fchien das 
Bild meines Gefichts erftaunlich groß. 


? Ss Expe⸗ 


. 328 Abhandlung von den Daupfeigenfchaften 
IM. Experiment. 


Um in diefen Erperimenten mich nicht zu irren, und um die Ent, 
fernung, in welcher ich die vollfommene Gleichheit meines Geſichts 
ſah, auf das genauefte zu kennen, ftellte ich einen Planſpiegel neben 
dem hohlen dergeſtalt, daß ich mich in beyden auf einmal fehen 
fonnte. 


Sicher ift es, daß der glatte Spiegel die Groͤſſe · meines Geſichts 
weder vermehrte noch verminderte; durch dieſes Mittel war ich alſo im 
Stande, den Augenblick wahrzunehmen, in welchem ich mein Geſicht 
von nemlicher Groͤſſe in beyden Spiegeln fand: und mithin ohne Ges 
fahr einer Irrung zu bemerken, in welcher Entfernung mein Geficht in 
dem hohlen Spiegel anfange gröffer oder Fleiner zu werden, und die 
Reränderungen der Gröffe in allen Entfernungen zu beftimmen. 


IV. Erperiment. | 

Um noch. feichter die Gleich heit oder Ungleichheit des Geſichts in 

dem Hohlſpiegel mit meinem wahren Geſicht zu entdecken nahm ich 

einen kleinen flachen Spiegel, legte ihn in die Mitte des hoͤhlen Spie⸗ 

gels, wodurch ich beyde Bilder, welche beyde Spiegel vorſtellten, ders 

geſtalt ſehen konnte, als wenn ſie ſich beruͤhrten; alſo war ich im 

Stande, die Entfernung, in welcher mir dieſe Bilder gleich oder un⸗ 

gleich ſchienen, auf das genaueſte zu beſtimmen, mithin die Entfernun⸗ 

gen zu wiſſen, in welchen mein Geſicht in dem hohlen Spiegel groͤſſer 
oder kleiner als das natuͤrliche erſcheine. 


* : Nach⸗ 
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Sieben und ein halber Schuh in dem Spiegel des erſten Expe—⸗ 
riments, und 3 Sch. und 8 Zoll in dem Spiegel des zweyten find Die 
vierfache Entfernung eines jeden Spiegels zu feinem natürlichen Brenns 
punkt, oder der ganze Durchmeſſer der Kugel, ‚von — dieſe Spie⸗ 
gel Theile ſind. — 
Aus dieſen Experimenten folgt alſo, daß, wenn man ſſich vor 
einen hohlen Spiegel in einer vierfachen Entfernung ſeines natuͤrlichen 
Brennpunkts, oder, welches das nemliche iſt, an die Spitze feines 
Durchmeffers ſtellet, das Gefiht umgekehrt ohne Vergröfferung oder 
Berkteinerung erſcheine; ftelt man fich weiter, fo fiehet man felbes 
verkleinert ; ftellet man fich aber näher, fo erfcheinet es vergröffert, 


Es fchein aber hier ein Widerſpruch zwiſchen der Lehre und der 
Erfahrung zu feyn; denn vermög der Grundfäge der Spiegelkunſt ift 
es gewiß, daß ein Object an der Spige des Durchmeflers der Cons 
cavitaͤt eines Hobffpiegels fein Bild in einer Entfernung vorftelle, wel 
che nur den dritten Theil feines ganzen Durchmeffers ausmacht, und 
daß in diefem Falle der Durchmeſſer diefes Bildes nur der dritte Theil 
des Durchmeſſers des Bildes iſt. 


Die vorigen Experimente aber ſcheinen das Geqgentheil zu bewei⸗ 
ſen, weil man in dieſer nemlichen Entfernung Das Bild dem Objecte 
glei) ſiehet; bringe man das Dbject dem Spiegel näher , fü fiehet . 
man das Bild gröffer, troß den Beweiſen, welche darthun, daß «8 
Heiner ſey. 


©$ 2 Mets 
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Weil man in den phofico » mathematifchen Wiffenfchaften einer 
Theorie, welcher die Erfahrung zu widerfprechen fcheint, nie trauen 
darf, big felde auf die Erfahrung ſelbſt geſtuͤtzt den Beſtand der 
Gewißheit, welchen die phufico „ mathematifche Wahrheiten haben 
koͤnnen, erhalten haben; fo hielt ich für gut, einige entfcheidende 
Erperimente zu machen, um die ganze Welt unwiderſprechlich zu übers 
zeugen , daß im gegenwärtigen Falle die Bilder , welche gröffer oder 
dem Dbjecte gleich ſcheinen, wahrhaft Feiner find, und in dem nemlis 
chen Berhäftniffe , welches die Theorie lehret. 


V. Erperiment. 


Ich nahm die zween nemlichen Spiegel der zweyen erften Expe⸗ 
timente , feste ‚ein brennendes Licht in der Entfernung von 73 Schuh 
vom erften Spiegel, und von dem zweyten in der Entfernung von 35 
Schuh; hernach empfieng ich das Bild der Flamme auf ein weifles 
Papier , auf welchem es fi) vollfommen bifdete ; ftellte das Papier 
ungefähr 30 Zoll von dem erften Spiegel und ungefähr 14! Zoll von 
dem zweyten; und nahm in einem und dem andern Falle wahr , daß 
der Durchmeffer des Bildes den dritten Theil des Durchmeffers der 
- Flamme felbft ausmadhte ; welches beweiſet, daß die Theorie mit dem 
Erperimente hier vollfommen einig ift. | 


Alfo bleibt das Paradorum in feiner ganzen Schwierigkeit, wel 
che darinn beſtehet, daß man wife, warum das Bild des Gefichts 
in einem hohlen Spiegel , indem es wahrhaft Bleiner ift als das Ger 
ſicht ſelbſt, bald gleich, bald gröffer als das Geficht felbft gefchen 
werde. 


2 
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Ich unterfange mich die Wahrheit diefer Erſcheinung zu beweiſen, 
Die Urſachen der Umſtaͤnde, welche fie begleiten, zu geben, und Die 
daraus entfpringenden Zweifel zu erörtern; ich muß aber zuvor folgens 
des Lemma beweifen, 


Lemma 


Penn zwey ungleihe Dbjecte in ungleichen Entfernungen vor 
dem Auge ftehen, fo daß dieſe Entfernungen fich verhalten, wie die 
Durchmeffer ihrer Gröffe, fo werden fie dem, weſcher felbe in diefer 
Stellung anfdyaut, gleich groß vorfommen. 


Zum Erempel, es feyen zwey Dbjecte; der Durchmeffer des ers 
ften fey das Dopelte des Durchmeflers des andern, ihre Stellung fey 
fo, daß die Entfernung des erfien von dem Auge auch das Dopelte 
der Entfernung des zweyten vom Auge fey: fo behaupte ich, daß dies 
fe beyden DObjeste dem Auge gleich groß ſcheinen werden. 


Beweis. 


In der Sehekunſt ift e8 bewiefen, daß das nemliche oder zwey 
gleiche Objecte, wenn fie in verfchiedenen Entfernungen des Auges ges 
fteller find, Bilder in dem Auge zeichnen, deren Durchmeffer fich in 
dem gleichhaltigen Verhaͤltniß der Entfernungen diefer nemlichen Obs 
jecte von dem Auge befinden; ftellet man alfo ein Object nah und 
nach in zrooen Entfernungen vom Auge , deren eine das Dopelte der 
andern ift, fo wird es in der Fleinften Entfernung ein Bild darbies 
ten, deſſen Durchmeffer das Dopelte des Durchmeffers des andern 
feyn wird, 


Stellet man alfo in der andern Entfernung ein Object, deſſen 
Durchmeiler das Ri des erften ift, fo wird es ein Bild malen, 
83 defs 
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deffen Durchmeffer das Dopelte des Durchineffers des andern Pils 
des feyn wird; mithin wird es ein Bild geben, welches dem Bilde 
des anderu Dbjeets der erjten Entfernung gleich ift. 


Mithin ift es gewiß, das zwey ungleiche Objecte in Entfernungen, 
welche fich verhalten, wie ihre Durchmeſſer, in dem Auge gleiche Bils 
der machen; alſo muß man felbe in gleicher Gröfle fehen, es ſey 
dann, daß ein befonderer Umftand die Einbildungsfraft verhindere, 
ſolche fo zu ſchaͤtzen. w. z. b. w. Da alfo diefes bewiefen ift, fo muß 
ich auch folgenden Lehrfas bemweifen. 


Lehrſa tz. 


Stellet man ſich vor einen hohlen Spiegel, gerade an die Spitze 


des Durchmeſſers feiner Concavitaͤt, fo muß man fein Geſicht vor dem 


Spiegel in der nemlichen Gröffe fehen, in welcher man es fehen würs 
de, wenn man fich in einem glatten Spiegel, welcher in der nemlichen 
Entfernung von dem hoͤhlen Epiegel wäre, befpiegelte, 


Beweis, 


Das Geficht desjenigen, welcher fich in dem glatten Spiegel fies 
bet, müflen wir hier betrachten, als ein Object in einer dopelten Ente 
fernung des glatten Spiegels zu dem Auge; dann in diefem Fatle kom— 
men die Stralen , welche durch die Neflerion des glatten Spiegels in 
dag Aug fallen koͤnnen, in das Aug auf die nemfiche Art, als wenn 
das Geficht über Dem Spiegel in einer Entfernung ftünde , welche der 
Diftanz zreifchen dem nemlichen Spiegel und dem Auge gleich iſt; 
mithin muß man das Geficht betrachten, als ein Dbject in einer Ente 
fernung vom Auge, welche Entfernung zween Durchmeflern der Eons 
oavitaͤt des hohlen Spiegels gleich iſt. | 

. Das 

8 
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Das Bild, welches vor dem hohlen Epiegel gezeichnet ift, müffen 
mir nicht betrachten, als ein anders Object , fo vor dem Auge fies 
het; denn, was man in dieſem Falle ſiehet, ift nicht das Geficht 
feibft , fondern nur fein Bild; in der Spiegelfunft ift es aber bewies 
fen , daß in diefem Falle das Bild vor dem hohlen Spiegel in einer 
Entfernung von diefem nemlichen Spiegel fey , twelche dem dritten Theil 
des Durchmeffers gleich ift; alfo ift das Bild um zwey Drittel des 
Durchmeſſers, mithin um ein Drittel zweyer Durchmefler von dem 
Auge entfernet, 


Nach diefem Beweiſe ift es alfo fiher, daß in diefem Falle das 
Geſicht in dem glatten-Spiegel, und fein Bild in dem hohlen Spies 
gel als zwey Dbjecte muͤſſen betrachtet werden, welche vor dem Auge 
in zrooen Entfernungen ſtehen, deren eine Das Dreyfache der an⸗ 
dern iſt. 


Aus den Lehren der Spiegelkunſt ift es gewiß, daß der Durchs 
meſſer des Bildes in dem hohlen Spiegel im gegenwärtigen Falle nur 
ein Drittel des Gefichts ift, welches es vorftellt; es folget alfo, daß 
das Geficht in dem glatten Spiegel , und fein Bild in dem hohlen 
Spiegel zwey Objecte find, deren Entfernungen vom Auge fich ver» 
haften, wie ihre Ducchmeffer ; folglich zeichnen fie in dem Auge zwey 
gleiche Bilder ; alfo möflen, fie gleicy groß gefehen werden, —— 
3. b. w. 

Obwohl dieſes nach der ganzen Strenge, deren die phyſicoma⸗ 
thematiſchen Wahrheiten faͤhig find, bewieſen iſt; fo find doc) vie⸗ 
le Schwierigkeiten, welche aus folgenden Experimenten entſpringen, 
zu heben, 


Expe⸗ 
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Wenn im Falle des dritten Experiments mein Geſicht an der 
Epise des Durchmeffers des hohlen Epiegels ftehet, ohne die Entfers 
nung zu verändern, und ich entferne den Spiegel, oder rücfe ihn 
heran, foift es-gewiß, daß das Verhaͤltniß der Diftanz des Auges zum 
Geficht in dem glatten Spiegel zu der Diftanz des nemlichen Auges 
zu dem Bild im hohlen Spiegel, dem PVerhältniffe der Durchmeffer 
des Gefichts im glatten Spiegel, und feines Bildes im hohlen Spie - 
gel nicht mehr gleich ift: alfo fcheinet es offenbar, Daß in diefem Fals 
ke das Bild und das Geficht dem befchauenden Auge in einer ungleichen 
Groͤſſe vorkommen follten. 


Diefes aber gefchiehet nicht; denn, nachdem ich den alatten Spie: 
gel hervorgezogen, von dem Auge entfernet, und in verfchiedene Ent 
fernungen gebracht hatte, da indeflen die Entfernung des hohlen Spies 
gels vom Auge Die-nemliche blieb, fo gefchah es, daß das Geſicht in 
dem glatten Spiegel, und fein Bild in dem hohlen, mir in allen Ent 
fernungen von gleicher Gröffe vorfamen. 


VI. Erperiment. 


| In dem Falle des dritten Experiments ftelfte ich 'den glatten Spies 
"gel von dem Auge in der Entfernung des Durchmeflers. des hohlen 
Epiegels ; im diefer Entfernung des glatten Spiegels ftellte ich den 
hohlen in einer gröffern oder Fleinern Entfernung als des Durchmeſſers 
feiner Eoncavität, und es fehlen mir das Bild gröffer oder Meiner, als 
das Geficht im glatten Spiegel. 


Hier find alſo wiederum zwey Erperimente , deren eines die 
oben exwieſene Wahrheit zu beſtaͤttigen und das andere zuwiderlegen 
ſchei⸗ 
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fcheinet. Ich muß alfo die Urfache fuchen, warum in dem erften Experi⸗ 
mente die fcheinende Gleichheit Desßefichts vor dem hohlen&piegel und des 
andern in dem glatten Spiegel fich erhält, obwohl das Verhaͤltniß ihrer 
Entfernungen vom Auge in beyden Spiegeln felbe ungleich vorftellen follte: | 
und warum in dem lesten Erperimente das Verhaͤltniß der Gröffen des 
nämlichen Gefichts in beyden Spiegeln fich verändert, ſobald das Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Entfernung anders wird. 


Um dieſe beyden Fragen zu beantworten muß ich beweiſen, daß 
die anſcheinende Gleichheit im erſten Falle nichts anders ſey, als eine bes 
teügliche Verblendung des Geſichts, deſſen Urfache ich Durchforfchen 
muß; und daß die Ungleichheit im zwenten Falle wahrhaft fey- Um 
diefes zu erlangen, will ich folgende Facta ſetzen, welche ung die Er⸗ 
fahrung darbietet. 


Factum L 


Obwohl die Objekte vor dem Auge die Entfernung verändern, 
und jede verfchiedene Entfernung in dem Auge Bilder malt, welche 
in der Gröffe verfchieden find, nichts deſtoweniger feheinen fie uns 
allzeit gleich, wenn fih nur in Veränderung der Diftanz ihre wahre 
Groͤſſe auch nicht verändert. | 


Die Urfache diefer Erfepeinung ift, daß, teil wir mwiffen, daß 
die Objecte beftändig und wahrhaft die nemlichen, und von der nemlichen 
Groͤſſe find, in was immer für einer Entfernung fie von uns ſtehen, 
wir gewohnt find felbe zu beurtheilen, in welchen Entfernungen mir felbe 
fehenz; daher kommt es, daß die Einbildungsfraft ein Object in der 
nemlichen Gröffe n verfchiedenen Entfernungen zu fehen glaubt, und 
daß im diefen Entfernungen diefe Bilder in dem Yuge bald gröffer 
bald Eleiner find. 

| Te Ä Aus 
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Auus der nemlichen Urfache, wegen welcher ein Menſch gleich groß 
fcheint, er fey mehr bey uns, oder weit von ung entfernet, ſcheint uns 
das Geficht in einem glatten Spiegel aleich groß, wir Teyen nahe oder 
meit von ihm entfernet, obwohl in jeder Entfernung des Spiegels 
die Bilder im Auge an der Gröffe fehr verfihieden find. 


Aus diefem folget Bar, daß die anſcheinende Gröffe der Obiecte 
ſich Durch die einzige Veränderung ihrer Entfernung vom Auge nicht 
verändert. WW. 3: B. IB. 


Sactum I. 


So oft die wahre Gröffe der Objecte fih vor dem Auge veraͤn⸗ 
dert, fo verändert fi) auch die feheinbare; denn fteht ein Menſch, 
nahe bey uns oder in einiger Entfernung von ung, fo feheint er ung groß, 
wenn er wahrhaft groß ift, und Klein, wenn er Fein ift, ohne daß die 
verfchiedenen Gröffen der Bilder in unferm Auge uns in diefem Urtheile 
betrügen; es ift das nemliche bey allen anderen Objecten; die größten 
fcheinen ung allzeit gröffer als die Hleinften ‚ohne Daß die verfchiedenen 
Entfernungen vom Auge ein toiederfprechendes Urtheil in uns verur⸗ 


fachen. 


Durch diefe aus der täglichen Erfahrung wohl beftättigte Facta 
verfchwinden alle Schwierigkeiten, welche aus den zwey legten Ex⸗ 
perimenten entfpringen. 


Denn in dem erften Frperimente find der glatte und der hohle 
Spiegei von dem Auge gleichfalls entfernet,und wird derSchauende an die 
Spise des Durchmeſſers des hohlen Spiegels geftellt, fo ift es durch 
den obigen Beweis offenbar, daß das Geficht in dem glatten Spie 
gel und das andere in dem hohlen Spiegel gleiche Bilder in dem Auge 

| zeich⸗ 
& 
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zeichnen, und wenn keine andere Urſache vorhanden iſt, welche dieſe Ges 
ſichter ungleich ſcheinen machen kann, ſo folgt, daß ſelbe von gleicher 
Groͤſſe ſcheinen muͤſſen, wie ſie auch wirklich ſcheinen. 


Man naͤhere oder entferne den glatten Spiegel, wie in dem sten 
‚ Erperimente, da doch der hoble Spiegel in der nemlichen Diftanz 
bleibt; fo ift es offenbar ımo daß das Geficht in dem glatten Spier 
gel nichts als die Entfernung veränderte. So verändert ſich nicht die 
ſcheinbahre Gröffe; in allen Diftanzen muß fie beftindig die nem, 
liche feyn, obwohl fein Bind in dem Auge die Groͤſſe Be ver⸗ 
ändert, 


2do, Das Bid in dem hohlen Spiegel verändert in dieſem Falle 
weder feine Gröffe, noch feine Entfernung vom Auge; nichts alfo 
kann felbes gröffer oder Eleiner vorftellen, als zuvor: mithin ift es 
offenbar, daß in allen diefen Fällen die feheinbare Gröfle des Ges 
fihts in dem glatten Spiegel und die Som feines Bildes in dem 
hohlen Spiegel gleich find. 


Wenn in dem ten Erperimente der glatte Spiegel unveränderlich 
in der Entfernung vom Auge, gleich dem Durchmefler der Kugel, von 
welchen der hohle Spiegel ein Stück ift, verbleibt, fo nähert oder entfers 
net fich diefer vom Auge; Das Bild in diefem Spiegel verändert nicht 
allein die Entfernung wegen des Auges, fondern verändert auch wahr⸗ 
haft feine Gröffe in jeder Diftanz, wie es in der Spiegelfunft bewies 
fen ift. Alſo ift es fonnenflar, daß die feheinbahre Gröffe ſich auch 
verändern muß; folglih muß das Bild gröffer oder Fleiner als das 
Geficht im glatten Spiegel gefehen werden. 


Tt2 Ey 
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Erperiment VIIL 


Ich ftellte einen Menfchen vor den hohlen Spiegel dergeftalt, 
dag ich fein Gefiht vor diefem Spiegel fehen konnte; fo lang als dies 
fer. Menſch in der nemlichen Entfernung vom Spiegel underänderlich 
‚ blieb und ich mich feinem Bilde näherte oder davon entfernte, fo fchien es 
doch tweder gröffer noch Eleiner, fondern von der nemlichen Gröffe in allen 
Diftanzen. 


} 

Hielt ich mich aber unveränderlih in der nemfichen Entfernung 
vom Spiegel, näherte oder entfernete fich derjenige, deſſen Bild ich vor 
diefem Spiegel betrachtete, fo fchien mir affobald diefes Bild gröffer 
oder Pleiner; blieb er in einer, dem Durchmeffer gleichen Entfernung, 
fo fehien fein Geficht vor dem Spiegel weder gröffer noch Eleiner als 
das natürliche; näherte er fich dem Spiegel, ſo ſchien fein Bild alfogleich 
gröfler; es ſchien aber Feiner, fo bald er fich über gefagse Diftanz 
entfernte. 


Es ift alfo offenbar, daß, wenn das Bild nur die Entfernung 
vom Auge verändert, ohne feine wahre Gröffe zu verändern, ſich 
ſeine anfcheinende Groͤſſe nicht verändere; verändert fich aber feine wahre 
Gröffe, wie auch die Entfernung, fo muß fich die anfcheinende Gröffe 
auch verändern. 


Es ift auch Bar, daß, wenn man fi) in einem hohlen Spiegel 
betrachtet, es unmöglich feyn kann, daß die wahre Gröffe des Bildes 
vor dem Spiegel fich nicht fo oft verändere, als derjenige, fo fich bes 
trachtet, fich dem Spiegel nähert oder fich von ihm entfernet; alfo muß 
nothwendiger Weiſe in jeder verfchiedenen Entfernung des Geſichts 
vom Spiegel, das Bild aröffer oder Pleiner gefehen werden. 


Ich 
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Ich hoffe alfo bewiefen zu haben, daß in den angebrachten Ers 
Sheinungen zwiſchen der Theorie und Erfahrung Bein AWiederfpruch ift, 
und daß die Erfahrungen, und Beobachtungen, wenn fie wohl erfids 
tet werden, die Theorie befräftigen. 

Ich glaube weiter fagen zu koͤnnen, daß die Haupterfcheinungen, 
von welchen bier die Rede ift, noch niemand beobachtet habe; woraus 
zu fchlieffen, daß in den phyfico« mathematifchen Wiffenfchaften um 
vollfommen überzeugt zu feyn, was die Theorie fehre, man die Erfah— 
rung, fo viel als moͤglich ift, zu Mathe ziehen müffe; denn ob man 
ſich ſchon mit einer guten Theorie nie irren kann, fo gefchicht es doch 
öfter, daß die Erfahrung uns Umfkinde zeigt, welche wir durch die 
Theorie allein nicht gemerkt hätten. Alſo muß man beobachten : 


mo Wiewohl man diefe Erperimente mit allen Gattungen der 
Hohlſpiegel unternehmen kann, fo fehien mir der von sı Zoll im 
Durchmeffer, Ddeffen Brennpunkt auch 11 Zoll von feiner obern 
Fläche entfernet war, der befte. 

2do. Man muß das Aug nicht zu nahe an das Bild vor dem 
hohlen Spiegel halten, fonft wird das Sehen undeutlich; die Eleinfte 
Entfernung, in welcher man das Aug halten Fann, um das Bild deut 
lich zu fehen, ift diejenige eines Buchs, in welcher man leicht leſen 
kann. 


ztio. Etwelche Male muß man ein Aug zuſchlieſſen, um nicht das 
Dbject dopelt oder undeutlich zu ſehen, und das geſchieht, wenn mar 
ſich eines Spiegels von einer kleinen Kugel bedienet, oder wenn man 
das Aug dem Objecte zu nahe bringt. Es ſind noch andere Ausſichten, 
welche die Erfahrung darbietet. 
Tt3 Wun⸗ 
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Wunderbare Erſcheinungen in den fphärifchen 
Hohlſpiegeln. 

Stellt man vor einen hohlen Spiegel einen halben Zirkel, ein 
halbes Viereck, ein halbes regulares Poligon, deſſen Seiten paar find, 
fo, daß ihr Mittelpunkt in dem Mittelpunfte des Spiegels und fenks 
. recht auf der Are fen, fo wird ein Aug, weiter als der Mittelpunkt 
vom Spiegel entfernet, felbe als einen ganzen Zirkel, ein ganzes Viereck, 
oder ein ganzes Poligon fehen. 


Stellt man vor einen hohlen Spiegel fenfrecht auf die Are 
einen Zirkel oder ein Poligon, dergeftalt, daß ihr Umkreis den Mittels 
punkt des Spiegels berühre, fo wird das Aug weiter als der Mits 
telpunft entfernt zween Zirkel, oder zwey gleiche ‘Poligone fehen, wels 
che fich berühren. 


Stellt man vor einen hohlen Spiegel ein Dreyef, fo dag der 
Mittelpunkt die Mitte einer Seite des Dreyecks berühre, fo wird das 
Aug des Zufihauers, wenn e8 weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel 
entfernt ift, ein Parallelogram fehen; berühret aber die Spitze des 
Dreyecks den Mittelpunkt des Spiegels, fo wird man zwey gleiche 
Dreyecke fehen, welche fih in ihren Spisen berühren. In allen diefen 
Faͤllen fege ich zum voraus, — die Dreyecke auf der Are ſenk— 
echt ftehen, 


Befondere Erfcheinung. 


Don allen unferen Sinnen ift der Sinn des Gefichts dem Bus 

trug am meiften ausgefegt; alle Sehekuͤnſtler führen davon eine Menge 

Beyſpiele an, unterfuchen ihre Urfachen, ftellen uns ihre Wirkungen vor, 
um uns vor dem Betruge zu warnen. Betrachter man mil Bedachtfamfeit 


die 


ab 
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die Erfcheinungen des Gefichts, fo entdecket man öfter ganz neue, wel: 
che niemand noch bemerfet hatte, und was für eine Menge wird ung 
noch verborgen bieiben ? 


Man nehme fig. 1. eine Flafche von Glas AB; man fülle fie mit 
Waſſer vom Boden bisE, das übrige E A bfeibe leer, man ftelle diefe 
Flaſche vor einen hohlen Spiegel HN, fo daß fie weiter als der Mit 
telpunkt vom Spiegel ftehe, fo wird fein Bid ba ſich zwiſchen dem Mits 
tel» und Brennpunkte des Spiegels umgekehrt zeigen; ſtellt man fich 
weiter vom Spiegel als diefes Bild, fo wird man felbes umgekehrt fe 
ben, wie es in ab iſt. 


Was man aber Sonderbares und Unordentliches in diefem 
Bilde finden wird, ift, daß das Waſſer, welches nach allen 
Grundfägen der Spiegelfunft, nad) allen Betrachtungen und Erperis 
menten ine b, als Bild des Theiles EB der Fläche, erfcheinen follte, - 
in e a als dem Bilde des leeren Theiles EA geſchehen werde; der 
Theil eb des Bildes ab ſcheinet leer, da der Theil EB, der Flaſche 
gefüllet iſt. 


endet man die Flafhe um, wie in GT, wohlzugemacht, fo 
fcheint Das Bild gerade und in feiner natürlichen Stellung in gf, und 
der Betrug bleibt der nemliche; man fiehet den Theil rf des Bildes 
gefültet, da er doch wahrhaft der leere Theil R F ift. Den Theil des 
Bildes r g fiehet man leer, obwohl er den gefüllten Theil RG der 
Flaſche vorftellt, 


Hit man die Flaſche umgekehrt in FG, öffnet felbe, und 
lift das Waſſer herauslaufen, fo wird man fehen, daß während 
ſich die Flaſche FG ausleeren wird, es fcheinen werde, als wenn ihr 
Bild, die Flaſche Sf fich füllete; und was bier noch wohl zu merken, 

Ä iſt, 
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ift, daß fo bald die Flaſche FG völlig Teer ift, die Verblendung aufs 
höre, und die Flaſche g f, ald das Bild der leeren Flaſche FG auch 
leer fcheine; auf Die nemliche Art, wenn die Flafhe FG oder AB 
voͤllig voll ift, fo ift Feine Verbiendung mehr, und die Flaſche, fo ihr 
Bild ift, fiheinet auch vol. 


Während man die Flafche FE, welche nicht völfig voll ift, ums 
gekehrt hält, und ein auf dem Boden F liegender Tropfen Waſſer 
in den vollen Theil RG fällt, fo mird es fcheinen, als wenn diefer 
Tropfen in der Flaſche gf, feinem Bilde, eine Luftblafe machte, fo von 
finr, als ein voll Waſſer fcheinender Theil, fteigt. 


In diefer Erfcheinung find andere feltfame Umftände zu bemerken, 
welche man durch wiederhofte Erperimente leicht wird entdecken; die 
dieſe Erfcheinungen gefehen haben, verfichern, dieſe Dinge gefehen 
zu haben, oder viel beffer, fie haben fich eingebildet, ſolche aefehen zu ha; 
ben, wie ich felbe befchrieben. Zu * Experimente ſind die gruͤn⸗ 
lichten Flaſchen die beſten. 


Was in dieſen Erſcheinungen das wunderlichſte ſcheint, iſt 
y. nicht allein ein Objeet zu ſehen, wo es nicht iſt, ſondern wo auch 
ſein Bild nicht iſt, und in einem Orte, durch welches kein Stral, ſo 
von dem Dbjecte durch den Spiegel reflectirt iſt, durchgehet, er 
fey denn zuvor im Auge gewefen; 2. daß von zweyen Dbjecten, wel⸗ 
che beyde wahrhaft in dem nemlichen Orte find, als die Oberfläche 
der Flaſche, und die Oberfläche des enthaltenen Waſſers, das eine in 
einem und das andere im andern Drte gefehen werde, das Glas wird 
im Orte feines Bildes gefehen, und das Waſſer in dem Orte, wa we 
der Waffer noch deflen Bid ift. 


Man 
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Man kann mit. Grund muthmaffen, die Urſache diefer Erſcheinung 
ſey folgende,daß, weil wir gewohnt find niemaldas Waſſer in der £uft hans 
gend, fondern allzeit auf Dem Boden eines Gefäfles zu fehen, und 
überdieß die Farbe der Luft und des Waſſers wenig unterfchieden 
ift, wir durch ein natürlidies und von dem Willen unabhangendes 
Urtheil ung gezwungen fehen, das Waſſer in einem Orte zu beftimmen, 
soo es nicht ift, und felbes, roo es wahrhaft ift, nicht. zu fehen, ob, 
wohl Ueberlegung und Vernunft uns des Gegentheils überzeus 
gen. 


Eigenfchaften und Erfcheinungen der fphärifchen Hohlſpie⸗ 
gel, wenn die entgegengefegten Objecte in Bewegung find. 

Wenn ein Object zroifchen dem Mittel: und dem Brennpunkte eineg 
ſphaͤtiſchen Hohlſpiegels ſtehet, und ſich nach) der Länge der Are bewegt, 
indem es ſich bald der obern Flaͤche naͤhert, und ſich bald von ihr entfer⸗ 
net, ohne den Zwiſchenraum des Mittel/und Breunpunkts zu uͤberſchrei⸗ 
ten, fo wird das Bild in dem Spiegel eine widerfeitige Bewegung mas 
chen , indem es fi vom Spiegel entfernet, wenn das Object fich ihm 
nähert, und ihm ſich nähert, wenn das Object fih von-ihm ent 
fernet. | 


Iſt das Object im. Mittelpuntte, und beweget ſich mit einer gleich, 
fürmigen Bewegung bis zum Brennpunkt, fo wird das Bild eine acces 
ferirte Bewegung machen. Bewegt fi) das Dbject vom Brenn 
punfte bis zum Mittelpunkt durch eine gleichförmige Bewegung, fo 
wird die Bewegung des Bildes wine langfame Bewegung feyn. 

Iſt das Object in dem Brennpunkte, und der Spiegel bewegt 
ſich nach der Länge der Are, indem es fi vom Spiegel bald ent 

Un fernet 
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fernet, bald fich ihm nähert, ohne aus dem Raume zwiſchen feiner Ober⸗ 
fläche und feinem Brennpunkte zu treten, fo wird das Bild hinter dem 
Spiegel eine andere Bewegung auf der Are machen, dergeftalt, daß 
es fi dem Spiegel nähert , wenn das Object ſich nähert, und ſich von 
ihm entfernet, wenn das Dbjeet ſich gleichfalls entferne. Iſt das Ob⸗ 
jeet im Brennpunkte, und fchreitet mis einer gleichförmigen Bewegung 
gegen den Spiegel, fo wird auch das Bild mit einer Tangfamen Bes 
wegung fi) dem Spiegel nähern. 


ft das Objeet auf der obern Flaͤche eines Spiegels, und bewe⸗ 
get ſich gegen den Brennpunkt Dusch eine gleichförmige Bewegung, fo 
wird fih das Bild gleichfalls non dem Spiegel Durch eine — Be⸗ 
wegung entfernen. 


In allen dieſen Faͤllen verurſachet eine kleine Bewegung des Ob⸗ 
jeets eine groſſe in dem Bild, ſo, daß es geſchehen kann, daß eine 
kaum merkliche Bewegung des Objects eine ſchier unendliche in Dem 
Bilde verurfachet. 


Iſt dns Objeet vor dem Spiegel, und man bemeget felbes auf 
der Are bin und wieder, Doch dergeftalt, daß es allzeit weiter als der 
Mittelpuntt vom Spiegel fey, fo wird das Bild eine ganz widrige 
Bewegung machen, durch welche es fich dem Spiegel nähert, wenn 
das Dbject fih von ihm entfernet, oder ſich von ibm entfernet , wenn 
das Objeet fich nähert. 


Gehet in diefem Fall das Objeet zum Spiegel durch eine gleiche 
förmige Bervegung, fo wird die Bewegung des Bildes ſchnell feon. 
Henn aber das nemliche Object, fo beftändig weiter vom Spiegel 
bleibt, ats der Mittelpunkt, eine gleichförmige Bervegung macht, durch 

* | weiche 
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welche es fich weiter entferne, fo wird fich Das Bil ar eine lang⸗ 
fame Berwegung nähern. 


In allen diefen Fällen, in welchen das in Bewegung gebrachte 
Object weiter vom Spiegel ift, als der Mittelpunkt, verurfachet eine 
geoffe Bewegung des Dbjects nur eine Beine Bewegung im Bilde; 
und es kann gefcheben , daß eine unendliche Bewegung des Objects 
nur eine unmerkliche Bewegung in dem Bilde verurſache. So groß 
in diefem Falle die Bewegung des Objects feyn mag, fo wird 
Doch das Bid niemal aus dem Raume ie dem Mittel » und 
DBrennpunfte treten. 


Aus diefem folgt, 1. daß eine gleichförmige Bewegung des 
Bildes durch eine gefchmwinde, oder langfame Bewegung des Objeets 
hervorgebracht werden Tann „ 2. daß eine gleichfärmige Bewegung 
des Dbjects eine geſchwinde oder langſame Bewegung in dem 
Bildehervorbringen fann, 3. Daß eine geſchwinde Bewegung des Objects 
eine geſchwinde oder langſame Bervegung in dem Bilde verurfachen Tann, 
4. daß eine geſchwinde oder langfame Bewegung in dem Bid die Wir⸗ 
kung einer langfamen Bewegung des Objects feyn Bann. 


Unter allem, was ich bisher von der Bewegung der Dbjecte und Bil⸗ 
der gefagt habe, und noch fagen werde, verſtehe ich allzeit die Bewe⸗ 
gung des Mittelpuntts des Dbjects , wie auch die ztreffende Bewe⸗ 
gung des Mittelpunkts der Bilder 5 denn es find Fälle, in welchen dass 
jenige, fo ich von diefen Bewegungen fage , auf die Bervegung des 
Mittelpunkts des Dbjects und des Wildes, oder auf die Bewegung des 
Dbiects und des Bildes , als untheilbare Punkte betrachtet, allein 
yaflet, 


Usa Tem 
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Wenn man vorausfeget, daß der Theil der Are zwiſchen dem 
Mittel und Brennpunkte nach Belieben in gleiche oder ungleiche Theile 
eingetheilt ſey, vom Mittelpunfte anzufangen bis zum Brennpunkte, 
und daß das Dbject anfange fich zu bervegen vom Mittelpunkte gegen 
den Brennpunkt; fo kann das Dbject alle diefe Theile durchlaufen, 
den legten ausgenommen, ohne daß das Bild durd) feine Bewegung 
nur einen endlichen und beftimmten Raum über dem Mittelpunfte durchs 
gehe; waͤhrend aber das Dbject durch feine Bewegung den lebten 
diefer Theile, fo Plein er feyn mag, durchgeht, wird das Bild einen 
unendlichen Raum über dem Mittelpunfte durchlaufen. 


Theilet man auch den andern Theil der Are zwiſchen dem Brenn⸗ 
punkte und der obern Fläche des Spiegels in gleiche oder ungleiche 
Theile, bey dem Brennpunkte anzufangen gegen die Oberfläche, und das 
Obieet im Brennpunkte fange an ſich gegen den Spiegel zu bewegen, fo 
fage ich, daß in der nemlichen Zeit, wo das Object den erſten dieſet 
Theile, fo Elein er auch fey, durchgehet, das Bild einen unendlichen 
Raum durchlaufen, und ſich alfogleich in einer endlichen Diftan; 
vom Bilde finden wird; und obwohl das Object durch feine Bes 
wegung fortfährt alle andere Theile zu durchgehen, fo wird doch das 
Bid hinter dem Spiegel nur einen endlichen Raum durchlaufen. 


Hieraus folgt, daß, während das Object durch feine Bewegung 
den halben Durchmefler des Spiegels durchläuft, das Bild eine andes 
ve Bewegung mache, mit welcher es Durch Gegenwege einen unendlis 
chen Raum zweymal durchläuft; einer diefer unendfichen Räume ift 
por dem Spiegel, vom Mittelpunfte bis zum Unendlichen, der andere 
hinter dem Spiegel, vom Unendlichen anzufangen bis zur obern Fläche 
des Spiegels. 


Wor⸗ 
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Woraus weiter folgt, daß, wenn das Dbject im Brennpunkte 
ift, fih das Bild vor und hinter dem Spiegel in einer unendlichen 
Entfernung von beyden Seiten des Spiegels befinde, oder wir würden 
vielleicht beffer fagen, daß in diefem Falle das Bild fich auf Feiner Sei⸗ 
te befinde, 


Iſt das Dbjeet wiſchen dem Mittel + und Brennpunkte, oder zwi⸗ 
ſchen dem Brennpunkt und der Oberfläche, und man feget das Object in 
eine Bewegung, welche es von der Are entfernet, fo wird das Bild 
eine andere Bervegung machen, Durch welche es fich von der Are auf 
die Seite entfernet, welche dem Dbjecte entgegen ſtehet. 


In diefem Falle wird eine Fleine Bewegung in dem Objecte eine 
groffe in dem Bilde verurfachen, und eine defto ardffere, je näher das Ob» 
ject dem Brennpunfte ift. 


In diefem Falle wird der Raum, von welchem das Dbject fi 
durch feine Bewegung von der Are wird entfernet haben ; zu dem 
Kaum, von welchem fih das Bilde von der nemlichen Are entfernet 
bat, fich verhalten, wie die Entfernung des Spiegeld, in welcher ſich 
das Object am Ende feiner Bewegung befindet, zu der Entfernung feines 
Bildes vom nemlichen Spiegel. 


Iſt das Dbject weiter vom Spiegel, als der Mittelpunkt, und ent 
fernet es fich, anftatt fich nad) der Länge der Are zu bewegen, gegen der 
einen oder andern Seite , fu wird auch das Bild durch eine gegens 
feitige Bewegung auf die Seite, welche dem Object entgegen ſiehet, 
fich entfernen. 


Uugz In 
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In dieſem Falle bringt eine groffe Bewegung im Objecte nur eine 
. Meine hervor, und im Bilde eine deſto kleinere, je weiter das — vom 
Spiegel entfernet iſt. 


Iſt das Object in einem Punkte der Are, und durchgehet einen 
Bogen, deflen Mittelpunkt der Mittelpunkt des Spiegels iſt, fo wird 
das Bild durch feine Bewegung einen Ähnlichen Bogen in verfehrter 
Stellung beſchreiben, deſſen Mittelpunkt auch der Mittelpunkt des Spiegels 
ſeyn wird. 


In dieſem Falle, da die Bögen, welche das Object und das Bild 
befchrieben , beftändig aͤbnlich find , find die Gefchroindigkeiten, 
mit welchen fie ſich bewegen, verhättnigmäffig zu ihrer Entfernung vom 
Mittelpunkte, oder von der Dberflähe des Spiegels. Iſt die 
Bervegung des Objects gleichförmig, wird die Bewegung des Bildes 
auch gleichförmig ſeyn; ift eine dieſer Bewegungen geſchwind, oder 
fangfam , wird die andere auch fo feyn. 


Hier konnte diefe Aufgabe vorgetragen werden ; in was für eine 
Entfernung von einem hohlen Spiegel muß man ein Object ftellen, 
und was für einen Bogen muß es befihreiben, damit die Geſchwin⸗ 
digkeit , mit welcher das Bild feine Bewegung macht , zu der Ge 
ſchwindigkeit des Objects in einem gegebenen Verhaͤltniſſe fey? 


Die Aufiöfung diefer Aufgabe ift nicht ſchwer. 


Man bilde ſich ein Planum ein, ſenkrecht auf der Are vor dem 
Spiegel, und aus dem Punfte, in welchem das Planum die Are fehneis 
det, als dem Mittelpunkte befchreibe man auf dem Planum einen Zirkel. 

Durchlaͤuft das Object durch feine Bewegung den Kreis diefes Zirfels, 
| fo 
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fo wird das Bild durch feine Bervegung einen andern gegenfeitigen Zir⸗ 
Bei beſchteiben, weicher auch auf einem andern Planum, fo auf der Are 
ſenkrecht ift, feyn wird. 


Sind in diefem Falle das Object md das Bid gleichfalls vom 
Spiegel entfernet , fo werden fie auch beyde in dem nemlichen auf 
der Are fenkrecht ftehenden Planum feyn, wie aud) in dem Umkrelſe 
des nemlichen Zirkels, das Object an einer Spige des Durchmeffers, 
und das Bi an der andern, und fie werden Dusch ihre Bewegung den 
nemlichen Zirkel befchreiben. . | | 


Stehet das Objeet auf einem Planum, welches fenkrecht auf 
der Are eines hohlen Spiegels ift, und beiveget e8 ſich auf dieſem Planum 
nach einer andern geraden oder krummen Linie eines andern Zirkelbos 
gens, Durch deffen Mittelpunkt die Are gehet, fo wird das Bild durch 
feine Bewegung eine andere Linie durchwandern, welche nicht mehr in 
einem auf der Are fenkrecht ftehenden Planum, fondern in einer krum⸗ 
men Oberfläche ſeyn wird. 


Man bilde fich eine fphärifche Oberfläche ein,twelchedie Are durchſchnei⸗ 
det,und deſſen Mittelpunkt auch der Mittelpunkt des Spiegels fen; das Obs 
ject ſtehe auf diefer Oberfläche, durchlaufe felbe, und durch feine Bewegung 
beſchreibe es eine Linie, fo wird in der nemlichen Zeit das Bild eine andere 
fohärifhe Oberfläche durchlaufen , deflen Mittelpunkt auch der Mittel 
punkt des Spiegels feyn wird, und in feiner Bewegung wird es auf 
diefe Oberfläche eine Ähnliche Linie fchreiben. 


Bilder man ſich eine andere Oberfläche ſenkrecht auf der Are 


ein, welche weder flach, noch ſphaͤtiſch ift, und auf welcher das Du. 


jeet ſich beweget, fo wird die Bewegung des Bildes auf einer 
anders 
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andern Stiche geſchehen, welche derjenigen, auf welcher das Object 
ſich beweget, nicht Ähnlich feyn Tann, den einzigen Fall ausgenommen, 
in welchem das Object den Umkreis eines Zirkels, deffen Mittelpunkt in 
der Are waͤre, durchwandern würde. Stehet das Dbject in oder 
auffer.der Are, uud durchläuft durch feine Bewegung die Are, oder 
eine andere des Are gleich laufende gerade, oder auf der Axe ſchief 
ftebende Linie , welche aber verlängert Durch den Brennpunkt läuft, fo 
wird das Bild Durch feine Bewegung eine andere gerade Linie befchreis 
ben ; durchläuft das Object durch feine Bervegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung bat, als jene Linien, von welchen 
wir ist gehandelt haben, fo wird das Bild durch feine Bewegung als 
zeit eine krumme Linie durchlaufen: v4 


or ollarium. 


Aus dem, was ich von den Bewegungen der Dbjeete und der 
Bilder gefagt babe , koͤnnte man verſchiedene Aufgaben vorfchlas 
gen: als 


mo ‚Eine gerade oder krumme durch ein vor einem hohlen Spie⸗ 
gel gefegtes Object befchriebene Linie gegeben, eine Linie befchreiben, 
welche das Bild durch feine Bewegung durchläuft ; oder noch beffer, 
eine krumme oder gerade Linie gegeben, die Befchaffenheit der Linie fin. 
den, welche das Object durchlaufen wird, wenn das Bild die geges 
bene Linie durchwandert. 


2do. Aus drey gegebenen Dingen dem Hohffpiegel, dem Objecte 
und deffen Bilde, das eine in Ruhe fupponirt, und die zwey andern in 
Bervegung, wovon die eine bekannt ift, die Bewegung, den Weg 
und die Geſchwindigkeit finden. Diefe Aufgabe kann man affo 
er aus⸗ 
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ausdruͤcken: Wenn ein Dbject vor einem Spiegel ftehet, dergeftalt, 
daß es fein Bild in einem gegebenen Drte darftellt, welche muß die 
Bervegung des Dbjects und des Spiegels feyn, damit in allen Ders 
Änderungen des Orts, welche in dem Objecte und dem hohlen Spiegel 
durch ihre Bewegung verurfacht werden, das Bild im nämlichen Orte 
beftändig bleibe ? 


ztio. Man gebe die drey nemlihen Dinge, deren eines in der 
Ruhe, und die zwey andere in Bewegung find; wenn eine von diefen 
Bervegungen befchleuniget, oder aufgehalten ift, zu finden, in weldem 
Verhaͤltniſſe diefe Bewegung befchleuniget oder anne werde, 
indem die andere befannt bleibt, 


4to. Man fege aus diefen drey nemlihen Sachen eine in die 
Ruhe ind die zwo anderen in Bewegung, und eine dieſer Bewegung fey 
befannt; man finde dann das Verhaͤltniß der Länge des Weges des 
einen zu der Länge des Weges des andern. 


sto. Es fey der hohle Spiegel, das Object, und das Bid in Be⸗ 
megung, und die Linien, welche zwey von diefen Dingen durchlaufen, 
feyen befannt: wie befchreibt man die ae welche das dritte durch feine 


Bewegung macht ? 


6ro. Es feyen diefe drey nemlichen Dinge in Bewegung, und die 
Raͤume, welche zwey davon durchlaufen, bekannt 5 wie findet man das 
Verhaͤltniß zwiſchen diefen Raͤumen unter ſich, und eines jeden zu Dem 
Raume, welchen das dritte durchläuft? 


„mo, Es feyen diefe drey wiederum in Bewegung, und Die Bes 


wegung des einen ſey befehleuniget oder aufgehalten; wie findet man das 
x x Ders 
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Verhaͤltniß, in welchem fie befchleuniget oder aufgehalten ift, indem 
Die zwey anderen befannt find? 


Einige von diefen Aufgaben hängen von der Nectification der 
krummen Linien ab, welche diefe Dinge durch ihre Bewegung befchreis 
ben; alfo ift ihre Aufldfung- ſchwerer, als jene der anderen. Man Fönnte 
noch viele andere Aufgaben vortragen; zur Aufldfung dieſer Aufgaben 
kann man auch anſtatt des Hohlfpiegels erhabene Spiegel oder glaͤ⸗ 
ſerne Linſen brauchen. 


Andere Eigenſchaften und Erſcheinungen der 
hohlen Spiegel. 


Bisher habe ich die Objecte betrachtet, als Puncte, als Linien, odet 
als Plana, fo vor dem Hohlſpiegel fenkrecht anf der Are fteben; 
man kann aber diefe nemlichen Objeete Dergeftalt vor die Spiegel 
ftellen, das fie als Linien, oder Plana betrachtet, in dem Planum der 
Are, oder der Are gleichlaufend feyen, oder mit der Are einen fchiefeu 
Winkel machen; jegt alfo will ich von den Dbjecten handeln. Stellt 
man vor einen Hohlſpiegel einen dünnen Faden, fo, daß er mit der Are 
gleich laͤuft, mit dem einen Ende den Spiegel und mit dem andern 
den Brennpunkt berühret, fo wird fein Bild, welches hinter dem Spies 
gel ftehen wird, von einer unendlichen Länge feyn. 


In diefem Falle_fehneidet man gegen der Seite des Spiegels ein 
Stü von diefem Faden, Fein oder groß ab, und laͤßt den andern 
Theil fo daß er den Brennpunkt berühre, fo wird, fo klein als dieſer 
Theil feyn mag, doch fein Bild hinter dem Spiegel von einer unends 
lichen Länge feyn. 


Schneide man in diefem Falle gegen der Seite des Brennpunkts 
einen Theil von diefem Faden ab, und laſſe man den andern Theif 
der⸗ 
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dergeſtalt, daß er den Spiegel beruͤhre, fo wird, fo Bein als dieſer abs 
geſchnittene Theil ſeyn mag, doch das Bild des bleibenden Theils hin⸗ 
ter dem Spiegel von einer endlichen und beſtimmten Länge feyn. 


Hält man nod vor einen- Hohlfpiegel einen dünnen Faden ders 
geftalt, Daß er auf der Are mit einem Ende den Spiegel, und mit 
dem andern einen Punkt in der Are über dem Brennpunkte berühre, fo 
wird fein Bild vor dem Spiegel von einer unendlichen Länge feyn, 


Schneidet man in diefem Falle einen Theil diefes Fadens gegen 
den Brennpunft ab, fo wird, fo Elein als diefer Theil feyn mag, fein 
Bi vor dem Spiegel von einer endlichen und beftimmten Gröffe ſeyn. 


Setzt man noch einen Faden in der Are des hohlen Spiegels fo, 
daß ein Theil zwifchen dem Brennpunkte und dem Spiegel, der andere 
aber zroifchen Dem Brenn» und Mittelpunfte ſey, fo wird, fo kurz ale 
diefer Faden feyn mag, er doch zwey Bilder von unendlicher Groͤſſe / 
eines vor und das andere hinter dem Spiegel geben. 


Setzt man noch einen Faden in die Are, fo, daß ein Ende 
den Mittelpunkt berühre, und Das andere vom Spiegel weiter fey, als 
der Mittelpunkt, fo wird, fo lang als diefer Faden feyn mag, doch 
fein Bild niemal fo lang feyn, als der Vierteldurchmeffer der Kugel, 
von welcher der Spiegel ein Theil ift, und es wird niemal den Raum 
zreifchen dem Brennpunkte und dem Mittelpunkte einnehmen. 


Eine gerade Linie, welche der Are des Hohlfpiegels gleich laͤuft, 
wird ein Bild geben, welches eine gerade Linie iſt. 


Eine gerade Linie, welche ſchief auf der Axe, verlaͤngert aber durch 
den Brennpunkt laͤuft, wird ein Bild geben, fo auch eine gerade Linie iſt. 
%r2 Eine 
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Eine gerade, der Are aber nicht gleich laufende Linie, und welche 
nicht verlängert nicht durch den Brennpunkt gehet, wird ein Bild vor 
ftellen, welches eine krumme Linie ift. 


Aus diefem folgt, daß das Bild einer krummen Linie eine ges 
rade, wie auch das Bild einer geraden wirklich eine krumme Linie 
ſeyn kann. 


Nothwendige Erklaͤrungen. 


imo Durch die Are eines Parallelogramms verſtehe ich eine den 
beyden Seiten des Parallelogramms gleih laufende Linie, welche 
feine Dberfläche in zween gleiche Theile fchneidet. 


2do. Ich nenne Are eines Trapekes, deflen zwo Seiten gleihlaus 
fend find, diejenige Linie, roelche dieſe zwo gleich laufende Seiten in 
zween gleiche Theile fchneidet. 


ztio. So oft ich Fünftighin von Trapezen reden werde, fo verftehe ich 
allezeit diejenigen Trapezen, welche einen Theil eines Dreyecks Iſoſceles 
ausmachen, deſſen Baſis und Seite mit, der größten Bafis und den 
Seiten des Trapezes einfallen, wenn beyde Bafes des Trapeges gleiche 
Iaufend find. 


gro. Durch die Are eines Dreyecks Iſoſceles verftehe ich eine 
Linie, welche durch den Scheitel die Baſis in zween gleiche Theile 
ſchneidet. 


zto. Rede ich von einigen dieſer obgemeldeten Flaͤchen, ſo ſetze ich 
zum voraus, daß ihre Axe und die Axe des — im nem⸗ 
lichen Planum ſeyen. 


Rede 
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Rede ich von den nemlichen Flächen, welche vor dem hohlen Spies 
gel geftellt find, fo ſetze ih aud) zum voraus, daß ihre Aren mit 
der Are des Spiegels einfallen, oder daß felbe mit dem Spiegel in dem 
Punkte, wo fie den Spiegel berühren, einen Eleinen Winkel machen. 


Diefes vorausgefegt, fage ich, daß, wenn man vor einen Hohl 
fpiegel ein geradewinklichtes Parallelogramm  ftellet, fo, daß dieſes 
Parallelogramm weiter ale der Mittelpunkt vom Spiegel fey, «8 
einem Auge, welches auch weiter vom Spiegel als der Mittelpunkt 
ift, als ein Trapes, der ein Theil von einem Dreyeck Iſoſceles ift, erfcheis 
ne, welches Dreyeck feinen Sie im Brennpunkte, und die Bafis im 
Mittelpunfte hat. 


GP fey ein Hohlfpiegel, deſſen Brennpunkt F und Mittelpunkt C 
ift; ftehet Das Parallelogrammum AB DE, wie oben gefagt, fo wird 
LMNO fein Bid feyn. Fig. 2. 


Beruͤhret in diefem Falle eine Seite diefes Parallelogramms, 
fo fenfrecht auf der Are ift, den Mittelpunkt, und Übrigens die Are 
des Parallelogramms die Arc des Spiegeld, fo werden alsdenn das 
Parallelogramm und der Trapez, als ein einziges Planum, welches 
durch die Are gehet, erfcheinen. : 


Sest man das Parallelogramm ABK I, deffen Seite KI durch 
den Mittelpunft C gehet, fo wird der Trapg IKON fein Bi feyn, 
welcher Trapez mit dem Parallelogramm als ein einziges verlaͤnger⸗ 
tes Planum ABKONIA feinen wird. 


Setzet man vor den Spiegel ein Dreyeck, Iſoſceles dergeſtalt, 
daß die Spitze im Brennpunkte, und die Baſis zwiſchen dem Brenn⸗ 
und Mittelpunkte, oder im Mittelpunkte ſelbſt ſey, ſo wird es ſein 

Er3 Did 
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Bild meiter als vom Spiegel, und dem Mittelpunkte haben, un» 
dasdild wird ein in der Länge unendlicyes Rectangulum ſeyn, mithin wird 
es unmoͤglich feyn, felbes ganz zu fehen; doch wird das Aug, wenn 
es weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel ſtehet, einen Theil von 
demfelben fehen. 


Es fey das Dreyeck Iſoceles LMF ein Object, deſſen Spitze 
und der Brennpunkt des Spiegels in dem Punkte E eoincidiren, fo wird 
fein Bid ein unendliches Kectangulum feyn, von welchem ABDE 
ein Theil ift, welches von einem Auge, fo in einem Punkte der Are 
weiter vom Spiegel als die Seite AB ſtehet, kann gefehen werden. 


Stellet man einen Trapez vor einen Hohlfpiegel fo, daß diefer 
Trapeze einen Theil eines Dreyecks Iſoſceles ausmacht, deflen Spiße 
im Brennpunkte und die Bafıs im Mittelpunkte ift, fo wird diefer 
Trapeze als ein rechtwinklichtes Parallelogramın vor dem Spiegel und 
weiter als der Mittelpunkt gefehen werden, wenn nur das Aug wei⸗ 
ter vom Spiegel als das Bild fieher. 

LMNO fey em Trapeze, fo dergeftalt vor dem Spiegel ftehet, 
daß feine verlängerte Seiten MO,LN duch Den BrennpunftF gehen, 
fo wird das Rectangulum ABDE fein Bi feyn. 


‚ Stellet man ein vechtteinklichtes Parallelogramm vor den Spie- 
gel zroifchen dem Mittel s und Brennpunkte, fo wird eg als ein Trapeze, 
weiter als der Mittelpunkt vom Spiegel entfernet, gefehen werden r 
wenn nur das Aug weiter als diefes Bild vom Spiegel ſtehet. 


ST fey (hg. 3.) ein Hohlſpiegel, deffen Brennpunkt F, und Mittel» 
punte Ci; EDKI fey ein Parallelogram, welches auf gemeldete 
Art 
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Art vor dem Spiegel ſtehet; fo wird der Trapeze ABDE fein Bild 
ſeyn, melches von einem, weiter als die Seite AB von dem Spies 
gel entfernten Ange gefehen wird. 


Stellt man ein Trapeze vor einen Spiegel, weiter als der 
Mittelpunkt, fo daß feine beyde gleichlaufende Seiten fenfrecht auf 
der Are ftehen, und daß die beyden andern verlängert durd) den Brent 
pun?t laufen,fo wird er als ein rechtwinklichtes Parallelogramm zwiſchen 
dem Brenn s und Mittelpunkte gefehen werden, wenn das Aug weiter 
vom Spiegel als der Mittelpunkt entfernet ift- 


Es fey der Trapeze ABDE vor dem Spiegel ST fo, daf. feine 
verlängerte Seiten AE und BD durch den Brennpunft F laufen, fo 
wird das rechtwinklichte Parallelogramm EDKI fein Bi feyn, welches 
ein über den Mittelpunkt C geftelltes Aug fehen Eann. 


Stellet man einen Trapeze zwifchen den Brennpunkt und den Spie 
gel fo, daß die verlängerte und nicht gleichlaufende Seiten durch den 
Brennpunkt Taufen, fo wird er hinter dem Spiegel als ein rechtwink⸗ 
lichtes Parallelogramm gefehen werden. 


Es fey der Trapege VXLM, deffen Seiten XM und VL, ver 
längert durch den Brennpunkt E laufen, fo wird das Restangulum 
OPZY fein Bid feyn. 


Ein Parallelogrammum Rectangulum zwifhen bem Spiegel und 
dem Brennpunkte gefest, wird hinter dem _nemlichen Spiegel gefehen 
als ein Trapeze, deffen verlängerte und nicht gleich laufende Seite 
durch den Mittelpunkt geht. 


Man 
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Man fege, wie oben gefagt, GHML fey ein Rectangulum , 
fo wird der Trapeze O PRG, deſſen verlängerte Seiten-PR und OA 
durch den Brennpunkt F faufen „. fein Bild feyn, welches vor dem 
Spiegel gefehen wird. 


Ein Dreyeck Iſoſceles, deffen Spige den Brennpunkt: berübret, 
und deflen Bafis auf DemSpiegel ftehet, wird als ein Nectangulum von 
unendlicher Länge hinter dem Spiegel gefehen. 


LFM fey ein Dreyeck Iſoſceles, deffen Spise und Brennpunkt 
des Spiegels im nemlichen Punkte F find, und deffen Bafis LM auf 
den Spiegel ST ftehet; fo wird fein Bid ein Nectangulum von uns 
endlichyer Länge feyn, von welhem OPZY ein Theil ift, welchen ein 
vor den Spiegel gefestes Aug fehen Fann. 


Da ich fagte, daß das Bild eines Trapezes ein Parallelogramm, 
oder das Bild eines Parallelogramms ein Trapeze fey , verftund ich, 
daß die Seiten, fo fenfrecht auf der Are find, in diefen Bildernwahrs 
haft krumme Linien ſeyen; doch wenn die Seiten des Objects, welcher 
fie entgegen ftehen, nicht gar groß find , fo find die Seiten der Bilder 
merklich gerade Linien; find aber die nemlichen Seiten des Objects 
fehe groß, fo wird die Krümmung der Seiten des Bildes , welches fels 
be vorjtellt, fehr merklich. 


In diefem nemlichen Falle find die Bilder der andern Seite des 
Dbjects wahrhaft gerade Linien. Macht die Are der Objecte, das 
ift, der Rectangel, Triangel und Trapezen mit der Are des Spiegel 
einen groffen Winkel in einem andern Punkte als in demjenigen, in 
welchem fie den Spiegel berübret, fo werden ‚die Bilder einigermaflen 
die nemlichen feyn, aber mit dem Unterfchiede,, daß fie Feine flache 

durch 
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durch gerade Linien eingefchloffere Oberflächen mehr. feyı werden, for 
dern krumme und duch krumme Linien eingefchloffene Flaͤchen; und 
diefe Flächen, und Linien find deſto kruͤmmer, je gröffer der Winkel 
zwiſchen der Are des Objects und je entfernter die Are des Spiegels, und 
der ‘Punkt, im welchem fie ſich ſchneiden, vom dem Spiegel feyn werden. 


Das nermfiche wird geſchehen, und die Unrichtigfeiten der Kruͤm⸗ 
"mung der Bilder werden deſto merklicher ſeyn, wenn die Are diefer 
Dbjeste,und Die Axe des Spiegels nicht im nemlichen Planum find, 


Eorollarium. 


Nach diefem kann man die — der folgenden Aufgaben 
vortragen, 


1. Ein Object vor einer flacher Figur gegeben, und im einem 
Ort vor einen hohlen Spiegel geftellt ; die Geſtau ſeines Bildes, wie 
auch den Ort feiner Bildung zu finden. 


2. Welche ſoll die Geſtalt eines Objeets fun, damit, wer es 
Kor einen hohlen Spiegel geftellt wird, * Bild der gegebenen Figur 
gleich und ganz aͤhnlich ſey? 


3. Ein Portrait, oder eine andere, auf einer Flaͤche gezeichnete⸗ 
Figur gegeben, felbe auf einer andern Fläche dergeſtalt verunſtaltet, daß 
fie nicht mehr zu erkennen iſt⸗ wie iſt es zu machen, Daß ſie ſo verunſtaltet vor 
einen Spiegel gehalten, doch dem Portrait oder der gegebenen Figur voll 
Formen ähnlich fen ? Diefe Aufgaben find eigentlic) die nemlichen, nur 

auf verfchiedene Art ausgedrückt; die Huflöfung ift nicht ſchwer. 


9 Weereis 
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Weitere Eigenfchaften und Erfcheinungen der hohlen 
fphärifchen Spiegel. 


Bisher babe ich die Objeete in den hohlen Spiegeln nur als 
Punkte, Linien, oder Flächen betrachtet; jegt aber will ich felbe auch 
als Körper oder Soliden unterfuchen,, und zeigen, auf was für eine 
Art die Körper ſich auch in andere Körper bey ihren Bildern verändern, 
nachdem fie vor diefe Spiegel gehalten werden, 


Henn ein Prisma vor einem hohlen Spiegel weiter von ihm als 
der Mittelpunkt geftellt wird, fo, Daß die Are des Prisma mit der Are 
des Spiegels coincidirt, fo tird das Yug, wenn es weiter als der 
Mittelpunft vom Spiegel ftehet , eine verkürzte Pyramide zwiſchen dem 
Mittel sund Brennpunkte fehen. Die größte Bafis diefer Pyramide 
wird gegen den Mittelpunft, und die Fleinfte gegen den Brennpunkt 
ſeyn. 


ABDE ſey ein Prisma vor dem hohlen Spiegel GP in der ge— 
dachten Stellung , fo wird LMNO eine verkürzte ‘Pyramide als fein 
Bild vorftellen, Fig. 2. 


Wire in dieſem Falle das Prisma von einer unendlichen Laͤnge, 
fo wäre fein Bild eine wahre Pyramide, deffen Spige in dem Brenn, 
punfte F ift, 


Stellet man auf diefe nemliche Art einen Eylinder vor einen hoh⸗ 
len Spiegel, fo wird er als ein abgekürzter Kegel gefehen merden ; und 
märe der Eylinder unendlich lang , fo würde er gefehen, als ein wahrer 
Kegel, deffen Spige im Brennpunkte wäre. 


Geſetzt, 
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Geſetzt, ABDE flelle einen Eylinder vor, welcher auf gefagte 
Art vor einem hohlen Spiegel ftehet, fo wird LMNO den Kegel, 
fein Bild zeigen, | 


Fin Prisma oder Cylinder, zwifchen dem Mittel « und Brenns 
punkte eines hohlen Spiegels gelegt, wird weiter von dem Spiegel als 
der Mittelpunkt,wieeine Pyramide oder wie ein abgefürzter Kegel gefehen 
werden, wenn das Aug weiter vom Spiegel ftehet, als diefes Bid. 


Gefest EDKI ſtelle einen Eylinder oder ein Prisma vor dem hobs 
fen Spiegel ST vor, defiin Mittelpunkt C und der Brennpunft F ift; 
fo wird ABDE den Kegel oder die abgekürzte Pyramide, fein Bild, vors 
ftellen, und von einem Auge, weldyes in einem Punkte Der Axe, 
fo weiter von dem Spiegel als die Baſis AB ift, flehet, gefehen were 
den. Fig. 3. 


Eine abgekuͤrzte Pyramide, oder ein Kegel zwiſchen dem Mittel und 
Brennpunkte geſetzt, fo daß ihre Are mit der Are des Spiegels coincidive, 
und ihre verlängerte Spige in dem Brennpunkte fey , wird als ein Pris⸗ 
ma oder Eylinder , weiter von dem Spiegel als der Brennpunkt gefehen, 
wern das Aug weiter vom Spiegel als Diefes Bild ſtehet. 


Gefegt, LMON ſtelle einer Kegel, oder eine abgekuͤtzte Pyrami⸗ 
de vor dem hohlen Spiegel G F auf oben gedachte Art vor; alsdenn 
wird ABDE das Bild vorſtellen, welches als ein Cylinder, oder ein 
Prisma von einem Auge, welches in einem Punkte der Are weiter vom 
Spiegel ale die Bafis AB ſtehet, gefehen werden. Fig. 2. 


Eine abgefürzte Pytamide oder ein Kegel, weiter vom Spiegel als der 
Mittelpunkt entfernt, fo, daß ihre Are mit der Axe des Spiegels coincidive, 
Dya und. 
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und ihre Spitze im Brennpunkte fey , wird als ein Prisma oder Ey - 
linder zwifhen dem Mittel s und Breunpunfte gefehen werden, wenn 
nur Das Aug weiter vom Spiegel ſtehet, als der Mittelpunkt. 


ABDE fey eine Pyramide oder ein abgefürzter Kegel, deſſen Spi- 
gein dem Brennpunkte F it; fo wird ED KI ein Prisma oder einen Epos - 
finder, fein Bild, vorftellen, welches ein Aug, fp weiter als Dev Mittel⸗ 
punft ſtehet, ſehen kann. Fig. 3. 


Ein Prisma oder Cylinder zwiſchen Dem Brennpunkte, und Spies 
gel wird hinter dem Spiegel als ein Kegel oder eine abgekuͤt ite Pyramide 
gefehen werden. Fig. 3. 


GHLM fey Diefer Eplinder oder Diefes Prisma: fo wird OPRA 
einen Kegel oder eine Pyramide, fo fein Bild ift, porſtellen. 


Ein abgekürzter Kegel oder eine Pyramide zwiſchen Dem Brennpunkt 
und dem Spiegel gefeßt, fo, daß ihre Spige im Brennpunfte fey, wird 
hinter dem Spiegel als ein Eylinder oder Prisma erfcheinen, 


VXML ſey ein Segel oder eine Poramide , deren Spike im 
Brennpunkte F fieget; ſo wird OPZY en oder das Prisma, 
go fein Din ift, vorſtellen. 


Anmerkungen, 


1. An diefen Fällen gefchiehet es öfters, daß das Aug des Zus 
ſchauers nicht in die Are des hohlen Spiegels gefegt werden kann, 
der wenn es auch in Diefer flehet, es doc) geſagte Bilder nicht ſe hen 
Dann, wegen der Undurchfichtigkeir Der Obieste, fo zwiſchen ihm und 

dem 
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dem Bilde ftehen; diefes verhindert aber nicht, dergleichen Erfcheinuns 
gen bemerfen zu Fonnen, wenn man nur macht, daß Die Are des 
Dbijects und Die Are des Bildes einen Fleinen Winkel in dem Punkte 
des Spiegels, Durch welchen Die Aren gehen, ausmachen; alsdenn wird 
man die nemlichen Erfcheinungen fehen , wenn nur das Aug in der 
perlängerten Axe Des Bildes ſtehet. | 


2. Wenn gedachte Dbjerte, nemlich die Prismata, Poramiden, 
Cylinder, und Kegel vor die hohlen Spiegel gefeßt werden , fo, daß ihre 
Are mit der Are des Spiegels einen groflen Winkel macht, in einem 
andern Punkte, entfernet von demjenigen, in welchem fie den Spies 
gel berühret ; alsdenn wird man Die "Bilder ſehen, melche man einigers 
maffen die nemlichen nennen fann, und man wird Die nemfichen fchon 
erklaͤrten Erfcheinungen bemerken; aber mit dem merklichen Unterſchie⸗ 
de, daß Die Bilder krumme Kegel, Cylinder, Prismata und Pyramis 
den, ich will fagen, Daß ihre Seiten und. Oberflächen Frumme Linien 
feyn werden. 


3. Das nemlihe teird geſchehen, wenn Die Are dieſer Dbjecte 
und die Are des Spiegels ſich nicht fchneiden „ undfin dem — 
Planum nicht entſtanden find, 


4. In allen Faͤllen, wenn das Aug des Beobachters in dem 
nemlichen Orte iſt, in welchem das Bild des Objects ſich zeichnet, 
oder in einer ſehr kleinen Entfernung von demſelben, wird es das Ob⸗ 
ject ſehr vergroͤſſert, aber nicht hell noch deutlich ſehen; das Object 
wird den ganzen Spiegel einzunehmen ſcheinen, und ein Ganzes 
von einer erſchroͤcklichen Groͤſſe machen, aber ſo verworren, Daß man 
nichts unterfcheiden kann. 


Yy3 | 5. In 
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5. In allen Fällen, in welchen das Aug zwiſchen dem Bild und 
dem Spiegelift, wird es niemaf Das Bild vor, fondern allzeit hinter 
dem Spiegel fehen. Iſt in diefem Falle das Aug fehr nahe an vem 
Bild, oder ift das Bild nicht gar weit von dem Spiegel enifernet, fo 
ift die Bifion eonfus, und defto eonfufer,, je Eleiner die Entfernung 
des Auges vom Bilde, und des Bildes vom Spiegel if, Iſt aber 
die Entfernung des Bildes vom Spiegel ſehr groß, fo. Bann «8 oft ger 
fchehen, das die Viſion beil und deutlich, und deſto deutlicher fen, 
je näher das Aug beym Spiegel iſt. 


6. Man muß noch wohl merken, dag m allen Faͤllen, in welchen 
das Bild in einer groffen Entfernung vom Spiegel ſich zeichnet, ein 
Punkt zroifchen dem Bild und dem Spiegel fey, im welchem, wenn 
man das Aug dahin feßet, die Viſion anfingt beit und deutlich zu 
werden, und von welchem, wenn das Hug fich dem Spiegel nähert, 
das Bid deutlicher, hingegen aber, wenn fich das Aug dem Bilde 
nähert, und fich von diefem Punkte entfernt, die Viſion beftändig ver 
worrener wird. 


In diefem Falle Finnen die Presbiten die Öbjeete deutlich fehen; 
Diejenigen, ſo weder Presbiten noch Mopen find, fondern ein vollkom⸗ 
menes Geſicht haben, koͤnnen auch in dieſem Falle die Objecte deut 
lich ſehen, aber nicht fo gut und nicht mit dem nemfichen Vortheile, 
wie die Presbiten z die Myopen Finnen in dieſem (Falle Feine Objecte 
deutlich fehen- 


7. In allen Faͤllen, in welchen das Bild vor dem Spiegel iſt, 
eiebt es einen Punkt, welcher von dem Spiegel weiter als das Bild 
entfernet ift , aus welchem ‘Punkte das Aug die Objecte anfängt unges 
kehtt zu fehen; nähert man fich dem Bilde, fo wird die Viſion cons 

fus; 
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fus; fie wird aber deutficher, wenn man ſich entfernet, woraus folgt, 
daß in diefem Falle, um Die Dbjecte deutlich zu ſehen, Die Presbiten 
weiter als die Myopen fiehen muͤſſen. 


8. In allen Faͤllen, und in was immer für einem Orte das Dh 
ject vor den Spiegel gefegt it, wird fein Bild der Länge nad) umges 
kehrt ſeyn, Das ift, der Theil des Dbjects, fo am weiteften vom Aus 
ge entfernet ift, if} in dem Bilde der nächte, und derjenige Theil, 
welcher in dem Bild der entferntefte iſt, iſt der naͤchſte in Dem 
Dbiecte. 


Diefes Bild aber ift nicht affzeit umgekehrt feiner Breite nach, 
das ift, was in dem Dbjecte zur Mechten , ift in dem Hilde nicht als 
geit zur Linken, und was in dem cinen oben, iſt nicht allzeit in Dem | 
andern unten; diefes gefchiehet nur im Falle, wenn das Object mehr vom 
Spiegel als fein natuͤrlicher Brennpunkt entfernt ift, und in dieſem 
Falfe fichet das Aug felbes nur umgekehrt, wenn es weiter vom Epite 
gel, als das Bild ftehet; alsdenn Fann man fagen, das Bild iſt voͤl⸗ 
fig umgekehrt. 


Einige Eigenfhaften und Erſcheinungen der fphärifchen 
Hohlfpiegel, wenn Die DObjecte, fo ihnen vorgefegt werden, 
in Bewegung find. 


Neben den Eigenfchaften und Erfcheinungen der fphärifchen Hohfe 
fpiegel, welche von der Bewegung der Dbjecte, fo man ihnen vor⸗ 
ftettt, abhangen, und die wir ſchon erklaͤtet haben, giebt es noch einis 
ge andere feltfame , welche ich jegt erklären will. — 


+ Wenn wir uns einen Eylinder vor einem Hohlſpiegel einbilden, 
deffen Are mit der Are des Spiegels einfällt , und weiter vom Spies 
— 
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gel als der Mittelpunkt iſt, und wenn ſich ein Object auf der Oberfläche 
diefes Cylinders bensegt, und in ſeinem Durchlaufe eine gewiſſe Finie 
befehreibt , fo wird in der nemlichen Zeit das Bild die Oberfläche ei⸗ 
nes Kegels durchgehen , deſſen Spige in dem Brennpunkte, und die 
Bofis zwifchen dem Bremm- amd Mittefpunkte ſeyn wird. _ 


Henn wir ung das Object in einem Kegel einbilden, deffen Spi⸗ 
ge in dem Brennpunkte, und die Bafıs im Mittelpunkte ift, und dag 
im Bewegung geſetzte Object die Oberfläche dieſes Kegels durchkaͤuft, 
indem es eine Linie beſchreibt, ſo wird das Bild eine andere Bewegung 
machen, durch welche es die Oberflaͤche eines Eylinders uͤber dem Mit⸗ 
telpunkte durchlaufen wird. 


Geſetzt, ein Cylinder ſey zwiſchen dem Mittet/ und dem Brennpunk⸗ 
fe, und ein auf feine Oberfläche geſetztes Object durchtaufe ſelbe, und 
befihreibe eine gewifle Linie, fo wird das Bild durch feine Bersegung 
die Oberfläche eines Kegels durchlaufen, deſſen Spise in dem Brenn 
punkte, und die Baſis über dem Mittelpunfte feyn wird. 


Bilden wir ung einer abgefürzten Kegel ein, deffen Heinfte Bas 
ſis durch den Mittelpunkt gehet, und die andere durch einen Punkt 
uͤber die Axe hinaus, und ein Object, welches auf der Oberflaͤche 
ſtehet, durchlaufe eine gewiſſe Linie, fo wird das Bild in der nemli— 
hen Zeit die Oberfläche eines Eylinders zwiſchen dem Mittel⸗ und Brenn⸗ 
/ punkte duschlaufen. 


Wenn wir uns noch einen Eofinder einbifden zwiſchen dem Brenn⸗ 
vunkte und denn Epiegeh, und ein Object, welches auf feiner Oberflaͤ⸗ 
che ſtehet, durchlauſe felbe, und befchrabe eine Finie , fo wird dag 
Bi durch ferne Vewegung die Oberfläche eines Kegels durchlaufen , 

„ deſſen 
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deffen Spitze in dem Brennpunkte, und die Baſis hinter. dem Spies 
gel feyn wird. 


Segen wir einen Kegel, deflen Spige in dem Brennpunkte, und 
die Bafis auf dem Spiegel ift, und ein Object, welches auf feiner 
Dberfläche ſtehet, durchlaufe felbe in einer geroiffen Linie,-fo wird das 
Bild in der nemlichen Zeit die Dberfläche eines — hinter dem 
Spiegel durchlaufen. 


Anmerkung. 


ımo, In allem, was ich bisher geſagt habe, verſtehe ich alls 
zeit, daß die Are der Eylinder und Kegel, welche die Objecte und ihre 
Bilder durchlaufen, mit der Are des Spiegels coincidiren. 


2do. Was ich von den Bervegungen des Dbjects und des Bil 
des auf der Oberfläche der Eylinder und Kegel gefagt habe, kann 
man gleichfulld von den Prismaten und Pyramiden fagen, wenn felbe 
gleihfam vor die Spiegel gefegt find, waͤhrend als die DObjecte fich 
auf ihrer Oberfläche bewegen. | 


ztio. Leber diefe Bermegungen Fann man folgende Aufgabe mas 
hen. Man gebe die Linie, welche das Objeet auf der Dberfläche 
eines Kegels oder Eylinders vor einem Hohlſpiegel durchläuft, und 
befchreibe diejenige, welche das Object auf der Oberfläche des ent⸗ 
gegen ſtehenden Epfndere oder Kegels durchläuft 


40, Die Anwendung desjenigen, was ich bisher — habe, 
kann die Ausübung einer Menge von Seltenheiten und neuen Erfins 
dungen erleichtern, welche man vermöge der ſphaͤriſchen Hohlſpiegel 


machen kann. 
Bi sto, 
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sto. Diefe Hoblfpiegel haben noch viele andere Eigenſchaften und 
wunderbare Erfheinungen, von welchen ich Feine Meldung gemacht 
babe. Ich bin nicht fo verwegen, mir einzubilden, diefe Materie erfchöpft 
zu haben ; doch glaube ich, daß ich meinen Entzwerf erreicht habe. 


En En, Rn, 


$. III. 


Nach Erläuterung der Eigenfchaften der Hoblſpiegel, ſcheint es 
‚natürlich zu ſeyn, zu der Unterfuchung der Eigenfchaften der 
erhabenen Spiegel zu fehreiten. Diefe find nicht weniger wun⸗ 
derbar und feltfam. Sie machen den Gegenftand des zwey⸗ 
ten Theils aus, - 


Zweyter Theil. 


enn ein Objeet vor einem fphärifchen erhabenen Spiegel ſteht, 

fo wird es allzeit hinter dieſem Spiegel gefehen, und der Drt 
in welchem es gefehen wird, ift beftändig zwifchen feinee Oberfläche 
und dem vierten Theile des Durchmeflers der Kugel, von welchem dies 
fer Spiegel ein Theil iſt. 


Doch muß man merken, daß es einen Fall giebt, in welchem ein 
Dbject vor einem erhabenen Spiegel ſchreg ſtehend, von einem Auge, 
welches auf der Gegenfeite ftehet, gefehen werden Fann. 


Ein Object vor einem erhabenen Spiegel ift allzeit kleiner, als 
wenn man felbes mit freyen Augen fiehet; man fiehet e8 defto Bleiner, 
je weiter es vom Spiegel ſtehet, oder je weiter fih das Aug dom 

Spies 
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Spiegel ziehet. Im erften Falle muß das Aug unbeweglich bleiben, 
und im zweyten das Objeet. | 


Nähert ih das Object dem Spiegel, fo wird fi) das Bild auch 
naͤhern; entfernet fi das Object, fo wird ſich das Bild auch ent⸗ 
fernen: 


Berührt das Object den Spiegel, fo wird das Bild ihn auch ber 
rühren; und in dieſem Falle wird das Bid dem Objecte gleich feyn. 


So groß die Entfernung des Dbjects vom Spiegel ifi, wäre fe 
auch unendlich, fo Tann doch die Entfernung des Bildes vom Spiegel 
niemal gröffer feyn, als der vierte Theil des Durchmeſſers. 


Geſetzt, das Object beruͤhre den Spiegel, und es durchlaufe von 
da einen unendlichen Raum, ſo wird das Bild nur den kleinen Weg 
zwiſchen der Oberfläche, und dem vierten Theil des Durchmeflers 
machen. 


Während als das Object diefen unendlichen Kaum durchläuft, 
wird das Bild nad) und nad) alle mögliche Grade der Kleinheit durchs 
gehen, bis e8 unendlich Elein wird, und dieß gefchiehet im Punkte des 
DE 


- Das Bild eines Objects vor einem erhabenen Spiegel ift niemal 
umgekehrt; mithin ſiehet man beftändig das Object in feiner natuͤrli 
hen Stellung. 


Die Entfernung eines Objects von einem erhabenen Spiegel, vor 
welchem es ftehet, ift allzeit gröffer als die Entfernung des Bildes vom 
— Spiegel, den einzigen Fall der Beruͤhrung ausgenommen. 
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Die Entfernung des Bildes vom Mittelpunfte des erhabenen Spie⸗ 
gels ift allzeit gröffer, als feine Entfernung vom Spiegel, den einzis 
gen Fall ausgenommen, in welchem das Object in einer unendlichen 
Entfernung wäre, 


Die nemliche Entfernung des Bildes vom Mittelpunkte ift beſtaͤn⸗ 


dig gröffer als der Vierteldurchmeffer, ausgenommen im Falle der 
unendlichen Entfernung des Objects, 


An allen Fällen von welchen wir Meldung gethan, find die 
Stralen, welche von dem nemlichen Punkte auf den Spiegel fallen, 
von einander laufend; doch kann es gefchehen, daß felbe auf dem 
Spiegel zufammen laufen, befonders, wenn fie auf den Spiegel fal 


len, nachdem fie von einem Hoblfpiegel durch eine erhabene Linfe ver 


fringirt find; der Ort, in welchem diefe verlängerten Strafen fih in 
der hinter dem Spiegel verlängerten Are verfammelten, ift der Ort 
des Bildes des Dbjects, welches wir für das Object felbft nehmen 
werden. In dieſem Sinne verftehe ich es, wenn ich in der Folge 
fagen werde, dag das Dbiect hinter dem Spiegel fey. 


Iſt alfo das Object hinter dem erhabenen Spiegel, fo Fann das 
Bild bald vor» bald hinter dem Spiegel erfcheinen. Es wird bald 
gröffer bald Meiner feyn als das Object. 


Waͤhrend als das Object, fo von dem Berührpunkte koͤmmt, 
binter dem erhabenen Spiegel den Eleinen Kaum der Are zwiſchen 
der Dberfläche und dem natürlichen Brennpunkte durchläuft, wird das 
Bid in der nemlichen Zeit einen unendlichen Raum vor dem Spiegel 
durchlaufen. 


> In 


! 
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In dieſem Falle ift das Bir allzeit gröffer als das Dbject, 

und ein Aug, fo weiter vom Spiegel iſt, als diefes Bild, wird fels 

bes vor dem Spiegel vergröffert- und umgekehrt fehen: ift aber das 

Aug zwifchen dem Bild und dem Spiegel, fo wird Das Dbject bins 
ter dem Spiegel in feiner natürlichen Seelung geſehen werden. 


Naͤhert ſich in dieſem Falle das Objeet dem Spiegel, ſo * 
das Bild ſich auch nähern; entfernet fi) das Object, wird * das 
Bild auch entfernen. 


S.ttehet das Object hinter dem Spiegel zwiſchen feinem Brenn, 
und Mittelpunkte, fo wird das Bild beftändig hinter dem Spiegel feyn, 
über den Mittelpunkt hinaus, und beftändig gröffer als das Object. 


Entfernet ſich in dieſem Falle das Objeet vom Spiegel, ſo wird 
das Bild ſich ihm naͤhern; naͤhert ſich aber das Objtet, ſo wird 
das Bild ſich von ihm entfernen. 


Waͤhrend als das Objeet zween gleiche Räume hinter dem Spies 
gel durchläuft, einen von der Oberfläche bis zum Brennpunkte, und 
den andern vom Brennpunkte bis zum Mittelpunfte, fo wird das Bild 
zween unendliche Räume in einer entgegengefesten Stellung durch» 
laufen , einen vor dem Spiegel, wenn feine Gröffe fich beftändig ver« 
mebrt, von der Gleichheit mit dem durch den Spiegel berührten Obs 
ject bis zum Unendlichen, den andern hinter dem Spiegel von einer 
unendlichen Entfernung anzufangen, bis es zum Mittelpunkte gereicht; 
in diefem Testen Raume vermindert fich beftändig die Groͤſſe des Bil 
des. vom Unendlichen an bis zur Gleichheit mit dem Objecte, wenn 
das Bild im Mittelpunfte iſt. 
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Wenn das Dbject hinter dem Spiegel über den Mittelpunkt 
hinaus fteht, fo wird das Bild beftändig zwifchen dem Mittel - und 
Brennpunkte, und allzeit Eleiner als das Dbject, und deſto Eleiner 
feun, je näher es am Brennpunfte ift. 


Entfernet fi) in diefem Falle das Dbject vom Spiegel, fo wird 
das Bild fich nähern; nähert fi das Object, fo wird ſich das Bild 
entfernen. — 


Erklaͤrung uͤber andere Eigenſchaften und Erſcheinungen 
| der fphärifchen erhabenen Spiegel, 


In den fphärifchen erhabenen Spiegeln kann man auf einmal 
mehrere Dbjecte fehen, als in den hohlen und 'glatten Spiegeln. 


Iſt der erhabene Spiegel eine ganze oder halbe Kugel, fo wird 
man auf einmal alle Objecte fehen, melche vor ihm oder auf feis 
ner Seite ftehen, ſowohl die nahe , als die weit entfernte ; fie 
werden alle erfcheinen, als wenn fie alle im Innern des = 
wären. 


Durch die erhabenen Spiegel Tann den Kursfichtigen geholfen 
werden; dieſes erreichet man, wenn man macht, daß die Stralen 
fo von dem Objecte kommen, mehr von einander laufend in das Aug 
fallen; dieſes gefihiehet aber, werm man die Dbjecte mit einem ers 
babenen Spiegel betrachtet, deffen Eonverieät dem Mangel des Auges, 
welchem man helfen will, verhaͤltnißmaͤſſig iſt. 


Da 
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Da tie erhabenen Spiegel durch die Reflexion die nemliche Wir⸗ 
kung haben, wie die hohlen durch die Reftaction, ſo koͤnnen ſie in 
vielen Umſtaͤnden den Presbiten nüglic) feyn. . 

Ein erhabener Spiegel, welcher den Strafen der Sonne vorge 
halten wird, kann Fein Feuer hervorbringen. 


Erklaͤrung uͤber die Eigenſchaften und Erſcheinungen der 
ſphaͤriſchen convexen Spiegel, wenn die vorgeſtellten Objecte 
in Bewegung find. 


Bewegt ſich ein Dbject vor einem fphärifchen erhabenen Spies 
gel nad der Länge der Are duch eine gleichförmige Bewegung 
gegen den Spiegel, fo wird das Bild auch gegen den Spiegel geben, 
aber mit einer geſchwinden Bervegung. Entfernt ſich aber das Obs 
ject vom Spiegel mit einer gleichfärmigen Bewegung, fo wird ſich 
auch das Bild, aber durch eine langfame Bewegung, von ihm ent 
fernen. 


Entfernet fih aber das nemliche Bild vom Spiegel durch eine 
gleichförmige Bewegung, fo wird diefe Bewegung die Wirkung einer 
gefhroinden Bewegung des Dbjeets ſeyn, Durch welche es fich von 
dem Spiegel entfernet. Bewegt ſich aber Bas Bild gegen den Spies 
gel mit einer gleichförmigen Bervegung , fo wird diefe Bewegung durch 
die langfame Bewegung des Objects, durch welches es ſich dem Spiegel 
nähert, verurfacht. 


An allen diefen Fällen ift die Bewegung des Objects allzeit gröfs 
fer, als tie Bewegung des Bildes. So groß die Gefchrwindigkeit der Bes 
wegung des Objects feyn mag, fo groß auch der Raum ift, welchen es 

durchs 
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durchläuft, fo wird doch das Bid aus dem Pleinen Raum zwiſchen 
der Oberflaͤche und dem Brennpunkte des Spiegels treten. 


Hieraus folgt, daß die Bewegung des Objects und des Bildes 
niemal gleichfoͤrmig ſeyn koͤnnen; es kann aber gefchehen, daß - 
beyde gefchteind oder langfam find, oder eine geſchwind und die’ 
andere langfam. | 

Geſetzt der Theil der Are zwiſchen der Oberfläche des erhabenen 
Spiegels md feinem Brennpunkte fey in eine gewiſſe Zahl gleicher oder 
ungleicher Theile getheilet, vom Brennpunkte angefangen bis zu der 
Oberflaͤche; fo wird das Bild den erſten diefer Theife, fo Klein als 
ge feyn mag, niemal Durchlaufen Fönnen, weder durch feine Bewegung 
zum Spiegel, noch durch die Bewegung feiner Entfernung von ihm, 
ohne daß in der nemlichen Zeit das Object mit einer unendlichen Ges 
ſchwindigkeit einen unendlichen Raum durchlaufe. -Dbfchon das Bild 
alle andere Theile durchläuft, fo wird doch das Object mir einen end» 
lichen und beftimmten Kaum vor dem Spiegel durchlaufen. 


Steht das Object in einer gewiſſen Entfernung vom Spieget, 
und bewegt fich nicht nach der Länge der Are, ſondern entfernt oder 
nähert fich zu ihm, und befchreibt einen Zirfelbonen, deſſen Mitteks 
punkt der nemliche iſt, wie der Mittelpunkt dev Kugel, von welchem: 
der Spiegel einen Theil macht; fo wird das Bi durch feine Bewe—⸗ 
gung einen andern Bogen. durchlaufen, deffen. Mittelpunkt auch der 
Mittelpunkt des Spiegels ift,und dieſe beyden Bewegungen richten ſich 
gegen die nemliche Seite der Are. 


Diefe beyden Bögen Fünnen unmöglich zum nemfichen Zirkel 9% 
hören, es fey denn, daß das Objert die Oberfläche des Spiegels ſelbſt 
durch⸗ 
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durchlaufe 5 doch find diefe zween Bögen beftindig ähnlich, fo find es 
auch die Bewegung des Objects und die Bewequng des Bildes ; ich 
- will fagen, fie werden beyde gkichförmig , geſchwind, oder — 
ſeyn. 


In dieſem Falle werden die Geſchwindigkeiten des Objects und 
des Bildes unter ſich ſeyn, tie die Entfermingen des Spiegels vom 
Dbjecte und vom Bid. Die Raͤume welche fie durchlaufen, find auch 
in dem nemlihen Berhäftniffe. In diefens Falle wird die — 
des Objects beſtaͤndig groͤſſer ſeyn, als Die Bewegung des Bildes; 
fen denn, daß das Object die Oberfläche des Spiegels ſelbſt — 
faufe. 


Entfernt ſich das Dbjecs durch feine Bewegung , oder nähert eg 
ſich der Are, und Durchkäuft eine andere, dom einem Bogen unterſchiede⸗ 
ne Linie, deren Mittelpunkt der Mittelpunkt des Spiegels iſt; fo wird 
fich auch das Bild dur h feine Bewegung vom der nemlichen Are ent; 
fernen, oder fich, ihr auf der nemfichen Seite, wo das Object ift, naͤ⸗ 
bern, und am Ende ihrer Bervegung werden die Entfernungen des Ob⸗ 
jeets und des Bildes von der Are ſich verhalten, wie die Entfernungen 
des Objects und des Bildes vom Spiegel, vder wie ihre Entſernungen 
vom Mittelpunkte. 


Man ſtelle ſich em Planum vor, weiches ſenkrecht auf der Are 
eines erhabenen fphärifhen Spiegels iſt, und befchreibe aus dem 
Punkte, im welchen diefes Planum die Are Durchfchneides , als dem 
Mittelpunkte, auf diefem Planum einen Zirkel; durchkaͤuft num ein Object 
durch feine Bewegung den Umkreis diefes Zirkels, fo wird das Bild 
dusch feine Bewegung einen andern Kreis durchlaufen, welcher auch 
auf einem Planum, fo ſenkrecht = der Areift, ſeyn wird. Diefe bey⸗ 
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de Plana koͤnnen niemal einfallen , auch niemal vom Epiegel gleich 
entfernet feyn, es fen denn, daß das Dbject die Oberfläche berübre 


In diefem Falle wird der Zirkel , welchen das Bild durch feine 
Bewegung befchreiben wird, allzeit Heiner ſeyn, als derjenige, welchen 
das Dbject durch feine Bewegung durchläuft. Woraus folgt, daß die 
Bewegung des Dbjects allzeit gröffer ift, als die Bewegung feines Bil⸗ 
des ; den einzigen Fall ausgenommen, in welchem das Dbject die Ober: 
fläche felbft durchläuft. Diefe Bewegungen werden beftindig ähnlich 
feyn, das ift, beyde geſchwind, langfam, oder gleichförmig., 


Stehet das Object auf einem Planum, welches ſenkrecht auf 
der Are eines erhabenen Spiegels ift, beweget es fid) auf dieſem Pla 
num, und durchläuft eine Erumme oder gerade Linie, welche von dem 
Umfreife eines Zirfels unterfchieden, und deffen Mittelpunkt in der Are 
ift; fo wird das Bild durd) feine Bewegung eine andere Linie durch⸗ 
laufen, welche nicht auf einem Planum, fo fenfrecht auf der Are ift, fon 
dern auf einer Frummen Dberfläche feyn wird. 


Bilden wir uns eine fpbärifche Oberfläche ein, welche die Are 
eines erhabenen Spiegels durchfchneidet , und deffen Mittelpunkt der 
Mittelpunkt des Spiegels felbft it: und das auf diefer Fläche ſtehen⸗ 
de Objeet durchlaufe felbe, und befchreibe Durch feine Bewegung eine 
gewiſſe Linie, ſo wird das Bild durch feine Bewegung in der nemlis 
hen Zeit eine andere fphärifhe Oberfläche durchlaufen , welche mit 
derjenigen, fo das Dbject durchläuft, eoncentrifch ift, und wird auf 
felber eine Linie befchreiben, twelche der andern, fo das Object befchreibt, 
ähnlich if. Diefe beyden Dberflächen koͤnnen niemal ein Theil der 
nemlichen Kugel feyn, den einzigen Fall ausgenommen, in welchem 
das Object die Oberfläche des Spiegels ſelbſt durchläuft. _ 
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Die Bervegungen des Objects und des Spiegels werden beftäns 
dig Ähnlich feyn; die Räume, welche fie durchlaufen, werden mit ih— 
ren Entfernungen vom Spiegel oder vom Mittelpunfte: proportionirt 
feyn. Die Bewegung des Objects wird gröffer feyn, als die Bewes 
gung des Bildes, «8 ſey denn, daß das Objeet die Oberflaͤche ſelbſt 
durchlaufe. 


Man bilde ſich eine andere Oberfläche ein, welche ſenkrecht auf 
der Are, und von der gemeldeten Oberfläche unterfchieden iſt, auf dies 
fer bervege fich Das Object; fo wird die Beivegung des Bildes nicht auf 
einer Oberfläche feyn, welche derjenigen, auf welcher das Object fich 
beweget, ähnlich it; es fey denn, daß das Dbjest einen Zirkfelbogen 
um die Are herum befchreibe. 


Erklaͤrung über andere Erfcheinungen und Eigenfchaften der 
erhabenen Spiegel die reflectirten DObjecte betreffend. 


Stellet man vor einen erhabenen Spiegel einen dünnen Faden, 
dergeſtalt, daß er mit der Are coineidirt, fo wird fo lang als diefer 
Gaden feyn mag, doch fein BIP, welches hinter dem Spiegel gefehen 
wird, die Ringe des Vierteldurchmeffers der Kugel, von welcher der 
a. ein- Sims iſt, niemal — xä 


Eine gerade, der Axe eines — Epiegels gleichlaufende 
Linie, wird hinter feiner Oberfläche als eine gerade Linie erſcheinen. 


Eine gerade, auf der Are fehief liegende Linie, welche aber ver 
Fingers durch den Brennpimkt gehef, witd auch hinter dem Spiegel 
als eine gerade Linie geſehen werden. 


Yaaı . Eine 
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Eine gerade mit der Are nicht gleih laufende Linie, welche 
nicht verlängert Durch den Brennpunkt gehet, wird beſtaͤndig als eine 
krumme Linie geſehen werden, 


Woraus folgt, daß in den ſphaͤriſchen erhabenen Spiegeln das 
Bild einer Frummen Linie eine gerade Linie feyn Fann : Desgleichen 
das Bild einer geraden Linie eine Frumme. 


Ein rechtwinklichtes Parallelogram vor einem erhabenen Spiegel 
wird hinter Dem Spiegel zwifchen Der Oberfläche und dem Brennpunfte 
als ein Trapeze erfiheinen ; die gröflere Der zwo gleichlaufende Seiten 
Diefes Trapezes wird Die nächfte an der Oberfläche ſeyn, und die klein⸗ 
fte die entferntefte. Wäre diefes Parallelogram unendlih in feiner 
Länge, fo würde fein Bid ein Dreyeck Zfofceles feyn, deſſen Spise 
in dem Bremmpunfte ift. 

Stellet man vor einen fphärifchen erhabenen Spiegel einen Tra⸗ 
peze, deſſen beyde, nicht gleichlaufende Seiten verlängert Durch den 
Brennpunkt gehen, fo wird diefer Trapeze als ein rechtwinklichtes Pas 
zallelogeamm gefehen werden. Beruͤhret der Trapeze fo wohl als das 
Parallelogramm den erhabenen Spiegel, vor welchem fie ſtehen, und ih» 
re Aren coincidiren mit der Are des Spiegels, fo werden das Object und 
das Bild erfcheinen, als wären fie ein einziges verlängertes Pla⸗ 
num. ; 

Iſt der Spiegel eine ganze Kugel, um welche ein zirkulariſches 
Band gervunden wird, deffen Ende zween Kreife find, von welchen einer 
dem groffen Zirkel der Kugel gleicy ift, der andere aber geoß nad) Des 
lieben, fo daß der Mittelpunkt dieſer Kreife in dem Mittelpunfte 
des Spiegels ift; fo Flein alsdenn diefe Kugel, und fo groß 
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das zirfufarifche Band feyn mag, aud unendlich groß; fo wird 
fein ganzes Bild in einem andern zirufarifchen Bande im imern Theis 
fe der Rugel eingeſchloſſen feyn; dieſes Band wird Durch zween Kreife 
beſchraͤnkt, der halbe Durchmeller Des groͤſſern wird der Drrechmeffer 
der Kugel felbit feyn , und der halbe Durchineffer des Fleinern wird 
gröffer, oder aufdas höchfte, dem Vierteldurchmeſſer der Kugel gleich 
ſeyn. 


Woraus folgt, daß, wenn ein erhabener Spiegel eine ganze 
Kugel iſt, die drey Viertel der Oberflaͤche ſeines groͤſten Zirkels, ſo 
klein dieſe Kugel ſeyn mag, dem Bilde des Objects, deſſen Oberflaͤ⸗ 
che unendlich iſt, gleich ſeyn koͤnnen. 


Stellet man ein Prisma oder einen Cylinder vor einen erhabenen 
Spiegel, ſo, daß ihre Axe mit der Axe des Spiegels coincidire, ſo 
werden ſie hinter dem Spiegel zwiſchen ſeiner Oberflaͤche und dem 
Brennpunkte als eine abgekuͤrzte Pyramide oder ein abgekuͤrzter Kegel 
gefehen , deſſen gröffere Bafis nahe am Spiegel und die Kleinere ent 
fernter ſeyn wird. Wäre das Prisma oder der Eylinder von einer 
unendtichen Länge, fo würde das Bild eine wahre Pyramide, oder ein 
wahrer Kegel feyn, deſſen Spige in dem Brennpunkte ift. 


Sdtellet man eine abgefürzte Pyramide , oder einen abgefürzten 
Regel vor einen erhabenen Spiegel, Dergeftalt, daß ihre Spitze im 
Brennpunfte ſey, fo wird man felbe als ein Prisma oder als einen 
Eylinder fehen. Sn allen diefen Fällen find die Bilder ihter Länge 
ur —— und niemal anders. 


Stehet das Object auſſer der Axe, und beweget ſich auf einer 
geraden der Axe gleichlaufenden Linie, oder auf einer auf der nem⸗ 
Yanz lichen 
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tichen Are fchief liegenden Linie, welche verlängert Durch den Brenn 
punft Jäuft, fo wird das Bild durch feine Bewegung eine andere ges 
rade Linie befchreiben. 


Durchlaͤuft das Object durch feine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Nichtung hat, als die zwo obengemeldete Li⸗ 
rien, fo wird das Bild durch feine Bewegung eine krumme Linie bes 
ftändig durchlaufen. 


| Betrachtet man eine gerade, mit der Arc eines erhabenen ſphaͤri⸗ 
fhen Spiegels gleichlaufende Linie als ein Object, welches fih um 
feine Are herum bewegt, und in feiner Bewegung ‚der Are beftändig 
gleichlaufend, und in der nemlichen Entfernung bleibt, fo wird fie Durch 
"ihre Bewegung die Dberfliche eines Cylinders befchreiben, und die ge 
rade Linie, ibe Bild, wird in der nemlichen Zeit durch ihre Bewe⸗ 
gung einen Kegel um die nemliche Axe herum hinter dem Spiegel bes 
fhreiben. 


Berrachtet mar eine gerade Linie als ein Objeck, weiches vor eis 
nen erhabenen Spiegel ſteht, dergeſtalt, daß felbe mit ver re nicht 
gleichlaufend fey, aber im dem Spiegel verkingert durch den Brenn⸗ 
punkt gehe, umd Durch ihre Bewegung um die Are herum die Ober 
fläche eines Kegels beichreibe , deſſen Spige ın dem Bremmpurfte ift, 
fo wird ihr Bild, welches eine gerade Linie if, Durch feine, Bewegung 


um die Arc herum die Oberfläche eines Eyfinders hinter dem. Sri 
gel beſchreiben. 


Wenn wir uns einem Cylinder vor einem erhabenen Spiegel ein 
Biden, deflen Are mie Der Are des Spiegels soincidirt , und dann fegen, 
ein Object ſtehe auf der Oberflaͤche dieſes Cyſinders, durchlaufe ſelbe 


und 
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und befchreibe eine gewiſſe Pinie; fo wird das Bild duch feine Bewe⸗ 
gung die Oberfläche eines Kegels hinter dem Spiegel befchreiben, def 
fen Spise im Brennpunkte feyn wird. 


Wenn wir uns vor einem erhabenen Spiegel einen abgefürzten 
Kegeleinbilden, deflen Spise im Brennpunkte, und dann feßen, ein Ob⸗ 
ject ftehe auf feiner Oberfläche, durchlaufe fie, und befchreibe eine Lie 
nie, fo. wird das Bild durch feine Bewegung die Dberfläche eines 
Eylinders hinter dem Spiegel zwifchen feiner Oberfläche und dem Brenn- 
punfte befchreiben. 





5. IV. 


Was die fphärifchen hohlen und erhabenen Spiegel durch die Res 
flexion der Stralen, welche auf ihre Oberflächen fallen, thun, 
das. thun auch die fphärifchen hohlen und erhabenen Finfen durch 
die Refraction der Strahlen, welche fie durchdringen; alfo ift 
es natürlich , daß, nachdem wir die Eigenfhaften und Erfcheie 
nungen der Meflerion in den fphärifchen Spiegeln durchfucht 
haben, wir auch die Wirfungen der Refrastion in den ſphaͤ⸗ 
sifchen gläfernen Linfen vorftellen. 


Dritter Theil 


U mich wohl verftändfich zu machen, muß ich folgende Erklaͤrung 
vorausfegen. 


m Wenn ich fage, ein Objeet ſtehe hinter einer Linfe oder eis 
nem erhabenen Glaſe, fo verftehe ich, Daß die Linſe zwifchen dem 
“7 | Dbjecte - 
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Dbjecte, und dem Auge ift, und daß das nemliche Object vor der Linfe, 
ſtehet, wenn es zreifchen der Finfe und dem Auge if. 


2. Desgleihen, wenn ich fage, das Bild iff vor der Linſe, fo 
verftche ich, Daß es zwiſchen der Linſe und dem Auge, oder auf der Sei 
te des Auges it. Es ift aber hinter der Linſe, wenn es auf der an⸗ 
dern Seite fo fteht, daß die Linfe zwifchen dem Bilde und dem Au⸗ 
ge iſt. | 


3. Nimmt mar in der Are einer Linfe einen Punft an, welcher 
von ihre noch einmal fo weit entfernet iſt, als die Entfernung diefer 
Linfe zu ihrem ‘Brennpunkte, fo nenne ich diefen Punkt, den Deittek 
punkt der Linfe, 


4. Dieſen Punkt nenne ich den Mittelpunkt der Refraction. 


5. Gleichwie man in allen akifemen ſphaͤriſchen Linſen einen na⸗ 
tuͤrlichen Brennpunkt betrachten kaun, welcher vorne iſt, und einen 
andern hinten, welche beyde gleichfalls von der Linſe entfernet ſind, ſo 
werde ich auch ſagen, daß eine jede Linſe zween beſtimmte Brennpunkte, 
und: zween Refracttonsmittelpunkte, einen vorne, und den andern hin⸗ 
ten habe. 


6. Wenn ich ſage, daß eim Object im Mittelpunkte und hinter 
der Linfe iſt, fo verſtehe ich, daf es im Nefractionsmittelpunfte ſey/ 
welcher hinter der Linfe ff, und fage ich, das Object mähere ſich dem 
Mittelpunfte, oder entferne ſich wor demſelben, fü verftehe ich allzeit 
den nemlichen Refraetionsmittelpunkt hinter der Linſe; fageich, das 
Bild fey im Mittelpunfte, es nähere ſich demſelben, oder entferne ſich 
davon, fo verſtehe ich den andern Refractionsmittelpunkt, welcher 
vor der Linfe iffe 7. Die 


= Fi 
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7 Die Urſache, warum ich diefe zween Punfte, welche von der 
Linfe zweymal die Diftanz der nemlichen Linfe zu ihrem Brennpunkte 
“ entfernet find, die Mittelpunfte der Linfe nenne, ift, weil diefe zween 
Punkte in den Linfen eine Ähnliche Eigenfchaft haben, wie die Eigen» 
fchaft des Mittelpunfts in dem hohlen und erhaßenen Spiegel. Alle 
Strafen, welche in dieſem Spiegel vom Mittelpunkte kommen, oder 
fi) gegen den Mittelpunkt richten, gehen nach der Reflexion wiederum 
jum Mitelpunkte zurück, oder richten fi) gegen den nemlichen Mittels 
punkt. In den Linfen verfamnmeln ſich die Strafen, welche von einem 
Reſftactionsmittelpunkte fommen , oder gegen diefen Mittelpunkt gerich⸗ 

tet find, nad) der Refraction im andern Mittelpunfte, oder richten fich 
gegen denfelben. | 


8. Durch erhabene Linfen verftehe ich nicht allein diejenigen, welche 
auf beyden Seiten erhaben find, fondern auch die flach erhabenen, und alle 
Menifcos , welche einen wahren Reftactionsbrennpunft haben, | 


Um ale Zweydeutigkeit zu vermeiden, ift es nothmwendig, fich dieſe 
Erklärungen wohl zu merken. 


Haupterfcheinungen in den erhabenen Linſen. 


Stehet ein Dbject hinter einer erhabenen Linfe in einer unendlis 
hen Entfernung, fo, daß die Stralen, melde von dem nemlichen 
Punkte kommen, unter ſich merklich gteichlaufend find, fo wird fein 
Bid vor der Linfe im natürlichen Brennpunkte gefehen werden, 


At in diefem Falle das Aug des Zufchauers weiter von der Lins 
fe entfernet, als das Bild, fo wird das Objekt in dem Brennpunfte ſelbſt 
vor der Linfe gefehen, als wenn es im der Luft und umgekehrt haͤn⸗ 

= Bbb ge; 
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ge; ift aber das Aug zwiſchen dem Bild und der Linfe, fo wird das 
Dbject hinten und in feiner natürlichen Stellung erſcheinen. Nähere 
fi) das Object, fo wird fih das Bild von der Linfe entfernen; ent 
fernet fich das Object , fo wird fich das Bild der Linfe nähern, 


Obwohl ſich aber das Dbjeet der Linfe nähert , indem es einen 
unendlichen Raum durchläuft von feiner größten Entfernung an bis zum 
Mittelpunkte, fo wird fi) doch das Bild von demfelben nur um den Beinen 
Raum entfernen, welcher zroifchen dem Brenn und Mittelpunkte ift. 


So lang das Object von der Linſe weiter entfernet bleibt, als 


der Mittelpunkt, wird das Bild immer Peiner feyn, als das Object, 


und um fo Heiner, je weiter das Objeet entfernet ift, 


Iſt das Dbject im Mittelpunkte, fo wird auch das Bild auf ſei⸗ 
ner Seite im Mittelpunfte feyn, das Bild aber ift umgekehrt; in dies 
fem Falle find das Object und das Bild glei, 


Kommt das Object vom Mittelpunkte, und gehet nach und nad) 
durch alle mögliche Stuffen der Entfernung von der Linſe bis zum Uns 
endlichen , fo wird auch das Bild alle mögliche Stuffen der Kleinheit 
durchlaufen , bis es unendlich Flein wird; ift das Objeet in einer unends 
lichen Entfernung, fo findet fih das Bild im Brennpunkte. 


In was für einem Punkte der Are ſich das Object hinter der kin⸗ 
fe immer befindet, fo Fann es doch ein Aug, welches in einem andern 
Punkte der Are vor der nemlichen Linfe ſtehet, allzeit fehen. 


Naͤhert fi das in den Mittelpunkt gefegte Ob ject der Linfe, fo 
wird das Bild auf feiner Seite von der Linſe weiter entfernet feyn, als 
der Mittelpunkt, nn 
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Während das Dbjert,den Heinen Raum vom Mittel» zum Brenns 
punkte hinter der Linfe durchlaufen toird , wird auch das Bild einen 
unendlichen Raum durchlaufen, und von dem vordern Mittelpunfte der 
Linſe ich entfernen ; in diefem unendlichen Weg befömt «8 alle möglis 
be Stuffen der Groͤſſe, von der Gleichheit an, wenn das Object im 
Mittelpunkte ift, bis zur unendlichen Gröffe, wenn es im Brennpunk⸗ 


te iſt. 


& fange das Object zroifchen dem Mittel : und — ſte⸗ 


bet, wird das Bild allzeit groͤſſer als das Objeet und umgekehrt. ſeyn: 
ift das Aug weiter vom Spiegel entferne, als das Bi, fo wird ſel⸗ 
bes als in der Luft hangend, umgekehrt und vor der Linſe, und im 
nemfichen Orte, in welchem es fich bildet, gefehen. Iſt aber das Aug, 
zwifchen dem Bild und der Linfe, fo wird das Object hinten und in 
feiner natürlichen Stellung erfcheinen. 


Naͤhert fich das Object im bintern — der Linſe, ſo wich 
das Bild auf einmal hinter der Linfe feyn. 


Naͤhert fi das Dbject zwifchen dem Brennpunkte und der Linſe 
zu felber, fo wird das Bild fi auch zu ihr nähern; entfernet es fi 9 
fo wird fi) das Bild auch entfernen. i , 


In diefem Falle wird das Bild allezeit gröffer feyn, als das Ob⸗ 
ject, ausgenommen im alle der Berührung, das ift, berühret das Ob⸗ 
ject die Linfe , fo wird das Bild fie auch berühren , und das Objert 
und das Bild werden gleich feyn. Stehet in diefem Falle das Aug 
vor der Linſe, fo wird es das Obiect hinten und in feiner natuͤruchen 


Stellung ſehen. 
Bbb 2 Waͤlh⸗ 


— 
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Mährend das Dbject aus den bintern, Brennpunkte der Linfe den 
Heinen Raum zwifchen diefem nemlichen Brennpunkte, und der ‚Linfe 
durchläuft , wird das Bid in der nemlichen Zeit einen unendlichen 
Raum auch hinter der Linfe von feiner größten Entfernung an bis zum 
Punkte der Berührung durchlaufen, 


In diefem unendlichen Wege wird ſich das Bild beftändig verklei⸗ 
nern , und anftatt unendlidy groß zu feyn, wie es in feiner größten Ent, 
fernung war, da das Dbject im Brennpunkte fiund, wird es durch al- 
fe Stufen der Zwifchengröffen gehen, bis zue Gleichheit, wenn es die 
Linfe beruͤhret. 


Es ift meltbefant , daß vermdg diefer erhabenen Linfen dem 
Mangel derjenigen, welche nur in die Entfernung deutlich fehen, ab: 
geholfen werde; denn durch dieſe Linfen fallen die Stralen, welche 
von dem Dbjecte von einander laufend Fommen, weniger auseinander 
laufend in das Aug, wodurch dem Mangel des Gefichts abgeho fen 
wird. | 


Vermoͤg diefer Linfen kann man aud dem Mangel derjenigen, 
welche nur in der Nähe fehen, abbelfen; man ftelle nur das Aug 
weiter von der Linfe als von dem Brennpunkte, fo werden die Stralen, 
welche von dem Dbjecte fommen, mehr zufammenlaufend in das Aug 
fallen; mithin ift diefem Mangel aud) abgeholfen. Db man fchon in 
in diefem Falle das Object umgekehrt fieht, fo ift e8 doch befier felbes 
umgekehrt, und deutlich , als gerade und verworren zu ſehen. 


Hält man die erhabenen Linfen vor die Stralen.der Sonne, oder 
dor einen anderen leuchtenden und brennenden Körper, fo bringen fie 
euer hervor in dem Drte des Bildes der Sonne, 

. Die 
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Die genaueſte Theorie beweiſet, daß, wenn man durch erhabene 
Linſen Objecte betrachtet, welche Höhlen oder Erhebungen in ſich has 
ben, die Höhlen als Höhlen, und die Erhebungen als Erhebungen ers 
fiheinen möffen ; die allgemeine Erfahrung ſtimmt mit diefer Theorie 
vollfommen überein; Doch gefhieht oft Das Gegentheil; wider die Theo” 
sie und die tägliche Erfahrung fieht man durch erhabene Linfen, was 
tief ift, fich erheben, und mas erhaben ift, ſich vertiefen. 


Es feheinet, als wollte die Natur uns gegen alle unfere Kent⸗ 
niffe mistrauifch machen, um uns zu lehren, Daß die Gränzen des 
menſchlichen Berftandes in der Wiſſenſchaft der Urſachen und der Wir⸗ 
kungen fehr eingefchränft feyn, und zwar mehr eingefchränkt, als 
roir glauben. Herr Zoblot in feinem Buche Defeription de plufieurs 
nouveaux microfcopes gedruckt 1712 führet folhe Erfcheinungen mit 
allen ihren Umftänden an; die Urfachen diefer wunderbaren Erfcheis 
nungen find von einer Menge Naturkuͤndiger unterfucht, aber bisher 
Hoch nicht, unumftößlich bemwiefen worden; ich werde mich auch nicht uns 
terfangen weiter zu fehreiten als diefe gelehrten Männer, Was ich hier⸗ 
über zu fagen hätte, fcheinet mir felbft weder ganz richtig noch bes 
friedigend. 


Einige Eigenfchaften und Erfcheinungen der erhabenen 
£infen, wenn die Dbjecte in Bewegung find. 


Bewegt ſich ein Object hinter der Linfe zwiſchen dem Reftactions⸗ 
mittel » und dem Brennpunkte nach der Länge der Are, indem es fich 
det Linfe nähert oder fich von felber entfernet, ohne den Raum zwiſchen 
dem Mittel » und Brennpunkte zu betreten, fo roird das ‘Bild vor der 
Linfe eine andere Bewegung machen, durch welche es fich der Linfe 
nähern wird, wenn das Dbject fich von ſelber entfernet; und ſich ents 
fernen, wenn das Object fich nähert. 

— Bbbz | Iſt 
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Iſt das Dbject im Mittelpunkte, und bewegt ſich gleichfoͤrmig 
bis zum Brennpunkte, fo wird die Bewegung des Bildes accelerirt 
fen; bewegt fich aber das Object gleichförmig vom Brenn » bis zum 
Mittelpunkte, fo wird die Bewegung des Bildes langfam feyn. 


Bewegt ſich das zwiſchen den Brennpunkt und die Linfe gefegte 
Dbject, nähert oder entfernet es fich von der Linfe, ohne aus dem Raum 
zwiſchen der Linfe und dem Brennpunkte zu treten, fo wird das Bild 
eine andere Bewegung nad) der Ränge der Are, und auf der nemlichen 
Eeite des Dbjeets machen, fo, daß es fich der Linfe nähern wird, 
wenn das Dbject ſich nähert, und entfernen , wenn das Dbject ſich 
entfirnet. Beweget fid) das Object im Brennpunkte gleichförmis gegen 
die Linfe, fo wird das Bild eine langfame Bewegung haben, indem 
es fich auch der Linfe nähert; ift aber das Object auf der Oberfläche 
der Linſe, „und bewegt fich gleichförmig gegen den, Brennpunkt, fo 
wird das Bild eine accelerirte Bewegung bekommen, durch welche es 
ſich von der Einfe entfernet. 


In allen diefen Fällen verurfacht eine kleine Bewegung in dem 
Dbjecte allzeit eine groffe in dem Bild, fo, daß es gefihehen kann, 
daß eine kaum merkliche Bewegung des Dbjects eine unendliche Ber 
wegung in dem Bilde verurfachet. 


Iſt das Object hinter der Linfe und bewegt es fich nad) der Fäns 
ge der Are, indem es ſich der Linfe nähert oder von felber entfernet; 
doch fo, daß es allezeit weiter von der Linfe fey, als der Mittelpunkt, 
fo wird das Bid, fo vorne ift, durch feine Bewegung fich der Finfe naͤ⸗ 
bern , wenn das Object ſich entfernet, und fich entfernen , wenn das 
Object fich. nähert, 


IR 
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Iſt in dieſem Falle die Bewegung des Objectes gegen die Linſe 
gleihförmig, fo wird die Bewegung des Bildes geſchwind ſeyn; ent⸗ 
fernet fid) aber das nemliche Dbject aus dem Mittelpunkte, oder einem 
andern weiter Durch eine gleichförmige Bewegung von der Linſe, fo 


- wird das Bild mit einer langfamen Bewegung fich der Linfe nähern. 


In diefem Falle bringt eine groffe Bewegung im Dbjeete eine Beine 
in dem Bilde hervor, und es kann geſchehen, daß eine unendlich groſſe 
Bewegung des Objects nur eine kaum merfliche Bewegung in dem 
Bid hervorbringe. So groß im nemlichen Falle die Bewegung des 
Dbjeets feyn mag, fo wird doch das Bild niemal aus dem Raum 
zroifchen dem Brenn» und Mittelpunfte treten. 


Aus allem diefen folgt 1. daß die gleichförmige Bewegung des Bils 
des durch die geſchwinde oder Sangfame Bewegung des Dojeetes kann 
verurfacht werden. 2. daß die gleichförmige Bewegung des Objectes 
die geſchwinde oder -langfame Bewegung des Bildes verurfachen Eann. 
3. daß die gefehtwinde Bervegung des Objects die geſchwinde oder langs 
fame Bewegung des Bildes hervorbringen kann. 4, daß eine geſchwin⸗ 
de oder langfame Bervegung des Bildes durch eine geſchwinde Bewe⸗ 
gung des Objeetes entftehen kann. 


Es fey der Theil der Are zroifchen dem Mittels und Brennpunkte 
in gleiche, oder ungleiche Theile vom Mittels gegen den Brennpunkt 
eingetheilt, das Dbject fange vom Mittelpunkte aus gegen den Breun⸗ 
punkt ſich zu bewegen an, fo kann das Objeet alle diefe Theile durchs 
laufen, den legten ausgenommen, ohne daß das Bild durch feine Bes 


wegung auf der andern Seite der Linfe über den Mittelpunkt hinaus 


mehr als einen endlichen und zubefiimmenden Raum durchlaufe; wäh? 
rend aber das Object durch feine Bewegung den festen Theil Durchs 
laufen 
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laufen wird, fo wird, wie Bein auch diefer feyn mag, das Bild einen 
unendlichen Raum durchlaufen. 


Es fey auch der andere Theil der Are zwiſchen dem Brennpunkte 
und der Linfe in gleiche oder ungleiche Theile vom Brennpunkte an bis . 
zu der Linfe eingetheiltz das Object, fo im Brennpunkte ift , fege ſich 
in Bewegung gegen die Linfe und durchlaufe den erften Theil, fo klein 
als er auch feyn mag , fo wird das Bild einen unendlichen Raum auf 
der nemlicheu Seite der Linfe, wo das Object iſt, durchlaufens indem 
es in einer unendlichen Entfernung anfangend fich der Einfe nähert, fo wird 
es bald in einer endlichen Entfernung feyn; und obwohl das Object 
Durch feine Bewegung fortfährt alle andere Theile zu durchlaufen, fo 
wird doch das Bild durch feine Bewegung nur einen endlichen Raum 
durchwandern, und fi) beftändig der Linfe nähern. 


Woraus folgt, daß während das Dbjeet durch feine Bervegung 
den Raum zwifchen der Linfe und dem Nefractionsmittelpunfte durchs 
Läuft, das Bild eine andere Bewegung mache, durch welche es zwey⸗ 
mal einen unendlihen Raum und zwar auf zweyen entgegen gelegten 
Degen durchläuft. Einer von diefen unendlichen Räumen ift auf der 
Seite der Linſe, fo dem Dbjecte entgegen ftehet, und fingt im Mit 
telpunkte an, der andere ift auf der nemlichen Seite der Finfe, wo 
das Object iſt, faͤngt im Unendlichen an, und endiget ſich auf der 
‚Dberfläche- 


Woraus wieder folgt, dab, wenn das Object gerade im Brenn 
punkte ift, fid) das Bild vor und hinter der Linſe in einer unendlichen 
Entfernung von beyden Dberflächen zeige ; oder um beffer zu fagen, 
alsdenn gar Fein Bild fey, mithin ſich auf Feiner Seite eines zeige. 


Erklaͤ⸗ 
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Erflärungen. 


1. Dey allen Gattungen fphärifcher Linfen giebt es einen Punkt, 
durch welchen alle Stralen, welche fie durchdringen, im Aus + und 
Eingehen die nemliche Richtung haben , fo groß oder fo klein die Ab⸗ 
weichung, mit welcher fie auf die Linfe fallen, ſeyn mag; mithin Fann -. 
man dieſe Stralen für diejenigen nehmen , welche Feine Refraction 
erfahren. 


2. Dieſe Stralen, welche die Linſe auf dieſe Art ohne ihre 
Richtung zu veraͤndern, durchdringen, nenne ich die ſchiefe Axe der 
Linſe. 


3. Dieſen Punkt, durch welchen alle ſchiefen Axen gehen, nenne 
ich den Punkt der Sammlung der Axe. 


Fernere Eigenſchaften der ſphaͤriſchen Linſen, wenn die 
Objecte in Bewegung geſetzt find. 


Setzet ſich das Object in einer geriffen Entfernung von der Pins 
fe in Bewegung , nicht nach der Länge der Are, fondern durchläuft es, 
indem es fich von derfelben entfernet, einen Zirfelbogen, deffen Mittelpunkt 
in dem Punkte der Samlung der Are ift, fo wird das Bild eine andere 
Bervegung machen, durch welche e8 fich von. der Are entfernet, und 
einen andern Zirfelbogen durchlaufen, deflen Mittelpunkt in dem Punk 
te der Samlung der Are feyn wird. Dieſe beyden Bögen koͤnnen 
zu dem nemlichen Zirkel gehören, und dieß gefchieht, wenn ihr halber 
Durchmeffer der Diftanz des Nefrastionsmittelpunkts dem Punkte der 
Sammlung der Are gleich ift. 


Exec Schrei 
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Schneidet diefer Bogen, welchen das Object durchläuft, die Are 
zwiſchen dem Mittel + und Brennpunkte; fo wird der Bogen, welchen 
das Bild durchlaͤuft, auf der andern Seite der Linſe feyn, das Dbject 
und das Bild merden fih von der Are durch zween entgegen gefeßte 
Wege entfernen; gehet einer gegen Die Rechte, fo wird der-andere ges 
gen die Linke gehen. 
» 
Oft der Bogen, melden das Object durchläuft, zwiſchen dem 
Brennpunkte, und der Linfe, fo wird der Bogen, melden das Bild 
durchläuft, auf der nemlichen Seite der Are feyn, wo das Dbjeet ift; 
indem fich dag Bild und das Object von der Are entfernen, werden 
beyde gegen die Rechte, oder beyde gegen die Linfe gehen. 


In allen Fällen wird die Bewegung des Bildes gröffer ſeyn, als 
die Bewegung des Dbjects; waͤre aber das Object weiter von ber Linz 
fe entfernet, als der Mittelpunkt , fo würde Die Bewegung des Objects 
gröffer feyn, als die Bewegung des Bildes. 


Die Bögen, welche das Object und das Bild durchlaufen, find 
allzeit ähnlich ; die Geſchwindigkeiten, mit welchen fie fid> bewegen, 
find ihren Entfernungen von der Linfe proportionirlich ; die Bewegung 
des Dbjects und des Bildes find ahnlich, Das ift, fie find beyde gleich“ 
förmig , geſchwind, oder langfam. 


Bilde man fid) ein Planum auf der Are der Linfe fenkrecht ein, 
und befchreibe man aus dem Punkte, in welchem diefes Planum Die 
Are fchneidet, als aus einem Mittelpunkte auf diefem nemlichen JManum 
einen Zirkel; durchläuft das Object durch feine Bewegung den Kreis 
Diefes Zirkels, fo wird das Bild durch feine Bewegung einen andern 
—— welcher auf einem — auch auf der Axe ſenkrechten 

Planum 
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Planum feyn wird. Diefe zwey Plana koͤnnen niemal miteinander 
coincidiren; fie fönnen aber von der Linfe gleich weit entfernet feyn. 


Bewegt fich ein auf ein Planum gefeßtes Object, welches: fenfreche 
auf der Are einer erhabenen Linfe ift, in diefem Planum nach einer 
andern Linie, fie fey gerade oder Frumm, anderft als in einen Zirfelbos 
gen, durch deſſen Mittelpunkt die Axe gehet; fo wird das Bild durch 
feine Bewegung eine andere Linie durchlaufen , welche nicht mehr in 
dem fenkrechten Planum, fündern auf. einer krummen Flaͤche ſeyn 


wird. 


Wenn man ſich eine ſphaͤriſche Oberflaͤche einbildet, welche die 
Axe ſchneidet, und deren Mittelpunkt ein Punkt der Samlung der 
Axe der Linſe iſt; das auf dieſe Oberflaͤche geſtellte Ohject durchlaufe 
ſelbe, und befchreibe durch ſeine, Bewegung eine Linie , fo wird 
in der nemlichen Zeit das Bild eine andere fphärifche Dberfläche durch, 
laufen, deren Mittelpunkt auch in dem Punkte der Samlung der Are 
feyn, und eine ähnliche Linie befchreiben wird; dieſe beyden DOberfläs 
en können Stücfe von der nemlichen Kugel feyn; und das wird ges 
ſchehen, wenn der halbe Durchmeffer diefer Kugel der Diftanz des 
Mefractionsmittelpunfts zum ‘Punkte der Sammlung der Are gleich feyn 


wird, 


Bilder man fich eine andere, auf der Are fenkrechte Oberfläche 
ein , aufmelcher das Dbject fich beivegt, fo wird die Bewegung des Bil 
des auf einer andern Dberfläche feyn , welche Buchen auf welcher 
das Dbject ſich bewegt, gar nicht Ähnlich iſt. 


Nachdem ich in den erhabenen Linfen die Objecte als Linien, Pas 
na, oder Oberflächen, welche.auf der Are fenkrecht ſtehen, betrachtet 
Cec2 habe, 
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babe, fo will ich felbe jegt als Linien oder Plana betrachten, durch 
welche Die Are gehet, oder welche der Are gleichlaufend find, oder mit 
der Are einen Beinen Winkel machen, 


Eine gerade, der Are einer fphärifchen Linfe gleichlaufende Linie 
wird ihre Bild haben, fo auch eine gerade Linie ift, 


Eine gerade, von der Are abweichende Linie welche verlaͤngert 
durch den Brennpunkt gehet, wird ihr Bild haben, ſo wiederum eine 
gerade Linie iſt. 


Eine gerade, der Axe nicht gleichlaufende Linie, welche verlaͤngert 
nicht durch den Brennpunkt gehet, wird ihr Bild haben, welches eis 
ne frumme Linie feyn wird. - 


MWoraus folgt , daß das Bild einer Erummen Linie eine gerade 
Linie feyn Tann, und mwechfelmeife, daß das Bıld einer geraden eine 
krumme Linie feyn ann. 


Stellet man hinter eine erhabene Linfe ein rechtwinklichts ‘Paralle 

logramm fo, daß e8 von der Linfe weiter entfernet fey, als der Res 
fractionsmittelpunft,, fo twird es dem Auge vor der Linfe, und weis 
ter als’ der andere Mefractionsmittelpunft, als ein Trapeze fcheinen, 
welcher ein Theil eines Dreyecks Zfofeeles iſt, deflen Baſis durch 
dieſen Nefrastionsmittelpumft gehet, und der Seite des Parallelogramms, 
fo der Linſe am nächften, und fenfrecht auf der Are, und deffen Spi⸗ 
ge im Brennpunkte ift, gleich wäre. 


IK fey eine fphärifch erhabene Linfe; O ein Mefractionsmitteis 
punkt, welcher hinter der Linfe ift: T der Brennpunkt hinter der Lin 
| 6: 
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fe: C der andere Nefractionsimittelpunft vor der Linfe: F der Brenn: 

punkt vor der Linfe ; dieſes alfo vorausgefegt, nud daß dus Parallelos 

gramm ABDE, wie oben gefagt, ftehe, fo wird der Trapeze NMOP 
auch fein Bild feyn. Fig. IV. 


Diefer Trapeze wird vor der Linfe vollkommen nad der Länge 
und Breite umgekehrt gefehen werden, wenn nur das Aug weiter von 
der Linſe, als dieſer Trapeze ſtehet. 


Stehet ein Dreyeck Iſoſceles hinter einer ſphaͤriſchen erhabenen 
Linſe ſo, daß ſeine Spitze in dem hintern Brennpunkte, und die Baſis 
im Mittelpunkte ſelbſt ſey; fo wird es fein Bild vor der Linſe und tveis 
ter als der Mittelpunft haben, und Diefes Bild wird ein unendfiches 
Pectangulum feyn „ welches niemal ganz Faun gefehen werden; Doch 
wenn das Aug weiter von der Linfe, als der Mittelpunkt ftehet, fo 
kann man einen Theil davon fehen, 


HGD fey ein Dreyecf, wie oben befchrieben worden, fo wird 
RSuh ein Theil des unendlichen Rectangels feyn, welcher des Dreyecks 
Bild iſt. 


Stehet ein Trapeze hinter einer erhabenen Linſe fo, daß er einen 
Theil des geſagten Dreyecks Iſoſceles ausmacht, fo wird er als ein 
rechtwinklichtes Parallelogramm vor der Linfe und weiter als der Res 
fractionsmittelpunft gefehen werden, wenn das Aug weiter von der Lins 
ſe ſtehet, als diefes Bild. Diefes hat feine Nichtigkeit. 


Stehet ein rechtwinklichtes Parallelogramm hinter einer Linfe zwi⸗ 
fhen dem Brenn» und Mefractionsmittelpuntt , fo wird es vor der 
Linfe weiter als der Mefractionsmittelpunft als ein Trapeze gefehen 

Ecez wer⸗ 


/ 
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werden, wenn das Aug, weites von der Linfe flehet, als Diefes 
Bild. 


ab de ſey ein Parallelogramm; fo wird vtſq fein Bild ſeyn, wel⸗ 
ches ein Trapeze iſt. 


Stehet ein Trapeze hinter der Einfe über dem Refrtactionsmittel⸗ 
punkt hinaus fo,daß feine zwo gleichlaufenden Seiten auf der Are fen 
secht ftehen, und beyde andere verlängerte Seiten durch den Brenn, 
punkt gehen, fo wird diefer Trapeze als ein rechtwinklichtes Paralle⸗ 
kogramm vor der Linfe zwoifchen dem Brenn: und Reftaetionsmittelpunft 
gefehen werden, wenn das Aug von der Linfe weiter ftehet, als dieſer 
Mittelpunft. 


Diefer Trapgge ſey LVYZ, fo wird NMOP fein- Bil feyn, 
welches ein vechtwinklichtes Parallelogramm ift. 


Stehet ein recht winklichtes Parallelogramm hinter der Linfe zwi⸗ 
fchen dem Brennpunkte und der Linfe felbft, fo wird es hinter der Lins 
fe als ein Trapeze gefehen werden, deſſen nicht gleichlaufende und vers 
Jängerte Seiten durch den Brennpunkt vor dem Spiegel laufen, 


gikl fey diefes Parallelogramm ; fo wird zklm fein Bi feyn, 
welches ein Trapeze iſt. 


Stehet ein Trapeze hinter der Linfe zwifchen dem Brennpunkte 
und der£infe felbft fo, daß die nicht gleichlaufenden, aber verlängerten 
Seiten durch den Brennpunkt gehen , fo wird diefer Trapege hinter 
der Linfe als ein rechtwinklichtes Parallelogramm gefehen werden- 


23KI 
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23KT fey dieſer Trapeze, fo wird de IK fein Bild ſeyn, wel 
es ein rechtwinklichtes Parallelogramm iſt. 


Stehet ein Dreyeck Iſoſceles hinter der Linſe ſo, daß die Spitze 
den Brennpunkt beruͤhre, und die Baſis auf der Linſe ſtehe, ſo wird 
dieſer Trapeze hinter der Linſe als ein rechtwinklichtes Parallelogramm 
geſehen werden. 


TKI fey dieſes Dreyeck; Ppo wird ekld fein Bild fans wel⸗ 
ches ein rechtwinklichtes Parallelogramm iſt. 


Stehet ein Prisma hinter einer ſphaͤriſchen erhabenen Linſe weis 
ter als der Mefractionsmittelpunft fo, daß feine Are mit der Are der 
Linfe coineidirt, fo wird diefes Prisma vor der Linfe als eine abgekürz: 
te Pyramide zwiſchen dem Brenn » und Mittelpunfte gefehen werden, 
wenn das Aug weiter ftehet als der Kefrastionsmittelpunft, Die gröf 
fere Bafis diefer Pyramide wird gegen den Refractionsmittelpunkt, 
und die Eleinere gegen den Brennpunkt feyn. 


ABDE ſtelle diefes ‘Prisma vor; fo wird MNPAQ bie abgefürz» 
ge Pyramide, welche das Bild ift, vorftellen. Fig. IV. 


Wäre dieſes Prisma von einer unendlichen Länge, fo wäre das 
Bild eine wahre Pyramide, deren Spige in dem Brennpunkte vor det 
nemlichen Linfe wäre. 


Stellet man anftatt eines Prisma einen Eylinder auf diefe nem⸗ 
Tiche Art, fo wird er als ein abgefürzter Kegel geſehen. 


Stellet man ein Prisma oder einen Eylinder hinter die Linfe zwi⸗ 
fchen den Brenn sund Refractionsmittelpunft, fo wird er vor der Linfe 
Ä - weiter 
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weiter als der Refractionsmittelpunft als eine Pyramide, oder ale ein 
abgefürster Kegel gefehen werden, wenn das Aug weiter von der Lins 
fe fiehet , als diefes Bild. 


abde ftelle ein Prisma oder einen Eylinder vor, fo wird rgtf 
die Pyramide oder den Kegel vorftellen, welcher fein Bild if, 


Etellet man eine abaefürjte Pyramide, oder einen abgekürzten Ke⸗ 
gel hinter die‘ Linfe zwifchen dem Mitteh- und Brennpunft fo, daß ihre 
Are mit der Are der Line coincidiret, und ihre Epise im Brennpunfte 
ift, fo werden fie ein Prisma oder einen Kegel über den Refractions; 
mittelpunft hinaus vorftellen, wenn das Aug weiter ſtehet, als das 
Bi, 


ab46 ftelle eine Pyramide oder einen Kegel vor, fo wird rthu 
ein Prisma oder einen Cylinder vorftellen, welcher fein Bild ift. 


Stellet man eine abgefürste Pyramide, oder einen abgefürzten Ke⸗ 
gel hinter die Linfe über den Mittelpunkt hinaus fo, daß feine Are 
mit der Are der Linfe coincidiret, und Die Spige im Brennpunkte ift, 
fo wird es als ein Prisma oder als cin Cylinder hinter der Linſe zwi— 
ſchen dem Refractions⸗ und Brennpunkte gefehen werden , wenn das 
Aug weiter von det Linfe ftehet, als dieſer Mittelpunkt. 


LVYX ftelle diefe Pyramide , oder diefen Kelgel vor, fo wird _ 
MNPAQ als fein Bild das Prisma oder den Eylinder vorftelfen. 


Stehet ein Eylinder oder ein Prisma hinter der Linfe zwiſchen dem 
Brennpunkte und der Linfe felbft,, fo wird er hinter der Linfe als ein 
abgefürzter Kegel oder als eine Pyramide gefehen werden, 

gikl 
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gl KL ſey dieſer Cylinder oder dieſes Prisma, fo wird mzkldag 
Bild des Kegels oder des Cylinders vorſtellen. 


Es ſtehe ein Kegel oder eine Pyramide hinter der Linſe zwiſchen 
dem Brennpunkte und der Linſe ſelbſt ſo, daß die Spitze im Brenn⸗ 
punkte ſey, ſo wird das Bild hinter der Linſe als ein Cylinder oder 
als ein Prisma erſcheinen, 


23kl ftelle eine Pyramide oder einen Kegel vor; fo wird dekl 
das Bild des Eylinders oder des Prisma vorftellen, 


Eigenfchaften und Erfcheinungen der erhabenen Linfen , 
wenn Sie vorgeftellten Objecte in Bervegung gebracht werden. | 


Bewegt fid) das auf die Are geftellte Dbjeet nach einer geraden, 
der nemlichen Are gleich oder fchief laufenden Linie, welche verlängert 
durch den Brennpunkt gebet , fo wird das Wild durch feine Bewe⸗ 
gung eine andere gerade Linie befchreiben. 


Durchlaͤuft ein Object durch feine Bewegung eine andere gerade 
Linie, welche eine andere Richtung hat, als die zwo fehon gemeldeten, 
fo wird das Bild durch feine Bewegung eine Frumme Linie beftändig 
durchwandern. 


Stehet eine gerade, der Are der Linfe gleichlaufende Linie weiter 
von der Linfe als der Nefractionsmittelpunft , und zwar hinter der 
nemlichen Linfe , und berveget fi) um die Are herum, indem fie der 
nemlichen Axe gleichlaufend, und in der nemlichen Entfernung beftäns 
dig bleibt, fo wird fie durch ihre Bervegung die Oberfläche eines Cy⸗ 


Inders befchreiben „ und ihr Bild wird Durch ihre Bewegung in der 
Dvd nem⸗ 


# 


394 Abhandlung von den Haupteigenfchaften. 


nemlichen Zeit die Oberfläche eines Kegels befchreiben , deſſen Spige 
im Brennpunkte, und die Baſis zwifchen dem Brennpunkte und Re 
fraetionsmittelpunkte vor der Linfe ift. 


Stehet eine gerade Linie hinter der Linfe zwifchen dem Reftactions⸗ 
mittel» und Brennpunkte, fd, daß fie mit Der Are einen Winfel macht; 
und durch den Brennpunkt gehet; beweget fie fih um die Are herum, 
und bleibe beftändig in der nemlichen Abweichung , fo wird fie die 
Dberfläche eines Kegels befchreiben, und in der nemlichen Zeit wird 
ihre Bild durch feine Bewegung die Oberfläche eines Eyfinders vor der 


Linfe über den Refractionsmittelpunft hinaus befchreiben. 


Stehet eine gerade, der Are gleichlaufende Linie hinter der 
Linfe zroifchen dem Mittel : und Brennpunkte, beweget fie ſich um die 
Are herum, indem fie beftändig ihre gleiche Weite und gleiche Ents 
fernung von der Are behält , fo wird fie die Oberfläche eines Cylin⸗ 
ders befchreiben ,„ und das Bild wird dur feine Bewegung vor der 
Linfe die Oberfläche eines abgekürzten Kegels befchreiben , deſſen Spi⸗ 
ge im Brennpunkte, die Heinere Baſis im Mittelpunfte,, und die groͤſſe⸗ 
ze über den Mittelpunkt hinaus feyn wird. 


Stehet eine von der Are abweichende Linie hinter der Linfe über 
den Mefractionsmittelpunft hinaus, fo, daß fie verlängert durch den 
Brennpunkt gebet ; und bewegt fich felbe, mit Beybehaltung ihrernemlichen 
Abweichung, um die Are herum , fo wird fie Die Oberfkiche eines abges 
Fürsten Stegels, und ibr Bild die Oberfläche eines Eylinders vor der 
Linfe zwilchen dem Mittelsund Brennpunkte befchreiben. 


Stehet eine gerade , der Are nleichlaufende Linie hinter der Linfe 
wiſchen Dem Brennpunkte und des Oberfläche der nemlichen Linſe, und 
bes 


D 
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bewegt fie fich fo um die Are herum, indem fie ihre gleiche Weite und 
Entfernung von der Are behält, fo wird fie die Dberfläche eines Eys 
linders befchreiben,, und das Bild die Oberfläche eines abgefürzten Ke⸗ 
geld, deflen Bafis hinter der Linfe , und die Spitze im Brennpunkte 
vor der nemlichen Zinfe feyn wird, 


Stehet eine gerade, an der Are fehief liegende Linfe hinter einer 
Linfe zwifchen dem Brennpunkte und der Oberfläche, fo, daß fie durch 
den Brennpunkt gehet , und beweget fie ſich in der nemlichen Obliqui⸗ 
tät um die Are herum, fo wird fie die Oberfläche eines Kegels, und 
das Bild die Oberfläche eines Eylinders auch hinter der — be⸗ 
ſchreiben. 


Stehet ein Object auf der Oberflaͤche eines dieſer Cylinder, von 
welchen Meldung geſchehen, und beſchreibt im Durchlaufen eine Linie, 
ſo wird das Bild die Oberflaͤche eines entgegenſtehenden Kegels ſeyn. 


Stehet das Object auf der Oberflaͤche eines der oben gemeldeten 
Kegel, und beſchreibt in ſeinem Durchlaufe eine gewiſſe Linie, ſo 


wird ſein Bild die Oberflaͤche eines entgegen ſtehenden Cylinders durch⸗ 
laufen. 


SRLR 


Ddd 2 6. V. 


3965 Abhandlung von den Haupfeigenfchaften 
— — 
SV. | 
Vierter Theil. 


Bon den Eigenfchaften und Erfcheinungen der ſphaͤ⸗ 
rifchen hohlen Linfen. 


De hohle Linſen verſtehe ich nicht allein diejenigen, welche plan⸗ 
coneav, oder concav auf beiden Seiten find, ſondern auch alle 
Menifeos , welche Feinen wahrhaften Brennpunkt haben. 


Ein hinter eine hohle Linfe gefegtes Dbject wird allzeit hinter der 
Linfe geſehen; der Ort, in welchem es gefehen wird , ift a zwi⸗ 
ſchen der Oberflaͤche und dem Brennpunkte. 


Ein durch eine hohle Linſe geſehenes Object iſt allzeit klei⸗ 
‚ner als ein mit freyen Augen geſehenes, und deſto kleiner, je weiter 
es von der Linfe entfernet ift, da das Aug unbeweglich bleibt: oder 
defto Eleiner, je weiter das Aug von der nemlichen Linfe entfernet ift, 
wenn das Object unbemweglid) bleibt. 


Naͤhert fih das Object der Linfe, fo wird fih das Bild auch 
nähern , entfernet fich das Object, fo wird das Bild fi) auch entfers 
nen, Beruͤhrt das Object die Linfe, fo wird das Bild fie auch beruͤh⸗ 
zen; in diefem Fall wird das Bild dem Objecte gleich feyn. 


So groß die Entfernung des Dbjects von der Linfe auch ſeyn 
mag, wäre fie auch unendlich , * kann die Entfernung des Bil⸗ 
des 
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des von der nemlichen Linfe doch niemal gröffer feyn, als die Ent 
fernung vom natürlichen Brennpunkte: fo, daß, wenn man fest, dag 
Object berühre die Linfe, und durchlaufe von da aus einen unendlichen 
Kaum, indem es fi) von ihr entfernet, das Bild nur den Pleinen 9 
zwiſchen der Oberfläche und dem Brennpunkte machen wird. 


} 

Während das Dbject diefen unendlichen Raum durchläuft, gehet 

das Bild nach und nach durch alle moͤgliche Stufen der Kleinheit, ſo⸗ 

viel das Objeet betrift, bis es in dem Brennpunkte unendlich klein wird, 
und das Object in einer unendlichen Entfernung iſt. 


Die hohlen Linſen kehren niemal die Objecte um, mithin ſieht man 
ſelbe allzeit in ihrer natuͤrlichen Stellung. 


Die Entfernung des Objects von der hohlen Linſe, hinter wel⸗ 
cher es ſtehet, iſt allzeit gröffer, als die Entfernung des Bildes von der 
nemlichen Linſe, den Fall der Berührung ausgenommen. 


Die Diftanz des Bildes zum Refractionsmittelpunct der hohlen 
Linſe ift allzeit gröffer, als feine Diftanz zu der nemlichen Linfe ; aus—⸗ 
genommen das Dbject waͤre in einer unendlichen Entfernung. 


Wenn die fphärifchen Hohlſpiegel vor die Sonnenſtralen geſetzt 
werden, Fönnen fie niemal durch ihre Mefractionseigenfchaft Feuer 
bervorbringen, 


Die ganze Welt weiß , daß vermög der hohlgeſchliffenen Brik 
len den Kurzfichtigen abgeholfen wird; aber nicht alle wiſſen, daß 
dienemlichen hohlen Linfen den Presbiten auch dienen Binnen, um die 
Dbjeste deutlicher zu fehen; einige werden vielleicht noch die Sache für 

dd 3 unmögs 
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unmöglich » und den dioptrifchen Beweiſen für mwiderfprechend ‚Kalten: 
obſchon Diefes doch wahrhaft in vielen Gelegenheiten geſchieht. 


Zum Beweiſe, und zur klaͤrern Kenntniß deffen, was ich hier vor⸗ 
trage, unterfcheide ich bey den Menfchen vier Gattungen von Augen. 
Einige Menfchen find vollfommen Myopes, andere vollfommen Pres⸗ 
bites, einige unter dieſen Umftänden Myopes, unter andern Presbites, 
endlich einige mit vollfommen guten Augen, und weder Myopes 
noch Presbites, 


Diejenigen , deren Augen fo befchaffen find, daß die Stralen, 
welche von den wenig entferneten Objecten kommen, ſich in einem 
Punkte fammeln, che fie auf die Retina kommen, find Myopes; die 
Augen derer, welche nur Presbites find, find fo befchaffen, daß die 
Stralen, welche von den Objecten kommen, fic) allezeit in einem Punkte 
Über die Retina hinaus und nie eher fammeln, als bis ſie ſelbe erreichen, 
die Objecte feyen nahe oder entfernet. 


Das vermifchte Geficht hat folgende Beſchaffenheit, daß wenn 
die Objecte in der gemeinen Diftanz vor ihren Augen ftehen, die Stra, 
len, welche von felben formen, und in das Aug eintreten, fich in eis 
nem ‘Punkte über die Retina hinaus fammeln, und daß, wenn diefe nem⸗ 
lichen Objecte in eine gröffere Entfernung gefest find, diefe nemlichen 
Stralen ſich in einem Punkte des Auges fammeln, bevor fie zu der 
Retina Fommen. | 


Woraus offenbat ift, daß diejenigen, derer Augen fo befchaffen find, 
wegen der nahen Objecte Presbites ‚und wegen der entfernten Myo⸗ 


pes 


pes find; mithin ift ihr Geſicht vermifcht, teilen es von der erften und 
ʒzweyten Gattung einen Theil hat. 


Diejenigen endlich, derer Augen fo gut befchaffen find, daß die 
Saͤfte, Nerven, Muskeln und alle andere Theile in einem ſo guten 
Stande ſind, daß ſie leicht alle nothwendige Bewegung der Viſion 
machen koͤnnen, beſonders wenn ſie eine groſſe Faͤhigkeit haben den 
Criſtallinum mehr oder weniger zu erheben, oder gleich zu machen, ſo 
daß die Strafen, welche von den Objecten kommen, ſich allzeit richtig 
in einem Punkte der Retina fammeln Eönnen , die Objeete feyen nahe 
oder entfernet, dieſe, fage ich, ‚haben ein vollfommenes Geficht. 


Es ift nun offenbar , daß alle ‚diejenige, welche ein vermifchtes. 
Geficht haben, ‘die hohlen Gtäfer mit gutem Vortheile gebrauchen koͤn⸗ 
nen, um die Dbjeete richtiger und deutlicher zu fehen, als mit dem 
natuͤrlichen Geſichte; und. dieſes geſchiehet bey allen Gelegenheiten, in 
welchen die Dbjecte in einer folhen Entfernung von ihren Augen find; 
daß fie wegen dieſem in einer ſolchen ee ftehenden Objecte 
u find. 


Woraus folgt, dag der nemliche Menſch der Schwaͤche “ 
Geſichts abhelfen kann, wenn er bald hohle, bald erhabene Glaͤſer 
gebraucht, nachdem die verſchiedenen Entfernungen der Objecke — 
dene Hinderniſſe ſetzen, welche dem Sehen entgegen ſi ſind. 


Dief if eine Sache, von welcher mich die Erfahrung oͤfters ber, 
zeugt hat: denn ich habe mehrere Leute gefehen, welche bey den nas 
ben Dbiecten gewiß Presbites waren, weil fie fich erhabener Glaͤſer zum 
Leſen bedienten; die: entfernten Dbjecte aber faben fie viel beffer mit eis 
nem an Glaſe ‚als mit: freyen Augen, wenn nur der Durchmeſſer 

der 
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der Eoncavität fehr groß tar, welches wohl zu merken ift; denn waͤre 
der Durchmeffer der Eoncavität fehr Elein , fo wuͤrden die Släfer uns 
brauchbar, ja fo gar ſchaͤdlich feyn. 


Diejenigen, welche zum Lefen fich erhabener Glaͤſer bedienen, 
wenn fie aus den verfchiedenen Gattungen Brillen, welche fie gebraus 
chen allen möglichen Nusen ziehen wollen, um bey allen Entfernungen 
gut fehen zu koͤnnen, müffen folgendes wohl merken. 


1. Die beften erhabenen Glaͤſer, welche zum Lefen die befte Wir, 
ung haben, find. oft untauglich, um die entfernten Objecte zu fehen. 


2. Jemehr die Objecte entfernet find, defto weniger mülfen die 
Glaͤſer erhaben feyn, um eine gute Wirkung zu machen; mithin muß 
man für verfchiedene Entfernungen Glaͤſer von verfhiedener Com 
verität haben, um mit der beft möglichen. Dentlichkeit fehen zu - 
Unna. 


3. Die Erfahrung allein, und die öfters — Verſuche 
koͤnnen uns belehren, was fuͤr eine Gattung ae m jede Din 
die nuͤtzlichſte iſt. a 


gch habe öfter bemerkt , daß die twohlgeazbeiteten erhabenen 
— „ deren Brennpunkt 4. 6. 8. ind 12 Schuhe ausmacht, die 
beſten Wirkungen hatten um gtoſſe Detaben in der * deutlicher 
zu: leſen, als mit Dem bloſſen· Gefichte 


i 4 Kann man aus einem — Glaſe in dere gewiſſen Ent 

eenung die Dbjeete nicht mehr deutlich fehen, fo muß man ſich eines 

hohlen Glaſes bedienen , deſſen Concapitaͤt proportioritt iſt. 
5. Die 
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5. Die Eoncavität der hohlen Glaͤſer muß für die entfernten Ob» 
jeete gröffer feyn , als für dienahen; man wird durch die Erfahrung 
enfdecfen , welche die anſtaͤndige oder ‚gehörige Eoncavität für jede 
Diftanz feyn muß. 


Die Eigenfchaften und Erfcheinungen der ſphaͤriſchen hoh⸗ 


len Linſen, wenn die Objecte in Bewegung ſind. 


Beweget ſich ein Object hinter einer hohlen Linſe nach der Länge 
der Are Durch eine gleichförmige Bewegung gegen die Zinfe, fo wird 
das Bild auch gegen die Linfe, aber mit einer fihnellen Bewegung 
gehen. 


Entfernet fih aber das Object von der Linfe durch eine gleichförs 
mige Bervegung , fo wird das Bild ſich auch entfernen , aber durch 
eine langfame. 


Bewegt fich das. Bild durch eine gleichfbrmige Bewegung gegen 
die Linfe, fo wird diefe Bewegung durch eine langſame Bewegung 
des Dbjects verurfachet, Durch welche Bervegung es ſich der Linſe 
naͤhert. 


Entfernet ſich aber das Bild durch eine — Bewegung 
von der Linſe, fo wird die Bewegung des Objeets, als die Urſache 
der Bewegung des Bildes , eine geſchwinde Bewegung ſeyn, durch 
welche es ſich von der Linſe entfernet. 


In allen Faͤllen iſt die Bewegung des Objeets fehneller als die 
Bewegung des Bildes. 


Hieraus folgt, daß die Bewegung des Objects und des Bildes 
niemal gleichförmig * koͤnne; doch kann es wohl geſchehen, daß 
Eee beyde 
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beyde gefhwind oder langſam, oder eine geſchwind und die andere 
langſam ſey. 


In allen Faͤllen, ſo groß die — mit welcher das 
Object ſich bewegt, ſeyn mag, und ſo groß der Raum iſt, welchen 
es durchlaͤuft, wird doch das Bild den kleinen Raum zwiſchen der 
Linſe und dem Brennpunkte niemal verlaſſen. 


Es fey der Theil der Are zwifchen der Linfe und dem Brennpunkte 
hinter der nemlichen Linfe in eine gewiſſe Zahf gleicher oder ungleicher 
Theile nad) Belieben von dem Brennpunkte an bis zur Linfe eingetheikt, 
fo mwird das Bild die erfte Theilung, fo Bein fie auch feyn mag, ge 
gen die Linfe oder waͤhrender Entfernung von felber niemal durchlaufen, 
Fünnen, das Dbject Durchlaufe denn einen unendlichen Raum ; obwohl 
aber das Bild alle andere Theilungen durchläuft, fo wird doch das 
Dbjeet nur einen endlichen und beftimmten Kaum durchlaufen. 


Bewegt fich das Object in einer gewiffen Entfernung hinter der Lin⸗ 
fe nicht nach der Länge der Are, fondern fich von felber entfernend, oder 
ſich ihr nahend, und durchläuft es einen Zirfelbogen, deflen Mittelpunkt 
im Punkte dee Samlung der Are it , fo wird das Bild durch feine 
Bewegung einen andern Zirfelbogen durchlaufen, deflen Mittelpunkt 
auch der Punkt der Samlung der Are feyn wird; und diefe beyden 
Bewegungen find gegen die nemliche Seite der Are gerichtet. 


Diefe zween Bögen koͤnnen niemal zum nemlichen Zirkel gehoͤ⸗ 
ren, doch werden ſie allzeit aͤhnlich ſeyn; die Bewegungen des Objeets 
und des Bildes werden auch aͤhnlich ſeyn, das iſt, beyde gleichfoͤr⸗ 
mig ‚ beyde gefchwind, oder langfam. 


In diefem Falle verhalten ſich die Gefchteindigkeiten des Objects 
und des Bildes, und die Räume, welche fie durchlaufen, wie ihre 
Diſtan⸗ 
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Diftanzen zu der Linſe. Im nemlichen Falle wird die Bewegung des 
Objects allzeit groͤſſer ſeyn als die Bewegung des Bildes. 


Man bilde ſich auf der Are der Linfe ein fenkrechtes Planum ein, 
und aus dem Punkte , in welchen diefes Planum die Are ſchneidet, 
‚als dem Mittelpunkte befchreibe man auf dieſem Planum einen Zirkel; 
- durchläuft das Object durch feine Bewegung diefen Zirkel, fo wird das 
Bild durch feine Bewegung einen andern befchreiben , welcher auch 
auf einem andern auf der Are fenkrechten Planum feyn wird. 


Diefe beyden Plana können niemal mit einander coineidiven , fie 
Fönnen auch niemal von der Linfe gleich weit entfernet fern. 


In diefem Kalle wird der Zirkel, welchen das Bild durch feine 
Bewegung befihreiden wird , kleiner feyn , als derjenige , welchen 
die Bewegung des Objects befchrieben hat; woraus folgt, daß die 
Bewegung des Objects gröffer ift, als die Bewegung des Bildes; doch 
werden diefe :beyden Bewegungen ähnlich feyn, und werden fich verhals 
° ten, wie die Umkreiſe, welche fie befchreiben, und diefe Kreife werden 
fit) verhalten, wie die — des Objects, und des Bildes von der 
Linſe. 


Skehet das Object auf einem Planum, welches ſenkrecht auf 
der Axe iſt, beweget es ſich auf dieſem Planum, und durchlaͤuft eine 
gerade oder krumme, aber Feine Zirkellinie, durch deren Mittelpunkt 
die Are laͤuft, fo wird das Bild durch feine Bewegung eine andere 
Linie durchlaufen, welche nicht mehr auf einem fenfrechten Planum, 
fondern auf einer frummen Oberfläche feyn wird. 


Man bilde fich eine fphärifche Oberfläche ein, welche die Are der - 
hohlen Finfe durchfchneidet , und deren Mittelpunkt in dem Punkte der 
Sammlung des Are iſt, und das Dbjert auf dieſe Oberfläche 
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geſtellt durchlaufe felbe, und befchreibt Durch feine Bewegung eine Linie; fo 
wird das Bild in der nemlichen Zeit eine andere ſphaͤriſche Oberfläche, 
deren Mittelpunkt auch in dem Punkte der Samlung der Axe ſeyn * 
durchlaufen, und eine aͤhnliche Linie beſchreiben. 


Diefe beyden Oberflaͤchen koͤnnen niemal ein Stuͤck der nemlichen 
Kugel ſeyn; doch werden die Bewegungen des Objects und des Bil⸗ 
des aͤhnlich ſeyn; die Raͤume, welche ſie durchlaufen werden, werden 
zu ihren Diſtanzen von der Linſe proportionirlich ſeyn: und die Be⸗ 
wegung des Objects wird groͤſſer ſeyn, als die Bewegung des Bildes. 


Man bilde ſich eine andere, aber nicht ſphaͤriſche Oberflaͤche ein, 


welche auf der Are ſenkrecht ſteht, und auf welcher Das Object ſich be⸗ 


wegt, fo wird Die Bewegung des Bildes auf einer andern Ähnlichen 
Fläche nicht feyn koͤnnen, es fey denn, daß das Dbject durch feine Bes 


wegung den Umkreis eines Zirfels, deſſen Mittelpunkt in der Are ift, | 


beſchreibe. 


Weitere Eigenſchaften und Erſcheinungen der ſphaͤriſchen 
hohlen Linſen. 


Ich betrachte hier die Objecte als Linien, oder als Playa ‚ oder 
als mit der Are gleichlaufende Oberflächen, oder daß ſie mit ſelber ei⸗ 
nen kleinen Winkel machen, 


Das Bild einer geraden, der Axe gleichlaufenden, oder ſchiefen 
Linie, welche durch den Brennpunkt gehet, iſt allzeit eine gerade Linie, 
und das Bild einer andern geraden, von gedachter unterfchiedenen Lis 

nie, ift allzeit eine krumme Linie, 


Ein redtminklichtes Parallelogramm hinter einer hoblen Linfe, 
wird hinter Der nemlichen Linſe zwiſchen der Oberfläche und dem Brenn: 
punft 
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punkte als ein Trapeze erfcheinen, welcher einen Punkt eines Dreyecks 
Sfofceles ausmacht , deffen Spise in dem Brennpunfte:ift, mithin weird 
die größte feiner zwo gleidlaufenden Seiten nahe an der Oberfläche, 
und die Eleinfte von ihr entfernet feyn. Wäre diefes Parallelogramm 
unendlich in feiner Fänge, fo würde deffen Bild ein nrahres Dreyeck 
Iſoſceles feyn , deſſen Spige im Brennpunkte wäre, 


Stehet ein Trapeze hinter einer hohlen Linfe fo, daß beyde Sei⸗ 
ten nicht gleicylaufend find, fondern verlängert Durch den Brennpunkt 
vor der £infe gehen , fo wird er hinter der nemlichen Linfe als ein recht 
winklichtes Parallelogramm gefehen werden. | 


Stehet ein Prisma oder ein Eyfinder hinter einer hohlen Finfe fo, 
daß die Are mit der Are der Linfe coincidirt, fo wird es hinter der 
Linſe zwiſchen dem Brennpunkte und der Oberfläche als eine abgekürzte 
Pyramide oder als ein Kegel geiehen werden, deſſen größte Baſis die nächs 
ſte an der Linfe, und die kleinſte Die entferntefte ift. 


Waͤre das Prisma oder der Eiylinder von einer unendfichen Ein 
ge, fo würde das Bild eine wahre Pyramide oder ein Kegel feyn, 
deffen Spige ın dem Brennpunfte ift. | 


Stehet ein abgekürzter Kegel, oder eine abgefürzte Pyramide vor 
einer hohlen Linſe fo, daß die Spige in dem Brennpunkte vor der Linfe 
ift, fo wird er hinter Der Linfe als eine Pyramide, oder als ein Prise 
ma gefehen werden. 


In allen Diefen Fällen find die Bilder niemal, weder nach der 
Länge, noch nach ihrer Dreite umgekehrt. 


Stehet das Object auffer der Are hinter der Einfe, und bemeget 
fich nach einer geraden der Are gleichlaufenden , oder fehiefen Linie , 
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wel he verlängert durch den Brennpunkt vor der Linſe gehet, fo wird 
Bas Bild durch feine Bewegung eine gerade Linie beſchreiben. 


Durchlaͤuft das Obiect durch feine Bewegung eine andere gerade 
£inie, welche eine andere Richtung bat, als die zwo gefaaten , fo wird 
das Bild Dur) feine Bewegung eine Frumme Linie beftändig durchlaufen, 


Stehet eine gerade, der Are gleichlaufende Linie hinter der Linfe, 
und beweget fi um die Are herum, und behält eine gleiche Diltanz 
von der Are, fo wird fie die Oberfläche eines Cylinders befchreiben, 
und ihr Bild wird durch feine Bewegung hinter der Linfe die Ober⸗ 
fläche eines Kegels befchreiben , deffen Spige im Brennpunkt hinter der 
Linſe, und die Bafıs zwifchen diefem Brennpunkte und der Linfe ift. 


Stehet eine, auf der Are fehief fiegende Pinie hinter der hohlen 
Linſe fo, daß felbe verlängert Durch den Brennpunkt vor der nemlichen Lin ⸗ 
fe gehet, und bewegt fie fih um Die Are herum mit der nemlichen Richs 
tung ‚ fo wird fig die Oberfläche eines Kegels, und ihr Bild die Oberfläs 
che eines Cylinders auch hinter der Linſe befchreiben. 


Stehet ein Objeet auf der Oberfläche des gemeldeten Cylinders, 
durchläuft felbe, und befchreibt durch feine Bewegung eine gewiſſe Li⸗ 
nie, fo wird das Bild die Oberfläche eines Kegels durchlaufen. 


Stehet ein Objeet auf der Oberfläche des gefagten Kegels , durch⸗ 
Käuft ſelbe und befchreibet eine Linie, fo wird das Bid in der nemlichen 


Zeit die Oberfläche eines Eylinders durchlaufen. 


Anmerfung über die Art, die Bilder der Objecte vor den 
hohlen fphärifchen Spiegeln , oder vor den hohlen frhärifchen 
Linfen zu fehen. 


In diefer Abhandlung habe ich dfters gefagt, daß die Bilder der 
Objecte vor den hohlen Spiegeln oder — geſehen werden. Man 
muß 
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muß aber wohl merken, daß wenn man die Erfcheinungen der Natur 
betrachtet, hier gefchehe, was auch fonft oft gefchieht ; ich will fagen, 
daß bey den Erperimenten öfters feltfame Wirkungen vorkommen, wels 
che durch die Theorie allein niemal würden befannt worden feyn, 


Es ift wohl wahr, daß, fo oft ich fage, die Bilder der Objeete 
werden vor dem Spiegel oder der Linſe gefehen, felbe wahrhaft in dies 
ſem Drte find; es ift auch wahr, daß der Anſeher diefelbe in dem 
nemlichen Orte, wo fie wahrhaft find, fehe, und nach den Regeln der 
Theorie allzeit da fehen müfle ; Doch giebt es Umftände, in welchen 
der Anfchauende nicht glaubt, felbe in dem Drte zu fehen, in welchem 
fie find. 
| Denn man weis aus der Erfahrung , daß alle diejenigen, welche 

dieſe Bilder anſchauen, felbe nicht allzeit auf die nemliche Art ſehen. 
Einige fehen felbe vorne, andere hinten; andere endlich, und die 
meiften bald vorne, bald hinten, 


Und was das feltfamfte ift , fo geſchieht es * daß zu Anfange 
der Betrachtung dieſe Bilder hinter den Spiegeln, und in der Fol⸗ 
ge vor den Linfen erfcheinen. Bey anderen Gelegenheiten gefchieht das 
Gegentheil; anfangs fiehet man felbe vorne, und hernach erfcheinen fie 
hinten, Ä | 

Während daß man felbe hinten ſiehet, wenn man fich dem Spiegel 
nähert, oder von ihm entfernet, oder eine Bewegung machet , fo ges 
ſchieht esoft, daß felbe vorne erfcheinen 5 verändert man im Gegentheile 
“feinen Platz sder feine Stellung, während fie vorne erſcheinen, fo veräns 
dert ſich auch der anfcheinende Ort der Bilder, und man ſiehet ſie 
hinten. 


Fährt man endlich fort, dieſe Bilder anzuſchauen, fo ſiehet man 
in vielen Umftänden dieſe Beränderungen des Ortes fich me Rein 
Sf 
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Stehet der Spiegel oder die Linfe in einem twohlerfeuchteten Dt, 
fo gefchieht es oft, daß man auf feine Art das Bild vorne fehen kann, 
und man glaubt es beftändig hinten zu fehen. Das nemliche gefchieht, 
wenn man diefe Bilder fo betrachtet, indem unfere Augen in einem grof 
fen Lichte fliehen. 


Ich will abet das fiherfte Mittel beſtimmen, um diefe Bilder 
beftändig vor dem Spiegel oder der Linſe, und gerade indem Ort, 
wo fie find, zu fehen. 


Setzet den Spiegel oder die Linfe in ein dunkles Ort, oder auf 
den Boden einer Kifte, nehmer einen groffen Pappendeckel oder ein 
Bret mit einen Loch in der Mitte, fo, daß dieſes Loch etwas gröffer 
fey als das Bild; feset diefen Pappendeckel vor dem Spiegel in den 
nemlihen Ort, wo das Bild wahrhaft iſt, fo, daß das Bild fi) 
mitten in dem Loch finde , hernach ſtellet euch in einer fchicflichen 
Entfernung von diefem Loch, fo werdet ihr das Bid in dem Loche be— 
ftändig , mithin vor dem Spiegel oder vor der Linfe fehen. 


Mar muß noch wohl merken, daß das Dbject wohl, oder ders 
geftalt_ beleuchtet fey , daß das Licht, welches felbes beleuchtet, nichts 
anders als das Dbject beleuchte, fo viel als es möglich ift. Diefer 
Umftand träge zu der guten Wirkung. diefes Eyperiments vieles 
bey. ; 


Doch muf ich hier auftichtig geftehen, daß es Leute giebt, twel- 
che, unerachtet aller dieſer Maaßregeln niemal die Bilder vor, fons 
dein allzeit hinter dem Spiegel oder der Linfe fehen werden, 
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3 1. 
Gelegenheit der Erfindung. 







N Mine Abfiche if, nachzuſuchen, wie es der Erfinder 
> des Bieres angegangen haben mag, daß er dieſe 
Ss  mißsliche Erfindung zu Stande gebracht hat. 


Das ältefte aus den Getraͤnken iſt gweifels ohne der Wein. 


1. Folge. Der Erfinder des Biers har alfo ein * Kunſt ver⸗ 
fertigtes Getraͤnke vor Augen gehabt. J 


II. Er bar ſich diefe Frage aufwerfen koͤnnen: Laͤßt ſich nicht 
aus der Gerſte ein dieſem Vorbilde Ähnliches Getraͤnk verfertigen? 
siiz KU, De 
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III. Da die Eigenfchaften des guten Weins die reine Durch ſich— 
tigkeit , der liebliche Gerucy und. der von der Saͤure entfernte Ges 
ſchmack, die Stärke und Geiftigfeit, die Anftändigkeit für den menſch— 
lichen Körper, und feine Gefundheit, endlich die Dauerhaftigkeit, 
find, fo ift der Verftand obiger Frage, diefer : Läßt fih nicht aus der 
Gerſte ein, wie der Wein, durchfichtiges, wohlriechendes, ſchmack⸗ 
baftes, ſtarkes, geiftiges, gefundes und Dauerhaftes Getränk verfers 
“tigen ? 


IV. Der Erfinder mußte demnach vor allen die Gründe, auf 
denen diefe Eigenfchaften des Weines beruhen „ und die Vortheile 
der Kunft, Durch welche fie erhalten werden , unterfuchen. 


S. 2. 
Entftehung des Wein. 


Die Materie, aus welher der Wein gemacht wird, ift der aus 
den Weintrauben ausgedruckte Saft, oder Moft, ein zwar trübes, 
ungefundes , aber doch, da es füuerlicht, fett, und ſuͤß ift, aus 
Schwefel, einer Säure, vieler Luft, Wafler und Erde zufammgefeg- 
te8 Gemengfel. i 


I. Da der Moft alle zur geiftigen Gährung erforderliche Mates 
rialien begreift, fo wird er, wenn ein Gährungsmittel , nebft den übris 
gen zur Gaͤhrung nothwendigen Urfachen , wie die Wärme und 
aͤuſſere Luft find , dazukoͤmmt, in Gährung gerathen. 


II. Gleichwie die Gährung oder innerliche Bewegung eine Auss 
einanderfesung verurfacht, fo bringt fie ebenfalls, durch die Annähes 
rung der fehr verwandten Theile, neue Verbindungen hervor. 
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III. Die gröberen Erd « Salz » und Deltheile werden mittelft des 
Waſſers verbunden, und felbft durch ihr Gewicht zu Boden gefchlas 
gen; die feinere Säure aber von den fubtilen Deltheilchen umwickelt 


und von einer nicht überflüßigen Menge des Waſſers ſchwebend erhal 


ten. Wenn nun der weitern Gährung Hinderniffen gelegt werden, ſo 
bleiben fie fo lang in diefem Stande, bis endlich der Zutritt der Luft 
und der Wärme den Uebergang in die m oder gar faule Gaͤh⸗ 
rung erzwingt. 


IV. Daher müffen notwendig die oben angezogenen Eigenfehafe 
ten des guten Weins entfpringen. 


V. Da das, was zuvor den Moft undurchfichtig und trüb machs 
te , niedergefchlagen worden, fo ift die Durchfichtigkeit eine nothwen⸗ 
dige Folge; da der Grund jedes geiftigen Weſens in den feinſten mit fehr 
feinen Salztheilchen verbundenen Deltheilchen , jedes Geruches in zarten 
Delen, jedes Gefhmades in mit Deltheilen umwickelter Säure bes 
ſteht; die Stärke aber fich nach der Portion des beygemifchten Ges 
ſchmack und geruchlofen Waflers richtet; fo muß der Moft in einen 
durchſichtigen, geiftreichen, trogblriechenden , ſchmackhaften, und ſtarken 
ein verwandelt worden feyn. 


VI. Daß dieß Getränke auch der Gefundheit zuträglich iſt, er 
hellet aus dem, weil das Blut des Menfchen aus den nemlichen Theis 
In, obſchon unter einer andern ‘Proportion, deſtebe. 


VII. Nur koͤmmt es auf die Kunſt an, die ſchwebenden Parti⸗ 
keln in der Ruhe laͤnger zu erhalten, und der aus dem Moſt 
erhaltene Wein wird auch dauerhaft ſeyn. Er wird ſich ſo gar, wenn 
er je nicht zu waͤſſericht, oder wenn er vielleicht durch das Gefrieren 

Fff3 concen⸗ 
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eoncentriret worden ift (da auch in ganz gefüllten und gefchloffenen Ges 
füffen eine file Gaͤhrung beftändig fortdauert ) durch die Ausdinftung 
der wäflerichten, Niederfchlagung der gröbern fatzichten und oͤlichten 
und Verfeinerung und Verbindung der fchwebenden fubtilen Satz + und 
Deitheilchen, mit der Zunahme des Alters verbeffern. 


VII, Der Wein ift demnach ein aus dem Moft durch bie 
Gährung gewordenes und von ſulphuriſchem Geifte volles Getränk. 


IX. Wenn aus der Gerfte ein dem Wein ähnliches Getraͤnk, 
welches die Figenfchaften des Weines hat, bereitet werden foll, fo 
muß es folglich auch ein aus einem, dem Moft ähnlichen Saft durch 
die Gährung gewordenes „ und vom fulphurifihen Geift volles Getränk 
feyn. 


8. 2. 
Ordnung und Meg der Erfindung. 


Wenn wir aus der Gerfte einen Saft erhalten Finnen, der dem 
Moſt aͤhnlich ift, und aus den nemlichta Beſtandtheilen koͤmmt, aus 
welchen der Moſt beſtehet; fo iſt Fein Zweifel übrig, daß wir nicht 
ein dem Weir ähnliches Getränk aus der Gerfte uͤberkbmmen wers 
den. 


I. Das vornehmſte, was der Erfinder des Biers zu beforgen hat 
te, war, Daß cr aus der Gerfte eine Gattung des Moftes herauszu⸗ 
bringen fuchte ; denn 


1. Hat er diefen gefunden „ fo haben ihm die uralten bey Ders 
_festigung des Weines gewoͤhnlichen Handgriffe zu eines Regel dienen 
toͤnuen, 


- Abhandlung über die Erfindung des Biers. 415 


fönnen , den Gerſtenwein zu ſeiner gaͤnzlichen Vollkommenheit zu 
bringen. 


III. Da die Beſchaffenheit des Weinmoſtes dem Erfinder des 
Biers zu einer Vorſchrift dienen mußte; fo waren vor allen Dip fich je⸗ 
dem gefunden Sinne entdecfenden Eigenfchaften des Moſtes m Be 
trachtung zu nehmen, 


IV, Da die hauptfächlichfte aus diefen eine neben der ganz 
deutlichen Säure Fennbare Suͤſſigkeit und leicht zu fühlende Fettig⸗ 
keit ift; fo müßte Zroeifelsohne der Gerftenfaft, der ein dem Wein 
ähnliches Getraͤnk geben follte „ eben dieſe Eigenfchaften haben. 


54 
Beſchaffenheit des Gerſtenextracts. 


Wird reife Gerſte mit reinem Waſſer ausgelauget, ſo erhaͤlt man 
etwas Schleimichtes oder Gummiharzichtes, aber nicht das geringſte a 
artige. 


IL. Wenn der Extract der Gerſte einem Weinmoſt gleichen, und 
zu einem dem Wein ähnlichen Getränke Hoffnung madyen follte, fo 
muß er eine offenbare Säure, Suͤſſigkeit, und Fertigkeit zeigen. 


Der duch das bloſſe Waffer erhaltene Papp ift demnach von 
dem Weinmoſt ungemein unterſchieden. 


U. Er iſt zu einem dem Wein aͤhnlichen Getraͤnle ut. 


5. 5. 
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8. 5. 
Veränderung der Gerſte. 


Wird reife Gerfte diftillirt,, fo wird zuerft ein ſaͤuerlichter Ölichter 
Spiritus, und hernach ein Del, mit Zurücfbleibung der Erde, heraus 
gebracht. | 


I. Da die Süffigkeit des Moftes nichts anders als eine mit fei⸗ 
neren Deitheilchen ummicfelte, und die Säure eine aus den Deltheils 
chen entwickelte Säure ift, und die Fettigkeit in gröberen mit Erde vers 
mifchten fulphurifchen Theilen beftebt ; fo enthält die Gerfte wenigſtens die 
hauptfächlichen Beftandtheile des Weinmoſtes. 


II. Da aber der durch das bloffe Waſſer erhaltene Ertract nichts 
von diefen Beſtandtheilen verraͤth, fo ift zu fihlieffen, daß die in der 
Gerfte gewiß gegenwärtige Säure nicht entwickelt, nicht mit befondern 
fubtilen Oeltheilen umzingelt , fondern eine mit vielen Dele verbundene 
Erde ift, der etwas fäuerlichtes Waſſer beygemifcht ift. 


III. Soll man durd) die Ertrahirung mit Waſſer aus der Ger 
fte einen dem WWeinmoft Ähnlichen Ertract erhalten, po muß zuvor die 
Gerſte felbjt verändert werden, das ift, 


IV. Die Beftandtheile der Gerfte f welche in einer ganz andern 
Drdnung als in dem Weinmoſt mit einander verbunden find, müffen 
in eine andere Verbindung gerathen, 


V. Eine neue Verbindung erfodert eine vorgängige radikale Auf⸗ 
fung; es müflen demnach die Beftandtheile der Gerfte aufgelöfer, und 
SS VLDa 
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VE. da die bloffe Extrahirung mit Waffer, welche, wie wir ges 
fehen haben, die Ordnung der Beftandtheile unverändert Kißt, hierzu 
allein nicht erftecktich ift , eine ‚gämice Scheidung des Beftandtbeile 
zuwege gebracht werden. 


VII. Braͤchte man auch, wie immer, dieſe Scheidung zuwege, 
ſo waͤre ſie allein, da eine neue Verbindung unumgaͤnglich und das 
hauptſaͤchlichſte iſt, nicht erklecklich. 


VIII. Es muß demnach ein Mittel ausgeſonnen werden, durch 
welches die Beſtandtheile der Gerſte zuvor radikal geſchieden, hernach 
wieder in eine von der vorigen unterſchiedene Verbindung FERIEN wer⸗ 
den. 


IX. Die ſauren muͤſſen alſo von den — die fei⸗ 
aeren fulphuriſchen von den mit minder feiner Erde verbundenen Oel⸗ 


theilen losgeriſſen, hernach aber in folgenden Ordnungen verbunden 


werden: a Das ſubtileſte Alchohol mit der ſubtileſten Saͤure braͤch⸗ 
te das geſtige, b. die mit feineren oͤlichten, und erdichten Theilen in ei⸗ 
ne dichtere Conſiſtenz gebrachte Säure das ſalzichte, c. die von den 
fubtitesen Deltheilen gleichfam einaewickelte Säure die Suͤßigkeit, d. 
die mit groͤberm Dele verbundenen Erdtheile die Fettigkeit hervor. 


X. Iſt der Erfinder des Biers die ganze um diefelbe Zeit ſchon 
alte Scheidungskunſt durchgegangen, ſo hat er keine zu dieſem doppel⸗ 
ten Endzwecke tauglichere Handlung, als die Gaͤhrung finden koͤn⸗ 
nen. | | 


=; Er bar fo ſchlieſſen innen : der Gerfte fo eine Veränderung, 
welche zu der gegenwärtigen Abſicht erfodertich iſt, beyzubringen, fey 
. | Ös9 kein 
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Bein anderer Weeg, als der nafle Weg der Gaͤhrung, anftändiger: 
denn 


KIT. toäre die Gerfte einmal fo verändert s fo ift ungezweifelt, 
Daß fich nicht mit dem Waller ein Ertract machen lieſſe, Der von Dem 
Weinmoft nicht viel unterfchieden waͤre. 


g. 6. 


Erfindung des Malzes. 


Jede Gaͤhrung erfodert a, einen zur Gaͤhrung anſtaͤndigen Koͤr⸗ 
per, oder ein Gemiſch, welches viele Luft, Waſſer, etwas feinere Er⸗ 
de, Oele, und eine vegetabiliſche Saͤure enthaͤlt, b. wenn der 
Körper für ſich nicht fluͤßig iſt, ein von auſſen ihm beygebrachtes Waſſer, 
ohne welchem, als dem vornehmſten Aufloͤſungsmittel die Gaͤhrung 
eben fo wenig, als die Aufloͤſung von ſtatten gehen koͤnnte. e. Zuwei⸗ 
den wird auch ein Gaͤhrungsmittel, weiches ihre Gaͤhrungsbewegung 
Der ganzen Übrigen Mafle wie ein auf den Zunder gefallner Funke mit: 
theilt, und die Battung der Gährumg beftimmt, (da eine die geiftige, 
eine andere die faure, und wieder eine andere die faule ift ) erfodert. 
d. Da die Gährung eine innerlihe Bewegung und Verfeinerung der 
Theile ift, fo würde fie im Mangel aller Waͤrme, als dem Grunde 

der meiften Bewegung, unmöglich feyn. e. Die Äuffere Luft ift darum 
auch nothmwendig, weil die Gaͤhrungsbewegung in einem gefchloffenen 
Geſchirre nicht vor fich gehen Fünnte. Diefe Regeln der Gährung mus ' 
ften dem Erfinder zur Richtſchnur dienen. 


I. Daß die Gerfte die zur Gährung nothwendigen Materialien 
beareift, erhellet aus Dem mit der Diſtillation derfelben angeftellten 
Berfuche. 

uU. Da 


2% 
S 


Abhandlung über Die BIER des Bird. 419 


I. Da fie, mie alle andere Saamen mit dem fulphurifchen 
Bluͤtenſtaub verfehen ift, fo mangelt ihr auch das Gaͤhtungsmittel 
nicht, 


II. Damit das Waſſer nicht mangelte, fo mußte die Gerfte mit 
Waſſer angefeuchtes werden. 


IV. Waͤre die Gerſte zur Zeit, da die Gaͤhrung vor ſich gehen 
ſollte, in einem Geſchirre mit Waſſer gaͤnzlich uͤbergoſſen geweſen, ſo 
mangelte es ihr an dem Zutritt der freyen Luft. Damit die Luft den 
fteyen Zutritt hatte, ſo mußte die angefeuchtete Gerſte auf einem freyen 
Saufen liegen. 


V. Da zur geiftigen Gährung eben Fein fo aroffer Grad der aͤuſ⸗ 
fen Waͤrme vonndthen ift, fo brachte dem freyliegenden Haufe die 
dinftreichende (doch nicht gar zu Falte) Luft felbft, fo viele Wärme 
bey, dab es ihm an derfelben nicht mangeln Fonnte. 


VI. Iſt die Gerfte in diefe erzählte Umftände verfeget worden, fo 
war die Gährung eine nothroendige Folge, das iR, 


VII. die ſich mit der Waͤrme und der Luft eindringende Feuchtigs 
keit feste die meblichte Subſtanz aus einander ; die Körnlein ſchwol⸗ 
len auf; die Säure loͤſete Die Öfichten und fulphurifchen Theile auf; 
die mehlichte Subſtanz geriety in eine innerfiche Bewegung, und 
durch diefe die Grundtheile aus ihrer Verbindung. ‘Der nun ganz 
geiftige Geruch und der fühle Geſchmack des gährenden Getreides diens 
ten zur Probe, daß nicht nur eine radikale Auflöfung, fondern auch ei⸗ 
ne ganz neue Berbindung der Ölichten und fauren Theile vor ſich ge⸗ 


sangen ift, 
992 VIII. 
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VII, Bey dieſer Handlung , weil das Wachfen aller Pflanzen 
eine Tautere Gaͤhrung ift, fchlugen zugleich Die Wuͤrzelchen und ſammt 
dem Keime die Blütlein der Gerfte aus, und der Kern wurde nad 
dem Maaß diefes Wachsthumes immer leerer. Eben dieß bat den Ers 
finder des Biers dahin führen müffen, daß er dem fernen Auswach⸗ 
fen und Ausleeren des Kerns Einhalt zu thun, oder, was eine 
it, die Gährung zu ftillen getrachtet hat. 


IX. Da die Feuchtigkeir den Anfang , und den hauptfächlichften 
Werkzeug der bisherigen Fortſetzung der Gährung machte, fo war es 
nothwendig, daß der Erfinder diefes Hilfsmittel Dem gährendem Haus 
fen entri. 


X. Er hat ihn auf einem offenen Mas zur ſchnellen Austrocknung 
ganz dünn auseinander fireuen oder wohl gar durch eine, mittelſt des 
Feuers , vorgenommene Heine Röftung zur Troͤckne bringen muͤſ⸗ 


. 


XI. Nach der Austrocknung endlich hat er ficher glauben Fönnen, 
Daß er durch diefe ganze Handlung eine Gerfte überfommen babe; 
aus der ſich mittels des Waſſers ein Extract machen lieffe, der dem 
Meinmoft nicht unähnlich feyn würde, 


Anmerkung. Die auf folche Art veränderte Gerfte wird heut zu 
Tage Malz; genannt. Da das Malmachen nicht? als die Folgen diefer 
Erfindung it, fo ift es der Mühe werth Die ganze Art herzüfegen. 

S. 7: 
Wahl der Gerſte. 


Aus dem bisher geſagten erbellet, daß das ganze Gefchäft des 
Malzens auf den Gründen der Gährung beruhe. u 
e 


% 
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Der Erfinder des Biers hielt die Gerfte , weil fie alle zur Gaͤh⸗ 
zung nothwendige Materialien — als einen zum Mat; fir 9 ges 
ſchickten Koͤrper. 


| I, Je mehr dag Getreid ausgezeitiget m defto vollkommner find 
feine Beftandtheile. Die Gerfte, welche ein gutes Mal; geben fol, 
muß demnach völlig reif feyn. 


I. Eine Gerſte, welche über 2. Fahre auf dem Kaften fiegt, Feis 
‚met nicht ; da alfo alte Gerfte durch eben Diefes einen Mangel der 
Geſchicklichkeit zur Gährung Auffert, fo muß fie verworfen werden. 


IT. Zu einem guten Mal; ift nothivendig , daß alle Körner zu 
gleicher Zeit, nicht einige geſchwind, andere foiter in die Gährung ges 
rathen. Da denn die Erfahrung lehrt, daß Gerften von verfchiedenen 
Gattungen in einer ungleichen Zeitfrift den Keim ausftoffen, fo foll die 
e einem guten Mal; gehörige — von der ⸗ Gattung 

yn. 


1 


5. 8. 
Einweicken. 


Weil das Waſſer das vornehmſte Aufldfungsmittel iſt, fo feuch⸗ 
tete der Erfinder feine Gerfte mit Waffer an. 


I. Je reiner, und von heterogenen Partikeln freyer ein Waſſer ift, 
defto gefchickter iſt es zur Auflöfung. Regen, Schnee, Buß, oder 
geſtandenes Weyherwaſſer iſt demnach das befte. 


8993 - 11.X6ird 
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II. Wird die Gerfte im einen Bottig, und über diefelbe Waſſer 
fo gegoffen, Daß das Waſſer eine halbe Elle höher über die Gerfte zus 


ſtehen kommt , fo Fönnen die oben ſchwimmenden geringen Spreuer feicht 


abgenommen , die ganze Maffe aber füglich umgeruͤhret werden : diefe 
Art das Getreid einzuweicken, ift demnach dem puren Benetzen vors 
juziehen. 


III. Da mit den aͤuſſern Hilfen viele Unreinigkeiten in das Ges 
ſchitt gebracht, und durch das Umrühren losgemacht worden find, fo 
folgt von felbft, daß nach einiger Zeit, vielleicht nach 24 Stunden 
durch das mit einem Gitter vermad)te Loch das unreine Waſſer ab» 
gelaſſen, und ein frifches dafür eingelaffen werden müffe. 


IV. Wenn diefe Weicke zu lang, das ift, bey Falter Witterung 
über 54, bey warmer über 48 Stunde fortgefegt wuͤrde, fo waͤre eine 
- erfüuerung zu befürchten ; wenn demnach der Bräner ein Korn be 
 quem zwiſchen den Fingern zerdrücken, und mit demfelben wie mit eis 
ner Kreide fchreiben kann, muß das Waſſer abgelaffen, und damit 


alles Waſſer abflieffe, die genug gequollene Gerfte noch 6 Stunden . 


in dem leeren, offnen Bottig gelaflen werden. 


Va 
Malzen. 


Die mit der gequollenen Gerſte vorzunehmende Gaͤhrung muß 
zuwege bringen, wie aus dem $. 6.7. erhellet, daß die Beſtandthei⸗ 
fe der Getſte gefchieden , verfeinert, vermiſchet, und otdentlich wieder, 
aber in einer neuen Ordnung / verbunden werden. 


J. Da 


“ 
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I. Da diefem Geſchaͤft ſowohl der Abgang der Feuchtigkeit, als 
det Aufferen Luft hinderlih wäre, fo muß die gequollene Gerſte in eis 


nem offnen Drte nicht auf einem nedielten Boden, in welchen fich die 
nothwendige Feuchtickeit, wie in ein Ftüßpapier, einziehen wuͤrde, fondern 
auf einem gepflafterten ausgego ffen werden, 


II. Weil diefe Handlung ordentlich , und gleichfam in getheiften 
Zeiten Stufenweife geſchiebet, fo muß fie folglich ganz gemaͤchlich, nicht 
übertrieben, vor fich gehen. Da demnach die zu grofle Wärme, 

welche alles übertreiben würde, hauptſaͤchlich zu verhindern iſt, fo ſoll⸗ 
ge in beiffen Monaten, als Juny, July und Auguft gar nicht gemalzet, 
und in Den. Äbrigen eine Ruͤckſicht auf die u genommen werden. 


III. Iſt die Witterung recht Falt, fo er der Haufe über einen 
Schub hob angeſchuͤttet, vielleicht auch bisweilen mit Brettern bedeckt, 
die Fenfter eine Zeit lang geſchloſſen, und wenn die Gaͤhrung gar nicht 


angehen wollte, warmes Waſſer auf den Haufen, der uͤbrigens ruhig 


i 


gelaffen werden kann, gefprigt werden, 


Bey warmer Witterung, bey der eine Gefahr der Uebertreibung 

wäre, darf der Haufe nicht höher als ein Schuh feyn; er muß noch 

-dazu, die Ausdimftung zu befördern, | alle 12 Stunde, oder noch öfter 
umgelchippet werden. 


IV. Bird die gaͤhrende Gerſte in dem Gaͤhrunasſtande zu lang 
gelaſſen, ſo ſchieſſen nebſt den Keimen auch die Blaͤtter aus, machen 
das Malz leer, und durch ihre Säure unangenehm. Wird aber Die 
Gaͤhrung zu geſchwind eingeſtellet, das iſt, bevor die Scheidung, 
die Verdünnung , die neue Vereinigung gänzlich vollbracht iſt, fo wird 


das ganze Ziel der Malzung verfehle. Man muß demnach) das Mit, | 


tel 


nt 


Zu, Pen = ist 
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geh wohl zu treffen wiſſen. Zu einer Regel. kann folgendes dienen. 
Wenn die Wuͤrzelchen, welche die eriten hervordringen , einen Zoll lang 
find, und die Keime dusbrechen, fo erwartet man, wenn je die Kern⸗ 
kein ſchon einen füllen Geſchmack haben, Das Ausſchlagen der Blätter 
nicht mehr, und macht der Gährungsbeiwegung ein Ende. 


V. Man bringt demnach das noch frifche Getreid auf einen küfr 
tigen Boden , breitet es ganz duͤnn aus, und rührt es einige Täge 
aach einander, täglich öfter um (8. 6. IX.) 


8, 10, 
Dödrrem 


Das Mat; pflegt man Tange Zeit zuvor, ehe man einen Gebrauch 
damit zu machen gedenfet, zuzubereiten. 


I. Esmuß demmnach, damit es nicht durch das lage Liegen ſchimm⸗ 
Kicht, oder fauer, oder gar faul werde, (fo zu reden) beindärr 
ſeyn. 


HI, Dieſe Duͤrre kann das Malz auf zweyerley Arten erhalten 
($.6.X.) Erſtens zwar, wenn man die Gerſte, welche man zur 
Einftellung der Gaͤhrung auf einem füftigen Ort gebracht, auf eben 
dieſen Ort 4 bis 6 Wochen bey beiterer Frühlingswisterung unter taͤg⸗ 
fich zweumaliger Umrübrung liegen laͤßt. Auf foldhe Art entficht das 
fogenamnte Luftmalz, welches nur diefen Fehler hat, daß es die übris 
ge Zeit hindurch, da «8 vor dem Gebrauch aufbehalten wird, noch 
allzeit einige Gefahr der Verderbuiß ausfichen muß. 


Hl. Zwey⸗ 


N 
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II. Zweytens, wenn man die auf dem lüftigen Boden einige Ta 
ge getrocknete gegorrene Gerfte auf die Horden ganz dünn ausftreut, und 
fangfames Feuer unter Öfterm Umwenden darunter giebt, fo entfteht 
ein Doͤrrmalz. Es waͤre "iger gehandelt , wenn einige Braͤuer zu, 
verhüten fuchten, daß die Schaalen nicht cher zufammen runzeln, ehe 
die Feuchtigkeit aus dem Kern geſchwitzet if, und mit der Farbe, wels 
che zwiſchen der gelben und braunen das Mittel haͤlt, zufrieden wären, 
als daß fie der braunen Farbe zu liebe das Malz der zu vielen Aus— 
ttocfnung, und dem Verbrennen qusfesen. 


Anmerkung. Weil das Malz felbit Durch die Zeit lockerer wird, 
und gleichſam verwitteret, fo ift e8 vortbeilhaft, wenn man felbes 
nach dem Dörren vor dem Gebrauche einige Zeit liegen laſſen Tann. 


F. 11. 
Schrotten. 


Nach erfundenem Malz mußte der Erfinder bedacht ſeyn, daſſel⸗ 
be zu eivem Eptraet noch geſchickter zu machen, 


1. Da jede chemifche Auflöfung leichter von fatten gehet , wenn 
der Körper, der aufgeldfet werden follte , zuvor mechanifch in Eleinere 
Theile getheilet wird, fo fiel ihm leicht bey, daß die noch etwas harte 
Schaale des Malzes zerbrochen, und das ganze Kernlein, wie immer, 
zermalmet werden follte. 


IL, Dieß war der Urſprung des jetzigen Matzbrechens, oder Schrota 
tens. 


III. Jedes feine Mehl laͤßt fich von dem Waſſer, befonders von dem | 
warmen nicht leicht aufldſen, ſondern faͤhrt wegen der vielfaͤltigen Beruͤh⸗ 
Hhh rung 
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wung der fubtilen Stäubchen , in Klümpchen zufammen: das Mat; darf 
demnach nicht zu viel, oder zu einem Mehl gefihrotten werden. 


IV. Da das ſchon längere aufbehaltene Malz, befonders das Doͤrr⸗ 
malz, wegen ſeiner Sproͤdigkeit, gar leicht zu viel gebrochen wird, ſo 
iſt es rathſam, daß es, bevor man es auf die Mühle bringt, maͤſſig 
mit Waſſer beſprenget werde. 


V. Waͤre es zu wenig geſchrotten, ſo verfehlte man wieder das 
ganze Ziel, welches die Erleichterung des Ausziehens mit Waſſer if. 
Zum Zeichen des rechten Grades Tann diefes dienen, wenn die Has 


berförner , die fich zufällig im Malze befinden, in etwas ange 
find, 


S. ı2. 
Maiden 


Noch ift die gegortene , gemalzte, und gefchrotete Serfte fo weit 
nicht gefommen, daß fie einem MWeinmoft gleichte. 


I. Der Erfinder mußte demnach einen mit den Beftandtheilen des 
gefchrotteten Malzes ganz gefättigten, und fo viel möglich von den uns 
nüsen Theilen gereinigten Saft zu erhalten fuchen. 


JI. a. Das Waſſer iſt, wie ſchon öfters gemeldet worden, das 
allgemeine Auflöfungsmittel. b. Da die Wärme die zwifchenräume 
aller Körper erweitert, und felbft das Waſſer verfeinert, fo ift das 
warme Waſſer zum Auflöfen gefchiefter. c. Was die Bewegung 
bey Auflöfungen vermag, zeiget ung täglich das Walken. d. Zeder 
erfährt bey Verfertigung des Coffee⸗ daß das Sieden die gröberen 


Theile 
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heile in die Höhe ſteigen, und hernach finfen macht: fo war es ale 
fo nothwendig, Daß der Erfinder die Beſtandtheile der bisher zugerich 
teten Maffe mit warmen und beivegten Waſſer auszog, und den filtrir⸗ 
ten Eptract zum Sieden brachte. | 


III. Daher ift das Maifchen und das Sieden der Wuͤrze ent 
fanden. Y 

IV. Würde auf das in den Maifchbottig gebrachte Malz fiedend 
Waſſer gegoffen, fo würde die gar zu groffe Hitze das Extractionsgeſchaͤft 
übereilen , die mehlichten Stäubchen würden in Ktumpen zufammen ges 
ſchraubt, und ausden übrigen die geiftigen Theile flüchtig gemacht werden ; 
mit einem orte, der zu jeder Solution erfoderliche Zeitraum mürde 
mangeln. Das Waffer, welches auf das im Maiſchbottig enthaltene 
Malz anfänglich gefhüttet wird, darf den Grad des Aufwallens nicht 
haben. 


V. Die befte Art des Maifchens fcheint mir folgende zm ſeyn. 
Man gieft auf das Mat; in dem Maifchbottig fo viel kaltes Waffer, 
daß es eine Hand breit über dem Mal; ſtehe: hernad) gießt man fies 
dend Waſſer darauf, bis der Maifchbottig zum Zeichen gefüllet ift: 
und läßt die Maffe von mehreren Bräufnechten mit Rührfcheiden, oder 
rücken tapfer umrühren und ohne Unterlaß untereinander arbeiten, 
big fie eine ſolche Eonfiftenz überfömmt,, daß ein neu gelegtes Ey 
nicht untergeht. 


Neben dem Boden des Maifchbottigs ift ein Loch, vor welchem 
Stroh fiegt , durch welches, wenn das Loch geöffnet wird, zwar Die 
fuͤßigen, nicht aber die feſten Theile durchdringen koͤnnen. Unter dieſem 
Eoche ficht ein größten es weitſchichtiges Gefchirr. 

2 | 
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In dieſes Geſchirr laͤßt man den Extract nach einem mehrere Stun: 
den lang fortgefegten Umruͤhren durchfeigen : Die durch das Stroh filtrirte, 
und im untern Gefäß enthaltene Maffe wird nun Würze oder Wert 
genannte 


Auf dag, zurückgebliebene, und noch nicht genug ausgezogene Malz 
wird wieder fiedend Wafler, und zwar fo oft, als man nemlih Das 
Bier und Nachbier ftark haben will, gegoſſen. 


g. 13. | 
Eonfiftenz der Würze. 


Mir werden über eine Weile fehen, daß die aus Lüftigen , fauıs 
ten, Öhlichten, wäfferichten und erdichten Theilen des Malzes beftehens 
de Würze jener Saft fey, der, nach etwelchen getroffenen Verbeſſe⸗ 
rungen in den, von dem Erfinder gefuchten Gerftenwein hauptſaͤch⸗ 
lich durch die Gaͤhrung verändert werden muß. 


J. Da durch die Gährung Feine neue Mifchung, und folglich Feine 
neuen Körper entiteben Eönnen , wenn währender Gährung eine Gats 
tung der Urftofe gänzlich verflüchtiget, eine andere gänzlich niederges 
fhlagen wuͤrde; fo muß mit größter Sorge beydes verhindert were 
den. 


II. Wäre die Wuͤrze zu wäffericht , fo würde das zu viele Waſ⸗ 
fer, als das vornehmfte Aufldfungsmittel die Abfünderung der Urftofe 
zu gefchwind zumege bringen, und durch fein Dazmwifchenfommen Feine 
neue Verbindung geftatten : die flüchtigen Partikeln, als nicht genug 
zuruͤck gehalten, werden in die Luft verfliegen, die trägern aber, ehe 

fie 
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fie noch durch die Reibung verfeinert, und zur neuen Verbindung ges 
fchicft gemacht find, niederfinfen. 


Mit einem Worte, die zur Gährung vor allem nothwendige Lange 
famkeit, und Gemädjligkeit kann in diefem Falle Feinen Play haben. 
Die Würze Den demnad) nicht zu dünn ſeyn. 


III. Waͤre die Maſſe zu dicht, ſo waͤre fe ur inneren Bewe⸗ 
gung der Durch eine beftändige mutuele Neibung zu verfeinerenden , und 
auf das neue zu verbindenden Theile zu träge, die nicht minder noth> 
wendige Verflächtigung einiger als die Niederfchlagung anderer übers 
flüffiger würde gehemmet ꝛc. Die Maffe darf demnach auch nicht iu 


dichte feyn. 


IV. Die Würze muß demnach) zwar eine Eonfiftenz , aber * 
eine gar zu groſſe haben: | 


V. Da die Eonfiftenz gröffer iſt, wenn viel, Meiner aber, wenn 
zur nemlichen Quantität Waſſer weniger Malz genommen wird, fo 
muß das Malz und das Waffer in gehöriger Proportion ſtehen . 


Anmerkung. Hier zu Amberg nimmt man zu 6o Eymer Bier 
und Nachbier fo viel Malz, als 24 Diertel Gerften geben. Zu Göts 
fingen werden nach Brückmanns Zeugniß 27 Malter Mal; genoms 
men ; welche 4840 Pfund wiegen müflen. Davon werden 26 bis 27% 
Faß Bier, jedes Faß zu 104 Stübrhen gerechnet „ und 85 bis 9 er 
un 


86b63 6.14. 
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S. 14. 
Kochen oder Bräuen. 


Beym Auszichen in der Maiſche gehen viele klebrichte, mehlichte 
heile, weldye durch Das vorgelegte Stroh nicht abgehalten werden, 
mit der Wuͤrze in den Wertkeſſel über. 


1. Diefe muͤſſen demnach durch das Kochen der Würze ausges 
ſtoſſen, und bey der Ruhe zum Sinken geſchickt gemacht werden, 


IE Werden diefe gröbern Theile ausgeftoffen, fo werden die übris 
gen feinen Theilchen von ihnen losgemacht, und ihre mutuele Dereis 
nigung befördert, 


II. Durch das Sieden wird die Würze eine mehr homogene 
Mafle, und widerfieht, wie jede einfache Subſtanz, dem Verder⸗ 
ben mehr, 


IV. Iſt die Würze nicht lang genug im Sude, fo werden die 
Bebrichten Theile nicht genugfam ausgeftoffen, und de übrigen nicht 
genug veteiniget; das zumenige Sieden ftreitet wider Das Ziel deifelben. 


V. Würde das Sieden zu lang fortgefegt, fo wuͤrden die Mebrich- 
ten und fchlimmen Theile zu viel aufgelöfet,, wegen ihrer , auf ſolche 
Art, überfommenen Feinheit nicht mehr ausgeftoffen, und mit Ber 
derbung und Truͤbmachung der ganzen Maffe mit den übrigen verbunden ; 
die geiftigen hingegen würden verflüchtiget, und die Maſſe kraſtlos 


vi. Aus dieſem flieſſet ganz natuͤrlich folgende Regel: Nachdem 
alle zum guten Bier beſtimmte Wuͤrze aus dem Wettkeſſel in die 
ig E22 Brau⸗ 


+ 
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Braupfanne mit Scyapfen hinüber gefchöpfet worden, wird ‚unter die 
Pfanne Feuer gefchieret, und bis das Sieden angeht, mit Maifchung 
der zum Nachbier gehörigen Wuͤrze fortgefahren, 


Wenn unterdeffen die in der Braupfanne enthaltene Maffe aufzu⸗ 
wallen anfängt; fo ift es genug, wenn fie von dem Auftvallen an 
noch eine halbe Stunde im Sieden unterhalten wird. 


VI. Würde die Würze, felbft da fie noch) aufwallet, und das 
Feuer unter der Pfanne brennt, aus der Pfanne in andere Gefäffe 
durch Ausfchöpfen uͤberbracht, fo würde, mas aus jeder einzelnen 
Schapfe ausgegoffen wird, von einer groflen Menge der Luft bes 
ruͤhrt: der flüchtigen und geiftigen Theile würden von Der Luft zu viele 
enteiffen. 


VIIL Nachdem alfo die Würze genug gefotten, muß die P ans 
ne nicht gleich geleeret, fondern das Feuer ausgeldfcht, und die Würze 
noch einige Zeit in der ‘Pfanne gelaffen werden, 


S5. 15. 
Hopfeneinmiſchung. 


Die geſottene Wuͤrze nun hat, mit ſubtileren Oelen umgebene, 
ſaure, luftige, erdichte, und waͤſſerichte Theile, ſie verurſachet auf der 
Zunge einen ſuͤſſen Geſchmack, und in dem Leibe Blaͤhung und Ab⸗ 
weichung. 


I. Da der Weinmoſt die nemlichen Beſtandtheile, und auf der 
Zunge fo wohl als in dem Leibe ſchier die nemlichen Wirfungen > 


* 
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fo ift die gefottene Würze der dem Weinmoſt ähnliche Saft, den der 
Erfinder des Bieres zu erhalten fich vorgenommen hat, 


II, Nur zwey Dinge machen einen, vielmehr zufälligen , als 
weſentlichen Unterfihied. a In dem Moft ſcheint eine offenbare Säure, 
in der Würze vielmehr eine lautere Süffigkeit hervor. b Die übrigen Bes 
ftandtheile des Moſtes find mit den mäÄfferichten Theilen, in denen fie 
‚gleichfam aufgehenkt ſchweben, von der, Natur, die der Würze hits 
gegen, nur durch die Kunft und folgfam ſchwaͤcher  vereiniget. Es 
war demnach der Mühe werth, daß der forſchende Geift der Nachfok 
ger dieſem Unterfehied, fo viel es möglich war , entgegen gieng. 


II. Da die pure Süffigfeit unangenehm, die durch die Kunft zuwe⸗ 
ge gebrachte Vereinigung aber von Feiner Dauer zu feyn fchien, ſo 
mußte man auf ein Dlittel denken, welches — dem Geſchmacke 
als der Haltbarkeit ſteuerte. 


IV. Der Hopfen iſt ein Gewaͤche, welchen eine: oroffe — 
bitterer und harzichter Theile enthaͤlt: wird er demnach auf gehörige 
Art aufgelöfer, und mit der ganzen. Wuͤrze vermenget, fo wisd er den 
im Waſſer ſchwebenden Theilen der Wuͤrze zu einem neuen Bande dies 
nen, und ihre unangenehme Suͤſſigkeit mit einer nicht unangenehmen 
Bitterkeit verbeflern. 

V. Jeder fieht von felbit ein, daß das zukünftige Ragerbier mehr - 

Hopfen, als das Schenkbier verlanaet, und daß man fich nach der 
Stärke des Hopfens, welche beym friſchen, und alten, böhmifcher 
und immländifchen ungfeich ift, richten muß. Beylaͤufig, obſchon nichts 
gewiſſes beſtimmet werden kann, werden auf 6o Eymer Bier und Mache 
bier 20 Pfund gerechnet, 


VI, tere 
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VI Webrigens koͤmmt es auf die Aufldfung und Beymifchung 
des Hopfens an. Bey einem Thee verlangt man nur feine flüchtigen 
Theile. Man überfchüttet ihn demnach mit fiedheiffem, wallendem ABaf, " 
fer, und damit nicht durch die laͤngere Weile auch die herben Theile 

extrahirt werden Fönnen , fo fehüttet man das Theewaſſer bald wieder 
ab. Den dem Hopfen hingegen braucht man nicht fo viel feine fluͤch⸗ 
tigen , als harzigten, bittern, und fetten Theile; von dem Theemachen 
läßt fid) demnach hieher Feine Regel ziehen. 


VIT, Die Balfame werden vielmehr durch das Feuer als durch 
8 Wafler aufgelöft: das Nöften des Hopfens, kurz vor dem Ga 
brauche deffelben, wird demnach mehr, als das pure Kochen mit Waß 
fer oder Wuͤrze nüßen. 


VII Man fhütte demnach den Hopfen in eine neue Pfanne, 
feuchte ihn mit Würze, oder Bier an, und röfte ihn unter beftändis 
gem Umrühren, damit er nicht Janbrenne, über einem Kohlenfeuer; wenn 
man ihn nun Öfters angefeuchtet , der Saft ſchaͤumet, und Tangftes 
bende Blafen zeigt, die Blätter fich Teicht abrupfen laffen, und einen 
bitterfüffen Geſchmack haben, welches alles in einer halben Stunde ges 
ſchieht, fo werfe man ihn unter die in der Bräupfanne wallende Wuͤr⸗ 

je, und laſſe ihn damit noch eine Viertelſtunde kochen. 


F. 16. 
Abkühlung. 


Daß der trübe; geiftlofe und ungefunde Weinmoſt in einen reinen, 
geiftigen, und gefunden Wein vertvandelt werde, bringt die Gährung 
zuwege. 


3ii L. Da 
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I Da die duch den Hopfen noch mehr gebeflerte Wuͤrze von 
dem Weinmoſt nod) weniger als zuvor unterfihieden ift, fo war es 
nicht ſchwer, die trübe, geiltfofe, und ungefunde Wuͤrze in einen reis 
nen, geiftigen,, und gefunden Gerftenwein , den der Erfinder Bier 
nannte , umzufchaffen, 


IT. Diefe Umfchaffung der Wuͤrze in Bier, muf wie die des Moftes 
in Wein, durch die Gaͤhrung zu Stande kommen. 


IT, Da bey der Würze die zur Gaͤhrung aehörigen Materien 
eben fo wenig als bey dem Moft mangeln, fü find nur noch die Li 
ftände der Waͤrme, der aͤuſſern Luft, und des a ie in 

Obacht unehmen. | 

IV. Gleichwie bey dem Moft aus den drey Gattungen der Gähs 
tung , welche 1. die geiftigen, 2. die fauten, 3. die faulen find, nur 
die erfte, fo muß auch bey der lt nur die geiftige zur Abſcht ſte⸗ 
hen. 


V. Gleichwie in der — des Moſtes, wegen nie genauer 
Beobachtung der Wärme, der Auffern Luft und des Gährungsmittels, 
der erfte Grad der Gährung oft Überfprungen, und dafür der zweyte 
oder gar der dritte erreichet wird, fo ift meiftens diefer Unachtfamteit 
zuzufchreiben, daß man anftatt eines guten und geiftigen Biers ein faus 
tes, und trübes erhält, 


VI, Brächte man das Bier, da es noch raucht, in die Gährung, 
fo erfennet jedermann, daß die Gaͤhrung entweder gar nicht, oder übergilt, 
und folglich nicht recht, weil die zur Gährung teſederiche Gemaͤchlich⸗ 
ken mangelte, vor ſich gieng. 


Wuͤr⸗ 
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Würde das Bier in der Bräupfanne fo lang von der Gührung 
zurückgehalten, bis es Den zu@ gemäclichen Gährung erfoverlichen 
Grad der Kite erreichet hat, fo würden bey einer fo langfamen Erz 
kaͤltung nicht nur die flüchtigen, fondern auch die lichten Theile, ia 
fo zu veden , die ganze Subſtanz der Wuͤrze Zeit genug gewinnen, mit 
den Dünften in die Luft zu fliegen. Die Erkältung muß N ſo 
geſchwind als moͤglich iſt, vor ſich gehen. 


VII. Wird die in der Bräupfanne zwar nicht mehr wallende, 
‚ doch aber noch heiffe Würze, mittels der Schäpfen und einer Rinne 
in das Kuͤhlſchiff, welches ein langes und breites, aber nicht tiefes 
Gefäß iſt, hinuͤbergegoſſen, fo berührt eine fehr groffe Menge der Luft 
eine ebenfalls groffe Menge der Würze; wenn nun die Fenfter geöffe 
net werden, und noch dazu die Wuͤrze mit einigen. Kühlfcheeren herumge⸗ 
fehlagen wird, fo folgt , daß man das obige Ziel bald erreichet. 


VI Dod muß man auf die Witterung eine Rückficht haben, 
und die Wuͤrze zwar niemal ganz, doch aber mehr, wenn das Wet⸗ 
ter warm, minder, wenn es kalt ift, Ealt werden laſſen. 


5. 17. 


Ort und Gefäffe der Gährung. 


Wenn fehon die in dem Kühlfcehiff noch befindliche Würze für 
fi) den gehörigen Grad der Kälte hat, fo koͤmmt es doch noch auf 
den Grad der Wärme der Auffern Luft an. 


I. Wäre diefe zu warm, fo würde, obfchon die Wuͤrze Falt ger 
mug wäre, die Gährung zu heftig ‚kraft welcher die Theile der Maſſe 
| Jii 2 zu 


436 Abhandlung über die Erfindung des Biers. 


zu geſchwind unter einander getrieben, zu ſtark gerieben, vor der Zeit 
verfeineret, und in die Luft ausgegoflen , andere aber noch nicht aes 
nug aufgelöft, mit den ſchweren Theilen niedergefchlagen werden, mit 
einem Wort, die Gaͤhrung, das ift, die Auflöfung und nachfolgende 
- Rerbindung , könnte nicht ordentlich feyn. Die Auffere Luft muß dems 
nad) auch einen gewiſſen Grad der Waͤrme, welcher zwiſchen dem 20 
und 28 des reaumurifchen Thermometers feyn foll, haben. 


ö II. Schon aus diefem folgt, daß es der zukünftigen Gährung der 

Wuͤrze höchft nachtheilig wäre, wenn der Grad der Wärme der Luft, 
nachdem die Gaͤhrung ſchon wirklich angegangen ift, währender Gaͤh—⸗ 
rungszeit merklich abgeaͤndert werden follte: die zu groſſe Kälte der 
Luft würde die ſchon angefangene Gährung einftellen „ die einfallende 
zu groſſe Wärme die bisherige Ordnung in Verwirrung bringen. 


III. Daher wäre ein zur Zeit der Gährung einfallendes Don 
nerwetter, bey welchem die Luft bald ſchwuͤll, bald durch den Regen 
und Hagel gar zu Palt wird, höchft nachtheilig. 


IV. Der Det, in welchem die Gährung der Würze vorgenom⸗ 
men wird, fol! demnach nicht zu warm, auch nicht zu Balt, und be 
fonders ein folcher ſeyn, in welchem fich jederzeit ein gleihmäffiger Grad 
der Wärme der Luft einfindet. 


V. Die Keller haben 'meiftens den Grad der Miärme, welchen 
die tieferen Schichten des Erdreiches haben. Da nun in den tieferen 
Schichten der ‚Erde weder die groffe HDige des Sommers, noch die 
groffe Kälte des Winters eine merkliche Veränderung der Wärme zus 
wege bringen Tann, fo wird aud) die in den Kellern enthaltene, und 
mit der freyſchwebenden wenig Gemeinfchaft genieffende Luft niemal zu 

warm, 
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warm, noch zu kalt, und den gäblingen DER der Auffern 
- Luft nicht unterworfen fen. | 


VI. Die Keller find demnach der zur vorzunehmenden Gaͤhrung 
tauglichſte Ort: die abgekuͤhlte Wuͤrze muß alſo in einen Keller über’ 
bracht werden. 


VII. Run find die Gefchirre noch übrig, in denen die Gaͤhrung 
vorgenommen werden fol. Ich habe ſchon öfters gemeldet, daß nes 
ben der inder gähren follenden Mafle eingefchloffenen Luft auch die 
äuffere einigen Zutritt haben muß, und ein zur Gährung nothtvendiger 
Werkzeug if. Soll die Auffere Luft einen Zutritt zur gährenden Maſ⸗ 
fe haben, fo muͤſſen die Gefäffe oben weit, und in die Geſtalt eines ab» 
gekürzten Kegels gebracht feyn. Der Erfinder des Biere hat nothwen⸗ 
dig auf die Gaͤhrbottigen, welche heut zu =. gewöhnlich find, vers 
fallen muͤſſen. 


S. 18. 
Beſtellung, Gaͤhrung, Faſſung. 


Die Hefen find die von einer gaͤhrenden Maſſe in die Hds 
be oder in die Tiefe ausgeftoffenen Theiles beyde find ein mit Säus 
ze, vieler Luft, und einem brennbaren Geift verfehener Schleim , mit 
diefem einzigen Unterfchiede, daß die oben ausgeftoffenen feiner, als die 
andern find. Beyde haben bereits diejenige innere Berwegung, oder 


den Grad der Gährung, den man in einem gleichartigen fluͤſſigen Kör- 
per erregen will. 


I. Sie find demnach das gefchicktefte Gährungsmittel. 
Jii3 II. Wenn 


— 
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II, Wenn die in den Bottigen enthaltene, und unterdeflen bedeck⸗ 
te Würze lau, oder ſo warm ift, daß fie die darinn verfenkte Hand 
des Braͤuers an den Gelenken Eühlet, und darnach eine aber nicht zu 
groffe Portion Cdenn das zu viel gehefte' Bier blaͤhet) der Hefen, 
(meiftens nimmt man den sosbis 6often Theil an) darein gemifcht 
wird, fo wird fich bey Falter Witterung beyläufig nach 4 Stunden 
in der Mitte des Bottigs ein weiſſer Fleck ‚ welcher das Zeichen des 
Anfangs der Gaͤhrung iſt, zeigen. 


III. Zeigt fih auch nach verfloſſenen ſieben Stunden dieſer nicht, 
fo geht die Gährung zu langfam vor fich : diefe träge Bewegung reibt 
die Theile zu wenig; die Maffe bleibt trüb, das Ziel der Gährung 
wird nicht erreicht: man ſaͤume fich demnach nicht, mit Vermehrung 
des Gaͤhrungsmittels, diefelbe zu befördern. 


IV. Zeigt fi) die weiffe Mackel zur gehörigen Zeit, fo find, da 
nichts zur Gaͤhrung mangelt, die Wirkungen der Gaͤhrung eine noth- 
wendige Folge- Die Theile der Maffe werden unmerktich bewegt, und 
aneinander gerieben „ häufige Luftblafen fteigen in die Höhe: die 
Hefe wird ausgeworfen, und nachmals durch die eigne Schroere zu 
Boden geftürzt. 


V. Die Gährung, wie ſchon öfters gemeldet worden ift, hat dee 
Grade; ift der erſte volftändig erreicht , fo geſchieht, befonders in 
offnen Gefihirren, wie die Bottigen find , alfobald der Uebergang zur 
zweyten. Man darf demnach die Gährung in den Bottigen nicht auf 
das höchfte gelangen faffen. 


‚ VI. Noch ehe das Bier einen fiharfen und geiftigen Geſchmack, 
waher ein Zeichen des hoͤchſten ee wäre, erlanget, fo bad ein 
groffer 
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groffer Theil der Hefe geſtuͤrzt iſt, welches etwa nach zween Tagen 
geſchieht, Faßt man das Bier mittels eines Trichters in die Faͤſſer, 
welche theils wegen des Geſchmacks, theils wegen der Bewahrung von 
ge Rerdänftung mit unverbranntem Peche überzogen find. 


VII. Da die Gährung in den Bottigen den erften Grad nicht 
erreicht hat, fo felgt, daß fie felbft in den Fäffern noch eine Zeitlang, 
Hefe ausftößt ; die Fäffer dürfen Demnach nicht gleich verftopfer , 
wohl aber die noch ausgeſtoſſene Baͤrme, welche die beſte Hefe iſt, 
fleißig aufgefaſſet werden. 


VII Aus der oben gegebenen Urſache darf auch in den Fäffern 
vor der Verfchlieffung des Spundloches die Gährung nicht gänzlich 
vollbracht fern. Wenn fie alfo abzunehmen feheint, und die Rinde 
nicht mehr fchiebet, fo werden Die Fäffer mit Waffer vollgemacht, 
und die Löcher verftopft. 


IX. Die Gährung hat auch bey Verſchlieſſung der Spuͤnde den 
erſten Grad nicht erreichet; das neu gefaßte Bier iſt demuach noch uns 
vollkommen, und der Geſundheit nachtheilig. 


X. Die Gaͤhrung Dauert nichts deſtoweniger auch in den ges 
fchloßnen Fäffern, mie das Feuer unter dem Schutt, aber um defto 
langfamer fort, je wenigern Zutritt die Auffere Luft hatz je langfas 
mer fie aber iſt, defto vollfommner wird das Bier. 


Will man gutes Bier trinken » fo muͤſſen die Faͤſſer erft nach eis 
nigen Wochen angezapft werden. 


$. 19, 
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S5 . 19. 
Beſchluß. 


Sticht man das Faß nad) einigen Wochen an, fo wird ſich ze 

gen, daß das nad) den bisher vorgefchriebenen Regeln gebräute Bier , 

ein durchfichtiges, wohlriechendes, ſchmackhaftes, ftarkes, giftige, ge 
fundes und dauerhaftes Getränfe ſey. 


I. Da es noch dazu a. durch das Gefrieren wie der Wein in eis 
nen auserlefenen Kern. concentrirt , b. zu einem nicht viel fchlechtern 
Brandmwein durch die Deftillatisn erhoben, und c. in einen eben fo 
fcharfen Effig verwandelt werden kann, d. da es den menfchlichen 
Körper ernährt, und beraufchet , fo ift das auf gefagte Art gebraute 
Bier ein aus einem dem Moft ähnlichen Saft durch die Gährung ge 

wordenes , von fulppurifchem Geift volles Getränfe, 


II. Es ift dem Wein aͤhnlich. 


III. Es ift jenes Getränke, welches ſich der Erfinder des. Biers 
ans der Gerſte zuftande zu bringen vorgenommen bat, - 


— 
ren 
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Regiſter. 


A. 


Noeuhlen beym Bierbrauen. Seite 433 — 435- 

Artemiſia Draciunculus. Eine Pflanze. Bemerkungen bitrüber 
©. 302, _ 

Avena pratenfis. Bemerkungen hierüber. S. 286. 


B. 


Barometer, Epps Abh. hieruͤber S. 243. — 276. Deſſelben Ges 
ſchichte. S. 145. Verſchiedene Verbeſſerungen des Torricelliſchen. 
©. 252 — 253. Morlandiniſches Barometer ©. 254 und 255. 
Anmerkung hierüber, ©. 255. Das Barometer der Herren Kaſſi⸗ 
ni, und Bernoulli. ©. 255 und 256. Anmerkung über das Ber 
noullifche. 256. Kartefianifches. S. 256 Anmerkung über felbes 
©. 257. Hugenifches , ebendafelbft, und S. 258: Anmerkung 
über felbes S. 259 und 260. Neueſte Verbeflscungen des Baros 
meters. ©. 260 und 261. Rerbefferung des einfachen. ©. 261. 
Berbefferung des Merfurs in den gläfernen Röhren. S. 262 — 264. 

Dr A Ders 


Regiſter. 

Verbeſſerungen der Durchmeſſer in glaͤſernen Roͤhren. S. 265 — 
268. Verbeſſerung des Barometers, um ſelbes von einer Station 
zur andern unbeſchaͤdigt tragen zu koͤnnen. S. 268 — 270. Ber 
fchreibung eines neuen Baroſkops. ©. 270 — 272. At, und Weir 
fe , ein dergleichen Inſtrument zu füllen, und wiederum nach Belie⸗ 
ben auszuleeren. S. 272 — 274. Bon der Ausleerung des Baross 
kops. ©. 274. Vortheile diefes Barometers vor den einfachen ges 
- vwöhnliden Möhren, ©. 274 — 276. 


Baumſtein, Ildephons Kennedy Abhandlung hierüber. ©. 19 — 66. 
Ein ſehr fchöner in dem Naturalienfaale der Eurfürftlichen Akademie 
zu München. ©. 22. Baumfteine werden eigentlich) nur jene genannt, 
mwelhe Figuren aus dem Pflanzenreiche wor Augen legen. S. 22. 
Werden in drey Klaffen abgetheilt, als in Dendrophore. ©, 22 
23 An Dendroiten S. 23. In Dendromorpbiten. ©. 23. 
Entftehen aus dem Steinoͤl S 36. u. w. Kennedys Verfuche hierüber 
S. 37. Künftliche wie fie von den natürlichen zu —— S. 65. 


Bemerkungen, Gotaniſche) ton Franz bon Paula Er: ©. 276. 
- 30% 

Bewegung (Brummlinichte) Abhandlung hierüber von Franz Zallinger 
von Thurn. S. 97 — 166. Entdeckung eines Fehlers „ den viele 


Mechaniker in der Theorie von dem Falle der Körper über zufam: 
mengefegte fehiefe Fächen begangen haben. S. 150 — 166. 


Bire, deffelben Erfindimg. ©. 409 — 440, 


Boe⸗ 


Regiſter. 
Boslarn auf Moos von Erfindung des Biers. S. 409. — 
440. 


Botanik, Bemerkungen hierüber von Franz Paula von Schrank. 
©. 276 — 304. 


Boͤckmann (Joh. Lorenz) Abhandlung über eine ganz neue Erſchei⸗ 
nung an den fogenannten Glasbomben, nebft einer Anwendung auf 
die Entftehung gefroner Fenfterfheiben, und einem Anhange von 

den elektrifchen Sternen. ©. 1 — 18. 


Brauen. Siche Boslarn von Erfindung des Biers. ©, 430. und 
431. 


Bromus arvenfis, eine Grasart. Siehe Schrauks botaniſche Te⸗ 
merkungen. ©. 281. 


Daäiylis ( glomerata ) Siehe Schranfs a Bemerkungen. 
©. 280, 


Dänl, (Anton) Erläuterung der lambertiſchen Methode, Sonnens 
finfterniffe zu verzeichnen. ©. 67 — 95. 


Denderir, ein fehöner im Naturalienfaale der kurfuͤrſtlichen Afader 
mie der Wiffenfchaften zu München. S. 22 und 23. 


Dendromorpbit, ibidem. 


Dendropbore, ©. 22 — 23. 
“2 Doro- 


Regiſter. | 
Doronicum Bellidiaftrum: eine Pflanze, Bemerkungen darüber. ©. 
302, — 304. 


Dörren (das Mal;) ©. 424 


€, 


Epp (Franz Kaver) Abhandlung über das Schweremaaf , famt eis 
ner neuen Art ein Barometer zu verferfiggn , welches unter allen 
fchon bekannten den wenigften Befchwerniffen ausgeſetzet iſt. S. 
143 — 264. 


F. 
Faſſung, (des Biers) S. 437. 
Fenſterſcheiben (gefrorne) Boͤckmanns Gedanken hieruͤber, die vers 


ſchiedenen Figuren auf ſelben entſtehen aus elektriſchen Wirkungen. 
S. 8 — 13. 


G. 
Gaͤhrung (beym Bierbrauen) S. 437. 


Gentiana (verna) Siehe Schranks botaniſche Bemerkungen. ©. 
291. — 300. 


Gerſte, derfelben Veränderung (Siehe Boslarn von Erfindnng des 
Biers) ©. 416. Einweicken derfelben. S.421. Wie viel Gerfte 
in Amberg zu 69 Eimer genommen werde, S.4:9. Wie viel in 
Göttingen. ibidem, 


Glas⸗ 


Regiſter. 
Glasbomben, die verſchiedenen Sternchen, Baͤumchen, und Geſtraͤu⸗ 


che auf einigen entſtehen aus elektriſchen Urſachen. Boͤckmann in 
feiner Abhandlung hievon. S. 4 — 8. 


H. 
Zefen. Siehe Boslars Abh. von Erfindung des Bietrs ©. 437- 


Hitracium umbellatum. Eine Pflanze. Bemerkungen hierüber S. 300 ⸗ 
und 301. 


Zoblfpiegel, ſphaͤriſche, derfelben Eigenfihaften. ©. 312 — 362. 
Zopfeneinmifchung beym Brauen. ©. 431 — 433. 

K. 
Batadioptrik. Abhandlung hieruͤber von de la Sarre. S.167 — 242. 


Bennedy ( Ildephons) Abhandlung von dem Baumſteine. ©. 
19 — 66. 


g. 


Lambert, deflen Methode, Sonnenfinfterniffe zu verzeichnen, bon 
Anton Daͤtzl erläutert. ©. 67 — 95. 


Ca Sarre, Diflertatio Catadioptrica. ©. 167 — 242. Abhands 


fung von den Haupteigenfchaften der fphärifchen Spiegel und Linſen 
©. 305 — 408. 


X3 Linſen, 


Regiſter. 
Linſen, glaͤſerne, von den en Eigenfchaften derſelben. &, 
375 408. 


M. 
Maiſchen. Siehe Boslarns Abh. von Erfind. des Viers. ©. 426 — 
423. 


Malz, deflen Erfindung. S. 418. Malen. &. 422, 


P. 
Poa, eine Grasart, Siehe Schranfs botanifche Bemerkungen. S. 280, 
| — — 


Schrank (Franz von Paula) botaniſche Bemerkungen. ©. 276— 

er 

Schrotten (Malzbrechen) Siehe Boslarn von Erfindung des Biere, 
©. 425 und 426. 


Schweremaaß, Abhandlung hierüber von Kranz Kaver Epp, famt 
einer neuen Art ein Barometer zu verferfigen, welches unter allen 
ſchon bekannten den Be Beſchwerniſſen ausgefegt ift, S 


143 — 264 
Sehekunſt, von den vornehmſten Erfcheinungen in felber- &.307- 


Sonnenfinfterniffe, Lambertifche Methode, felbe zu verzeichnen von 
Anton Daͤtzl erkäutert. S. 67 — 95. 


Spiegel, 


Regiſter. 


Spiegel Cobänfihe) on den vornehmften Eigenfchaften derſelben. S. 
307 — 408. 


Spiegel (erhabene) ©. 362 — 377. 


Sterne, (elektriſche) Boͤckmanns Gedanken hierüber. S. 14 — 18. 
Groos haͤlt die Sterne auf fluͤſſigen Materien für eine Art von Kris 
‚ ftallifation, wird widerlegt. ©. 13, u. w. 


Wein. Deffen Erfindung. ©. 412. 
3 


Zallinger von Thurn ( Franz ) Adhandlung von der krummlinichten 
Bewegung der Körper „ welche von jenen Kräften, fo nad) immer 
paralellen Richtungen wirken, hervorgebracht wird. S.97-— 166 
Erfter Abfchnitt. Allgemeine Unterfuchung der Bewegung, ſo die paralell⸗ 
A hervorbringen. S. 103— 107. Zweyter Abfchnitt von 
er parabolifchen Bewegung der Körper auf dee Dberfläche der Erde. 
©. 107 — 115. Dritter Abfchnitt von der zuruͤckgeworfenen Bes 
wegung der Körper. S. 115 — 130. Vierter Abfchnitt von der ges 
brochenen Bewegung der Körper. ©. 130 — 144. Fünfter Abſchnitt 
von dem Falle der ſchweren Körper über Erumme Linien. S. 144 — 
150. Sechster Abfchnitt, Entderfung eines Fehlers , den viele Mes 
chaniker in der Theorie von dem Falle der Körper über zufammens 
geſetzte, fchiefe Flächen begangen haben. S. 150 — 166, 
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Eeite 212. Zeile 9. anftatt eadem lied idem.- 
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den gnädigften Wink ihres dDurchlauchtigften Kurfürften, und 

Mitftifters, Hoͤchſtwelchem es beliebet, daß meteorologifche 
Beobachtungen angeitellt werden follen, und bereitet jede nügfiche Kennt: 
niß, die entweder durch Schlüffe, oder aus Erfahrungen verfchafft wird, 
aufzunehmen, zu erweitern, und anzumenden, legt bier dem Publikum: 
die aus verfchiedenen ABetterbeobachtungen gefammelten Anzeigen, und 
Reſultate in Ephemeriden des erften Zahrganges- vor. 


5 Eurfürftfiche Akademie der Wiſſenſchaften aufmerkſam auf 


Es find Ephemeriden des erften Jahrganges, alfo ein einfaches 
Verzeichniß von Luftveränderungen, cine platte Anzeige der- Atmoss 
fppäre ohne Vergleichung eines Zahrganges mit einem andern; Ephes 
meriden des erften Jahrganges, zufammen getragen aus Beobadye 
tungen , die an verfchiedenen Drten find angeftellet worden. 


Eben das, was einft die größten Vortheile bey diefem Unternehs 
men verfchaffen muß, nämfich die Vielheit der Beobadytungen, er⸗ 
ſchwerte das Gefchäft bey feinem Entftehen, indem nicht jeder gebethene 
Beobachter mit dem Anfange des Zahres fogleich ans Werk gehen Eonnte. 
Nicht alle waren mit den nothwendigen, wenigſtens nicht mit uͤbereinſtim⸗ 

| | 42 menden 
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menden Werkzeugen zum voraus verfehen. Einigen Famen die Tabel⸗ 
Ien fpäter in die Hände, wieder andere fcheinen ihre Anzeigen nur da⸗ 
rum etwas fpäter angefangen zu haben, weil fie nichts Unvollſtaͤndi⸗ 
ges liefern wollten. 


Unterdeſſen benimmt dieſe Erinnerung dem Werth unſter Epheme⸗ 
riden nichts. Wir haben von mehrern, und zwar von den wichtigern 
Orten vollſtaͤndige, genaue, und unfter Erwartung ganz entſprechende 
Tabellen erhalten, die ung, fo wie die Übrigen nach ihren aufgezeich⸗ 
neten Monaten, genugfamen Stoff zum erften Tagbuche verfchaffet 
haben. Werden im folgenden Zahre von einigen Herren DObfervato: 
ren Feine Lüden mehr gelaffen, wird mehr auf Gfeichförmigfeit der 
Zeichen gemäß der Anzeige, welche ihnen die Akademie fammt den 
Tabellen gefchicket hat, gefehen, fo wird nicht nur für die Vollſtaͤn⸗ 
Digfeit, fondern aud) für leichtere Berechnung, und Vergleichung der 
Tabellen gewonnen feyn. 


Die Anzahl der Herren Obferpatorn ; welche die Furfürftliche Aka⸗ 
demie zu NWetterbeobachtungen aufgefodert hat, ift groß genug, und 
die Lage der beftimmten Drte gefchickt genug, um die angenehme 
Hoffnung zu machen, daß Baiern nach Verlauf gewiſſer Jahre nebft 
zuverläffigen Witterungsregeln auch eine genauere Kenntniß ſane⸗ Kli⸗ 
ma erhalten werde. 


Und dahin, nicht weiter gehet die Abſicht der kurfuͤrſtlichen Aka⸗ 


demie. Sie ſetzt zu Graͤnzen ihres Unternehmens die Gränzen des 
Kandes, d. i. Ober / und Niederbaierns ſammt der obern Pfalz. 


Dieſes 


erſter Jahrgang. ge 

Diefes Beinen Bezirkes ungeachtet glaubt fie, daß eine To große 
Anzahl von Beobadhtern, als fie wirklich beſtimmet hat, nicht über 
fluͤſſig ſey; denn gleichwie zu geometrifcher Ausmeſſung eines Landes 
Plane etlicher Orte nicht binreichen: fo koͤnnen gleichfalls nur wenis 
ge , weit von einander entfernte Beobachter fo viele Nefultate gewiß 
nicht zufammen tragen, aus welchen die phufifche Befchaffenheit des 
Landes erhoben werden muß. 


Die Plige , an welchen Beobachtungen angeſtellet werden, 
find folgende. 
| München ift der Deittelort, nach welchem alle andere Beobachtun—⸗ 
gen verglichen werben, 


reyſing. Weyarn. 
* Abensberg. *Tegernſee. 
— 1 een 

mberg. } 
4 Michelfeld. Baierberg. 
* Meichenbadh. - Peifenberg. 
+ Watdfaffen. VPolting. 
*Oberaltaich, und Bogenberg. * — 
* Straubing. t Dieften. 
ig — — 

t ® ned * 
+ Reitenhaslach. Thierhaupten, 
+ ©t Zenno. + Donaumwertly) bey dem heiligen 
t ©t. Reit — 
+ Chiemſee. nderftorf. 
* Roſenheim. Sonne. 
Mott. 


An den Drten, welche mit (*) bezeichnet find, find in gegenwärtigem Jdhre die 
Beobachtungen angefangen worden. Bon den mit CF) bezeichneten haben 
wir zu Ende des vorigen Jahres Leine Tabellen erhalten. Won den üb: 
zigen aber find fie und eingeſchickt worben. 


43 Yus 
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Aus der Neuburger Pfalz bat uns Titl. Herr Johann Nepo⸗ 
muck Freyherr von Weveld St. Eurfürftlichen Durchlaucht Kämmerer, 
pfalzneuburgifcher wirkliches Megierungsrath , und Nacyfolger auf der 
Pflege Eonftein mit fehr emfig verfaßten Witterungstabellen von der 
Stadt Eonftein beehret, die er auch Fünftig fortfegen wird, 


Die Herren Obfervatorn erfuchen wir nachbruͤcklich, daß ein jeder 
nebſt der Wetteranzeige eine kurze Befhreibung feines Obſervations⸗ 
ort, zugleich aber auch feinen Namen, und Karafter beyfese: beyde 
Stuͤcke werden in die Ephemeriden des zweyten Jahrganges eingetras 
gen werden. | 


Bon dem wichtigften Standorte, dem hohen Peiſenberg, haben 
wir eine folche Beſchreibung fehon erhalten, welche mwir_bier ſogleich 
mittheilen. Sie ift, fo wie die Beobachtungen felbft, von ‚Herrn 
Guarin Schlögel, reguliertem Chorherrn zu Rottenbuch, und Altos 
nom auf dem hohen Peifenberge. 


Die Genauigfeit und der ununterbrochene Fleiß in jedem Bade 
der Meteorologie, welche aus diefes Herrn Obfervators Tabellen her⸗ 
vorleuchten, ſtimmen mit den Vortheilen feines Beobachtungsplages 
volltommen überein. Wir finden uns auch verbunden, Demfelben 
‚ Öffentlich unfern Danf abzuſtatten. 


‚ Die Befchreibung ift diefe. 
In Dberbaiern nahe an dem Tirofer Gebirge fiegt der Peifen- 
berg, ein zu Witterungsbeobachtungen wegen feiner weiten, und uns 
gehinderten Ausficht von Des Natur felbft Hergeftellter Ort. 


Die 


erfier Jahrgang. 7 


Die nördfihe Breite diefes Berges ift 47°, 47’, und die geo⸗ 
graphifche Länge, wenn man die Länge der Eöniglichen Sternwarte zu 
Paris für 20° o’ 0" annimmt, ift 28°. 34. 


Zeit » Unterfchied zwiſchen Paris, und Peifenberg nehmen wir ins 
deffen 35’. 30” an, bis mir ihn Durch aftronomifche Beobachtungen ges 
nauer beftimmen. 


Der Gefichtskreis, den man vom PBeifenberge ungehindert übers 
fehen kann, beläuft fi) gegen Norden, Dften, und Weſten überall 
beyläufig auf zwoͤlf Meilen; gegen Süden allein wird die freye Ausficht 
durch die Tirofers Berge in etwas gehindert, welche drey bis vier Meilen 
entlegen find. 


In Welten fließt in einer EIER ON von 25400 — 
Schuhen der Lech vorbey, der in Suͤdweſten — und in Nord⸗ 
weſten ſich in die Donau ergießt. u 


Auf der füdlichen Seite entfpringt der Ammerfluß. Er fließt durch 
verſchiedene Umwege, die er zwiſchen den Gebirgen äh, gegen Suͤd⸗ 
weften zu, bis er den Fuß unfers Berges erreicht. Bon da fließt er 
die ganze füdlihe Seite an unferm Berge in einer Entfernung von 
12170 Schuhen vorbey, und ergießt fich in Nordoften in einen See, 
der von diefer Ammer den Namen Ammerfee führt. Diefer See if 
zwo, und eine halbe Meile von uns entlegen. | 


Segen Südoften liegen in einer Entfernung von zwo Meilen der 
Staffelfee, und gegen Dften in einer Entfernung von drey Meilen der 
Wuͤrmſee, von welchen beyden wir nur einen Theil fehen können. 


Andere 


5. Meteorologifche Ephemeriben; 


Andere ſowohl flüeffende , als fichende Eleinere Gewaͤſſer giebt ce 
in der Mähe ſehr viele, 


Am Berge felbft fteht auf der ganzem noͤrdlichen Seite bin in e& 
ner Entfernmg vom 400, und in einer Tiefe von 300 Schuhen eine 
Heine Waldung, der Frauenmald genannt. In einer Entfernung von 
5000, und in der Tiefe von Boo Schuhen if rings um den Berg her, 
die öftliche Seite allein ausgenommen, eine dichtere Waldung, Die 
auf moofichtem Boden fteht, Auch auſſerhalb diefes Waldes ift die 
Erde meiltens mooficht- 


Zu hoͤchſt auf dem Berge ficht das. Gebäude, wo die Witte 
sungsbeobachtungen gemacht werden. Bon dem Mittelwaffer der Am⸗ 
mer bis an den Fuß des Gebäudes find im fenkrechter Linie 1220. vom 
Mittelwaſſer des Lechs aber 1040 Schuhe. 


Das Gebäude ſelbſt hat vom Boden an: bis zur oberſten Spite 
des Thurms 110 Schuhe. 


Auf dem Sage find keine Bäume, oder andere Gebaͤude, wel⸗ 
che die freye Ausfiht einſchraͤnken koͤnnten. Nur en Wirthshaus, 
und drey Lindenbaͤume ſtehen uns gegen Oſten ein bischen im Wege; 
aber wir ſehen auch vom Beobachtungsorte uͤber dieſe hinaus. 


Das Gebaͤude ſelbſt iſt ſo angelegt, daß die laͤngere Seite deſſel⸗ 
ben mit der Mittagslinie faſt genau einen rechten Winkel macht. 


Die Längen, und Breiten, die wir bier angeben, haben 
wir fat alle felbft aus geomeruifchen Ausmeſſungen beffimmet, die 
wis mit einem. Quadranten vorgenommen haben, welcher zu Paris 
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von Herrn Quiller verfertiget worden. Die geographifche Länge, und 
Breite haben wir indeffen aus den Berlinertafeln, die jm Jahre 1776. 
heraus kamen, für ung berechnet. Wir find aus einigen Beobach⸗ 
tungen verfichert, daß fie auf etliche Sekunden genau find. „Dieſe ift 
die genaue Befchreibung des Heren Beobachters auf Dem Peifenberge, 


Nun haben wir die Herrn Obſerdatoren noch zu erinnern, daß fie zu 
Erleichterung ihrer Mühe ftatt der fechszehn Winde, welche auf der 
Windroſe angezeigt find, wenn fie wollen nur die vier Hauptwinde, 
dann die vier Nebenwinde anzeigen möchten, 


Zugleich bittet fich die Furfürftliche Akademie ftatt der monatlichen 
oder jährlichen Einfendung der Tabellen halbjährige Lieferung aus. 


Die Addreffe kann an den Diener der phyſikaliſchen Kiaffe, ein an 
des akademiſchen Hausmeifter Georg Amman, oder an mich Eudesges 
festen gemacht werden, 


Was übrigens die Einrichtung gegenmwärtiger Ephemeriden anbes 
langt, fo haben wir die einfachfte gewaͤhlet. Wir fehickten 1) die mit 
dem Schweremaaß durch ganz Baiern angeftellten Beobachtungen 
voraus: zogen aus denfelben die gehörigen Nefultate, und befliffen 
uns praftifch nuͤtzlich zu ſeyn. Hierauf folgt 


2) Die Anzeige der Veränderungen, die man auf alle Tage jedes 
Monats an dem Waͤrmemaaß bemerker bat, ſammt einigen praktiſchen 
_ Degeln- | 


3) Die Art der Witterung überhaupt, die wir alle Monate 
im Baiern erfahren haben. | 
+) Die 


10 Meteorologifche Ephemeriden , 


4) Die Art der Witterung insbefondere, und’ zwar erſtens in’ 
Nückficht auf den Pflanzenbau: zweytens auf die Winde: Brit 
sens auf das Schweremaaß, wo wir die Frage unterfuchten, ob 
es eine Verbindung zroifchen der Witterungsänderung, und “dem 
Steigen, und Fallen des Barometers gebe: viertens Die Art 
der Witterung in Nückficht auf die Mondsveränderungen, bey mwels 
cher Gelegenheit wir die nämliche Frage unterfuchten, ob, und wie 
weit 8 eine Verbindung zwifchen dem Mondslaufe, und der Art der 
Witterung gebe? 


5) Die Art der Witterung in Ruͤckſicht auf die Surfer 
nungen, 


6) Einige Mittel die Tufterfcheinungen zu beobachten. 


7) Die Mortalität überhaupt , ſammt einigen Anmerkungen 
über die eingeſchickten Liften der Lebenden und Verſtorbenen. 


Geſchrieben in Münden den 30 März 1732, 


Der Berfalfer 
Franz Eaver Epp, 
Prof. und der Eurfürftl. Akade⸗ 
mie der Wiffenfhaften ord. 
Mitglied philofophifcher Klaffe. 











Meteorologifhe Beobachtungen 
über das Schweremaafi, 








De meteorologiſchen Beobachtungen wurden in Muͤnchen in einer Hoͤhe 
von etlich fechrig Schuhen über dem Mittelwaſſer der vor. unſerm 
Stadtmauern vorbeyflieſſenden Iſar angeſtellet. 


Das Barometer (*), Thermometer, und andere meteorologifche 
Werkzeuge, mit welchen man in Baiern die Beobachtungen machte, 
find meiftens von dem berühmten Künftler, unferm würdigen akader 
mifchen Mitgliede Herrn Friederich Brander zu Augsburg verfertigee 
worden. 


Alle diefe Inſtrumente hat der Kuͤnſtler ſelbſt auf das ges 
nauefte befchrieben, und durch äffentlichen Druck bekannt gemacht. 
Wir find alfo einer Mühe überhoben, und glauben, vernünftiger zu 
handeln, wenn wir unſre Ephemeriden mit keiner weitlaͤufigen, und 
überflüffigem Beſchreibung der meteorologiſchen Inſtrumente anfuͤllen, 
und dadurch die Anzahl der Boͤgen vermehren. 


Etliche wenige aus den baieriſchen Beobachtern ſind mit jenen In⸗ 
ſtrumenten verſehen, welche die kurfuͤrſtliche meteorologiſche Geſellſchaft 
in Mannheim an ihre Obſervatorn geſchickt hat. 


Dieſe erlauchte Geſellſchaft wird ohne Zweifel ihre Inſtrumente 
genau beſchreiben, und der gelehrten Welt bekannt machen. 


B2 () Auf 


® 
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(*) Auf das zukünftige Jahre werden in mehrern Orten mit jenem Barometer 
Verſuche gemacht werden, welches ich der kurfürftlichen Akademie der Willen: 
fchaften allhier vorzulegen die Ehre hatte, und welches nad) genauer Unterſu⸗ 
Hung gut geheiffen worden. Diefe neue Art eines Schweremaaſſes habe 
id in einer Abhandlung, welche in dem dritten Bande der neuen philo⸗ 
fophifchen Abhandlungen eingeruͤckt it, weitläuftig beſchrieben. 


Der Hauptvortheil diefed Barometerd beftchet in dem, daß e# jeber, ber 
auch nur eine mittelmäfige Geſchicklichkeit befigt, mit Duedfilber fülen und 
ausleeren kann, fo, dag man mit beyden Handlungen wenigſtens in dreg 
bis vier Minuten fertig if. Ich habe auch an dem unterjten Theile des 
Eylinders eine Schraube angebraht; wenn man diefe hinweg nimmt, fo 
kann man nicht nur den Eylinder, fondern auch die gläferne Röhre nah 
Belieben auspugen und reinigen. 


Diefe neue Art eines Barometert ift überang bequem, um alles dasjenige 
ohne fremde Hilfe zu bemertfielligen, mas der berühmte Herr de Luc von 
einem guten Barometer fodert. ,, Dad Duedfilber, fhreibet er, meldet 
man zu dem Schiweremaaß gebrauden wi, muß fehr rein und aus dem 
Zinnober abgetrieben feyn. Die Röhre felbjt muß inwendig mit rektificit⸗ 
tem Weingeifte wohl gereiniget, und mit einem aus Feder gemachten Stems 
pel fauber ausgepugt werden, um die Luft herauszubringen, welche ſich au 
die Seite des Glafes anhängt; hierauf muß fie bey dem Feuer getrodnet 
und erwärmet werden, che man dad Queckſilbet hineindringt. Ein Ba— 
rometer, welches mit folder Behutfamteit gemacht morden, darf mt 
leuchtend feyn; denn ich halte für ausgemadt und gewiß, daß etwas weni⸗ 
ges von Luft erfodert werde, wenn daß elektrifche Licht zum Vorſchein kom⸗ 
men fol. „ Herr Wilfon ein berühmter Naturforſchet in London hat dem 
Herren de Luc Verſuche gezeiget, welche offenbar wieder die gemeine Mei⸗ 
nung beweifen, daß ein vortrefliches Barometer, welches nicht leuchtend iſt, 
leuchtend werden kann, wenn man nur einen Kleinen Theil Luft hinein läßt. 


Don 
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Von den Veraͤnderungen des Barometers, und einigen 
aus denſelben gezogenen Reſultaten. 




















1. er Höchfte Stand des Barometers im ganzen Jahre war im 
Münden 26’. 11". vu 


Der tieffte Stand, 25”. 8". 3. 
Das Mittel aus dem hoͤchſten und fiefften Stande, 26”. 4”. _ 
Die Differenz im ganzen Sahre war 1". 2.4 


2. Der böchfte und niedrigfte Stand des Barometers in den eins 
zelnen zwoͤlf Monaten war febr ungleich. 





Monat; hoͤch ſter, niedrigſter Stand. 
<br ieh nee 
Am Kanuar 26. I0". ‚u 25. 10%. wWWob· - 
ebruar 26. 8. 3. a Be re 
CF) März 26. II 2. 26. 1 6. 
April 26. 9% 2. 2. 0. + 
May 26. 8. . 26. 2. 3. 
en 26. 9. 8. 26. 1. 6. 
uly 26. 9 3. 26. 4 6. 
Auguſt 26. 8. 9 26. 2» 8. 
Sept. 26. 9 * 26. +7 6, 
Oktob. 26. 10. 6. 2. In = 
Novemb. 26. 9% 2. 25. 9. 6. 
Dem. 26. 8. 7 6. 22 5 


(ee) Der tieffte Stand des Schweremaaſſes im ganzen Jahre. 
(=) Der hoͤchſte Stand im ganzen Jahre. 


o: | 3, Merk 
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3. Merkwuͤrdig ift, daß, wenn in München das Barometer im 
der höchften oder tiefiten Lage geftanden, der naͤmliche Umftand in ganz 
Baiern überein traf; nur etlihe wenige Male fand ich einen Uns 
terfchied. 


3.3. am 30 $uny war im aller Beobahtungs, Tabellen der 
höchfte Stand für diefen Monat, und den 22 Juny der tiefite: nur 
SHohenbeifenberg nahm fich aus, wo der tiefite Stand um einen Tag 
früher, nämlich den 21 Juny geweſen; doch die Differenz war ſeht 
ein, und betrug nur „% einer Linie. 


4. Wenn in München das Barometer auf eine merBlichere Arc 
geftiegen oder gefallen, fo geſchah Das nämliche durch Ober⸗ und 
Unterbaiern. 


Unter taufend Beobachtungen habe ich menige Abweichungen, be 
ſonders im jenen Tabellen, die von genauen DObfervatoren find verfertis 
get worden, bemerket. 


5. Wenn man diefe Umftände betrachtet, follte man faft auf den 
Gedanken yerathen, daß die merflichern Veränderungen des Schwes 
remaaffes von einer allgemeinen in allen Orten fich ähnlichen Urfache 
herrühren, die mit den lokal Umftänden nichts gemeinfHaftliches hat, 
und deren Kräfte auf große Erdftriche — vielleicht gar auf ganze Hir 
mifphäre fich erſtrecken. 


Ein Beyfpiel foll unfere Gedanken rechtfertigen. 


m 
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om Weinmonate war Das Schweremaaß vom 1—8 Dftober 
än der mittlern Höhe zu Minchen , Fürftenfed, Klofter Noth , Nies 
deraltaich, Hohenbeifenberg, Berg Andechs ꝛc. am ten flieg der Mers 
Zur, am ı2ten fiel er, noch mehr vom 19 —23ten. Zween Tage dar⸗ 
auf flieg er wieder, am fünf und zwanzigften fiel er abermal, 
und ftund bis zu Ende des Monats fehr tief. Diefe Veraͤnderungen was 
ren in den meteorologifhen Standorten fehr aͤhnlich, und dennoch fi nd 
die Winde, die Grade der Wärme verfchieden gemwelen. 


6. Die T Theorie des Heren Hell Tcheint immer mehrere Grade der. 
Glaubwürdigkeit zu gewinnen. Diefer berühmte Eaiferliche Aftronom 
behauptet, es gebe in der Natur «ine allgemeine periodifihe Urfache 
der Hauptivitterungs, Veränderung: die wahre Urfache der regu⸗ 
dären Bewegung feyen nicht die Winde, nicht die Wärme, u. f. m. 
fällt das Barometer in Wien, fo müfle das nämlihe in Paris, 
Petersburg, und in Amerika gefchehen C****), 


Aehnliche Sefinnungen hatte auch der groffe Lambert in Berlin. 


rer) Die Didglichkeit diefer Meinung, und das, Anſehen gelehrter "und 
auf hohen Schulen Ichrender Profefforen, melde das geheimnigvone Syitem 
des Herrn P. Mar. Hell entwidelt zu haben glaubten, bewog die kur⸗ 
fürftliche Baierifhe Akademie der Wiffenfhaften, auf das Jahr 178r. fol: 
gende Frage aufjumerfen: Hänge das Steigen und Fallen des Queck⸗ 
filbers in dem Barometer von zufälligen, oder periodifch wirfenden . 
Urſachen ab? Iſt legtes, weldyes ift die wahre Urſache? Trägt die 
allgemeine Schwere der Weltförper , befonders des Mondes und 
der Sonne nichts bey? Und ift es wohl möglidy , diefe Deränderuns, 
gen mit der Zuverficht vorher zu fagen, mir welcher die Finfter: 
niffen der Erde und des Mondes, Ebbe und Fluch beflimmer wer: 
den? 
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den? Diefe Frage iſt problematiſch; der kutfürſtlichen Akademie gilt er 
gleih, ob die Preisſtage mit Ja oder Rein beanswortet werde, wenn 
sur die Autwort demouffcativ iſt. 


7. Obwohl der höchfte Stand des Barometers im Anfange der 
Sommermonate, nämlich auf den März gefallen, fo Hund doch im 
Durchſchnitte das Queckfilber Höber in den Wintermonaten, tiefer 
in den Sommermonaten. Der Unterſchied oder die Veraͤnde⸗ 
zung jwifchen dem höchften und niedrigften Stande war nad) Zeugniß 
aller eingefchisften Tabelteh in den Wintermonaten gröffer, als in den 
Sommermonaten. In München verhielt fich die Summe des Unter 
ſchieds in den Wintermonaten zu der Summe der Veränderungen in der 
Sommermonaten wie 60. zu 49- 


Bon diefer allgemeinen Beobachtung riechen die ziueen Sonnen 
wende Monate merklich ab; denn m dem Ehriftmonate war die Dik 
ferenz Heiner, und im Juny mar fie geöfler, als fie in Ruͤckſicht auf 
die Winter und Sommermonate feyn fpllte, 


8. Zur Zeit des Dollmonds war das Barometer in Münden 
faſt afkeit ober dens mittelmäfligen Stande, nur zweymal aus» 
genommen. Dan Eann alfo mit Vernunft zwölf gegen zwey retten; 
daß das Queffilber, wenn ed auch vor dem PVollmonde auf: oder 
unter der mittelmäffigen Lage geflanden, in der Naͤhe Diefer Syzigie 
fleigen werde. 


9. Das erſte Viertel finden wir durchgehends fehr aͤhnlich md 
proportionirt gegen den Vollmond, Wenn bey dem erften Vierte das 
Barometer auf dem mittlern Stande gewefen , und das Queckſuber 
wich dem erften zween Tagen nicht geftiegen iſt; fo war der Volk 

- mond 


* 
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mond ſo, wie das erſte Viertel. Z. B. In Muͤnchen und Peiſenberg 
war das Barometer nach Proportion der Hoͤhe uͤber die Meeresflaͤche 
in dem Monat May bey dem erſten Viertel auf dem mittelmaͤſſigen, 
bingegen auf dem Berg Andechs, zu Rott und Freyfing etwas unter 
dem mittelmäfligen. ” 


In den folgenden Tagen veränderte es feine: Lage nur wenig: Der 
Vollmond erfolgte ſo, wie fein: erſtes Viertel prophezeyet hatte. 


Nach allen Beobachtungen ſtund der Merkur nach dem Vollmond 
am tiefſten im ganzen Monate May. 


10. Die naͤmliche Bewandtniß hat der Neumond in Ruͤckſicht 
auf das letzte Viertel. 


Uebrigens ſtund das Barometer zur Zeit des Neumonds achtmal 
ober/ und viermal unter dem mittelmaͤſſigen Stande (). 


*) Die Frage, ob und in mie weit die zehen Mondspunkte einen Einjlug 
auf das Steigen und Fallen des Barometers, auf Die Winde, gute und 
ſchlechte Witterung haben, merden wir weitläuftiger in jenem Artikel behan: 
Dein, wo die Rede von den meteorologiihen Beobachtungen des Mondes 
jeyn wird. 


11. Daß das Barometer auf. den Thuͤrmen und Spigen der 
Berge tiefer ftehe, als in den Thälern und am Fuffe der Thuͤrme, ift 
bekannt; indem die Luftfänfe, und der mit ihrer Höhe proportionirte 
Druck Heiner und geringer ift, als in den Thälern. 


Aus eben diefem Grunde folge, daß das Queckfilber in jenen Ges 
genden, welche hiber die Meeresflächen erhaben find, tiefer ſtehen muͤſſe. 
Die 
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Um die Differenz der Höhe und Erhabenheit eines Orts son Dem 
Ufer des Meeres, oder ziween entfernten Orten beſtimmen zu Ed.inen, 
haben die Gelehrten verfihiedene Mittel ausgedacht: hi e find. aber 
in ihren Meinungen nicht einig. 


Here Haller will durch die Hpperbel und Aſſymptoten beftimmen, 
wie viel das Barometer Über die Erdfläche erhaben feyn muͤſſe, Damit 
fich das Queckſilber um eine gegebene Zahl von Zollen ‚oder Linien ſenke. 


Bernontli behauptet, Daß die Federfraft der Luft dem zufammens 
gelegten Berhättniffe aus dem Quadrat der Gefchwindigkeit, mit mel 
cher die Lufttheilchen bewegt werden, und dem Einfachen der Dichte 
gleich) Ten. Er fest die Höhe Über die Meersflaͤche = x. und fagt, daß 
ſich die gegebene Barometershöhe eines Orts zu der am Ufer des Meers 
verhalte, wie 22000: 22000 4 X. 


Will ich zum Beyſpiele die Erhabenheit meines Orts uͤber die 
Flaͤche des Meers wiſſen, ſo ſetze ich folgende Proportion an: Wie 
ſich Die mittlere Höhe des Barometers ( fie muß in franzöfifche Linien 
aufgelöfet werden) zu 28 Zoll oder 336 Linien verhält, fo verhält ſich 
22000: Y- 


Ron diefem Test gefundenen Gliede muß 22000 abgezogen werden. 
Das Refiduum giebt in Edniglichen Schuhen die Erhabenheit meines 
Dres über die Meersfläche. 


Marald, und andere Gelehrte der Ehniglich » Franzöfifchen Afadenie 
wählten zur Aufldfung diefer Grage den KErfabrungsweg. Sie 
. verfchiedene Berge geometrifch ab/ beobachteten hernach Die 

Höbers 
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Höhen des Barometers, und fanden, daß dieſes in der Höhe von 61 
Schuhen über dem Meer » Ufer um eine Linie geſunken. 


Um zwo Linien ſank es in der Höhe von 123 Schuber, u. ſ. w. 


als; ” 
1 £inienfall giebt 61 Fuß 
2 ⸗ ⸗ : 123 » 
3 E ⸗ ⸗186⸗ 
4 ⸗ ⸗ 2250 2 
$ ⸗ ⸗ ⸗315 2 
6 ⸗42381 ⸗ 


Auf dieſe Erfahrungs-Regeln gruͤndet ſich die maraldiſche Anis 
verſal⸗ Formel. 
n’+rın 
2 


Wo n die Differenzen der Höhen in Linien anzeigt. 


Nach der Vorſchrift diefer algebraiſchen Formel habe ich einige 
Orte, derer mittlere Höhe aus den angeftellten Beobachtungen bes 
Fannt war, berechnet. | 


Mittlere Barometerd: Höhe, Erhabenheit über die Meersfläche, 
ne — — nt 


Deifenberg in Baiern 24”. 9", oO 3020. koͤnigl. Schu 
Berg Andechs in Baiern 25. HN. 5 194 — 
Kloſter Rott in Baiern a6. 1. 7» 1622", a”, 
Fürftenfe® in Baiern 26. 3 4» 1450. 
Minden in Baiern 26 4. 0 +» 14Io, 
(**) Augsburg 26. 6.0 s 1231 

eyſing ⸗ 26. 8. 0° » 1096, 

uͤrnberg ⸗ 26. 10. 5 945. 
Wien 27. 1. 0 ss md. 
Karlseuhe —— 381. 

⸗ an. 10. 0 ⸗ 123, . 


Berlin 
R: 2 (*) Bir 


% 
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(*) Wir mollen keineswegs behaupten, daß die in biefer Tabelle beſtimmte 
mittlere Höhe die wahre fey: denn in Baiern iſt die mittlere Höhe nur 
aus einem einzigen Jahrgange heraus gezogen worben. 


Wir willen gar mopl, daß eine Reihe von vielen Fahren erfodert wer; 

de, um die wahre mittlere Höhe zu beflimmen; doch wir glaubten, pflicht⸗ 
maͤſſig zu handeln, wenn wir fie in die Epbemeriden des erften Fahr, 
ganges einrüften. Wir werden dadurch in den Stand gefeßt, deſto deutlicher 
den Abiprung von einem zum andern Jahre zu bemerken, indem bie zween 
äufferften Punkte der höchften und tiefften Höhe fi fat ale Fahre verän 
dern. Ein Bepfpiel giebt und Augsburg für das heurige Jahr. Her 
Brander fest in feinen Barometern für die mittlere Höhe der Stadt Augk: 
burg 26”, 6". Heuer war fie nur 26” 4": Denn der hoͤchſte von Herrn 
Brander beobachtete Barometer» Stand war den 25 März, 26” a1’: der 
tieffte war den 27 Februar Abends 25" 9. 


—— * — —* * 7 n erregen 
Meteorologifhe Beobahtungen 
über das Wärmemaaß. 











12. (En München wurden die Beobachtungen auf dem Brandnerifchen, 
—J und auch auf jenem Thermometer gemacht, welches die me⸗ 
teorologiſche Geſellſchaft zu Mannheim an ihre Beobachter geſchickt hat, 
und welches nach Reaumurs Austheilung verfertiget iſt. Beyde ſind ſo 
bekannt, daß ſie keiner weitlaͤuftigen Beſchreibung beduͤrfen. 


13. Die meiſten aus den baieriſchen Obſervatoren ſind mit Reau⸗ 
muriſchen Thermometern verſehen, welche nach ihrem Zeugniſſe gut 
ſind, und ich kann auf ihr Wort trauen, da die meiſten aus ihnen 
Profeſſoren ſind. 


| Diele 
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Diefer Umftand bewog mich, ſowohl die Brandnerifchen , als 
auch die Fahrendeitifchen Wärme : Grade (denn aud) mit diefer letztern 
Het wurde auf zween Standorten beobachtet) auf die Reaumuriſche 
Skala zu redueiren, und fo eine Gleichfoͤrmigkeit einzuführen. 


Die Beobahtungs » Stunden waren Morgens um 7 Uhr, Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, Abends zwiſchen 3 und 9 Uhr. 


14. Die größte Wärme im ganzen Jahre war den 16 Auguſt 
Nachmittags (24°5.) uͤber den Reaumuriſchen Gefrierpunkt (a). 


An dem nämfichen Tige hatten wir ein mittelmäfjiges, und am 
naͤchſt folgenden Tage ein fehr ftarfes Donnermwetter. Webrigens traf 
bey ung jene meteorologifche Regel nicht ein, daß die größte Wärme 
beyläuftig 30 Tage nach der Sommer » Sonnenmwende fey ; fie kam 
ſpaͤter. | Ä 


(a) Wir werden hinfür den Menner des Decimalbruchs auslaffen, und nur 
allein ven Zähler anfegen, fo das die erſte Zahl den Grad, die zwote 
ven Desimalbrud anzeige. 


15. Die größte Kälte im ganzen Jahre war den 16 Jaͤnner Vor⸗ 
mittags (— 10°.) unter dem Gefrierpunfte. 


Den 15 Jaͤnner Abends war die größte Kälte im ganzen Jahr 
(—8. 5-). 


Die größte Kälte Nachmittags fiel ebenfalls auf den 16 Jaͤnner 
(—4 5.) 


€ 3 | 16. Die 


r 
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16. Die mittlere Temperatur aus dem hoͤchſten, und niedrigften 
- Stande des Thermometers war für diefes Jahr in München, und der 
naͤchſt angränzgenden Gegend (+7. 2.). 


17. Die nächft folgende Tabelle, im welcher die höchften Grade 
der Wärme und Kälte an verfihiedenen Beobachtungspläsen angezeigt 
find, beweiſet, daß nach Verfchiedenheit dir Orte auch die Wärme 
den Graden, und der Zeit nach verfihieden gewefen fey- 


Standort Berner Krk Monat. | Mittlere 
Kälte 


Wärme | Temperat. | 


| 








Münden | + 24 6. ‚16 Auguſt || — 10. | 16 Jaͤnner + 7. 3 


Nachmittag Morgens 
Augsburg | + 25.5 | 4 Sept. — 1% 16 Jaͤnner + 7. 7. 
Morgens 
Yeifenderg | + 25. aan — 9.5. | 9 Jaͤnner *. 7. 7- 
orgens 
Rott + 252, 4 July — 10% 116 Jaͤnner + 7 6. 
Nachmittag Morgens 
Berg Andeche] + 25. 2 Sept. 
Nachmittag 
Ertaf + at, 3 Sept. | 
— 


= Die Monate Jänner und Februar 
Niederaltaich + 28. 8. — ſind von dieſen Standorten nicht 
eingeſchickt worden. 


Freyſing | + 2% 4 Zuly 


Nachmittag 
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18, Die verfchiedene Abänderung der Wirme und Kälte Fann 
von der Lage der Sonne nicht herkommen; denn Die ungleiche Nord» 
breite ik in Baiern nicht fo groß, daß die mehr, oder minder fchiefen 
Sonnenſtralen einen merklichen Unterfchied verurfachen Fönnten, 


Es muß alfo die Urfarhe diefer Abänderung in den lokal Um⸗ 
fanden verborgen liegen. Welche find aber diefe? Genauere Kennt 
nif der Lage des Orts, wo man beobachtet, der Winde, und anderer 
Nebenumftinde werden, wie wir hoffen, Das phyſi [de Slima in 
wenigen Jahren beftimmen. 


19. Wir glauben dem Publikum Teinen unangenehmen Dienſt 
zu erweifen, wenn wir einen kurzen Auszug von den Derändes 
rungen der Wärme, und Kälte in jedem Monate liefern; denn 
fo kann felbes mit einem Blicke dag Gauze, und zugleich die fEufens 
weife Auf, und Abnahme der Wärme zur Morgens» Nachmittags: 

und Abendgzeit in jedem Monate einfehen, 


Jene Grade, die ober dem Eispunkte fiehen, nenne ich pofitive 
Grade der Wärme, und drücke fie mit dem Zeichen (1) aus: jene 
aber, die auf oder unter dem Gefrierpunkte ſtehen, nenne ic) negative 
Grade der Wärme, und bezeichne fie mit (—). | 


Summe der Waͤrme⸗Grade. 
Morgens. Nachmittag. Abende. 

Sinner, 1 2327 t 88 7. t 46. % 
— 68. — 21.5. — 48. 2. 


Gew 1 mm 135. 5. 1 60 
— 17% — 43 — 7% 


Maͤrz. 
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März. t 78. 8. t 278. 4 t 136 4 
— 3% 

- April, f 202, 3 f 429. 3. t 2607. 3, 
May. t 300.8 1 49. T 36. 8. 
Juny. t 392. 1. 149 t 414. 

July. T 423. t 534. 5. 136% 1 
Auguft. rt 421 f 92.7 f 464- 
Septemb. T 325- T 44 t 358. 
Dftober. t 145. 2. f 249. 1. t 176. 
November. t 81. 2. 12:3 + 92% 
— 3.7 
December. t 56 4 t 98% 7 t 028 
— 34.2 — — 28. 3. 
Summe aller Morgen Veob⸗ Aller machmittaͤgigen. AllerAbend: 
achtungen- lichen. 
‘+ 2492. 2. 1 4072. 2 1 2897. 8. 
— 126, 3. — 55. — 85. 3. 
Totale u. F 9462. 9 
— 267. 4% 


Es verhält fih alfo die Summe . 


A 

Der pofitiden Wärmes Grade. Morgens. Nachmittag. Abends. 
T 6, 10. 7. 

— 15. Ir Tr 


20. Wie 


Der negativin 7 #9 
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20. Wir wuͤnſchten fehr, daß alle meteorologifche Herren Beob, 
achter ſowohl auf dem Lande als in Städten den nämliden Kalkul auf 
alle Monate zdgen; denn dergleichen Rechnungen geben den gründlichften 
Stoff zu einem richtigen Urtheile über das phufifche Klima eines Orts, 
und helfen zu Ächten Bergleihungen der Klimaten entfernter Laͤnder. 

Eine folhe Anwendung der Meteorologie muß nothiwendig für die 
phyſiſche Geographie von dem beträchtlichften Nutzen feyn. 

21. Es wäre auch fehr gut, wenn man, um Jahre mit 
Jahren, Monate mit Monaten defto genauer vergleichen zu koͤnnen, 
den größten, und Bleinften Grad der Wärme jedes Monats, die 
mittlere Temperatur, und endlich die ganze Deränderung, wel, 
che man dadurch erhält, wenn die Eleinfte Waͤrme zur hoͤchſten ad⸗ 
dirt wird, aufzeichnete. 

Ein Verzeichniß von den in unſrer Reſidenzſtadt gemacht thermos 
metrifchen Beobachtungen fol zum Mufter dienen, 



































ne EEE Tem 
one "1.0. 10, ug — — 
Februar f 13. ut t,4 ©. 38.0: 
Mir 1_15- = m lt 6 || 16 7 
April te nk to ge || 2ı ER 
May f 20. f.-_ 2 Be 11. — 
Xuny t-22. BE IL 7 ER. Se ZU | 
| July T 22 Br: T: 10, 3. | T 16. $. | 23: Na He 
Auguft f 24. 6 1.8 2 || 1.16. 1... 32. 2. 
— t 23. 8. — 3. Kurz +13, 4 4 2.8 
Oktober 148 t 7.9: || 15. 8 | 
Trovember T 13. 2. — 2—. IIL— 
— | + 8. — 6. Ik ® | 14. — 
23. Aus 


— m ———— — — 
D 
* 
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23. Aus diefee Tabelle ziehe ich folgende Bemerkungen: 1) 
Das Jahr 1781, war eines der waͤrmſten Jahre. 2) Der May 
war weit Fälter, als er in Mückfiht auf unfre Nordbreite, und 
minder fchiefe Sonnenſtralen feyn ſout; denn es war faſt gar kein 
Unterſchied zwiſchen der April / und May⸗Waͤrme. 3) Der Septem⸗ 
ber war ausnehmend ſchoͤn, und warm, welches ſehr vieles zu dem 
beßten Weinwuchſe beytrug. Die drey folgenden Monate find fo ans 
genehm geweſen, daß fie den Name der ABintermonate nicht verdienten 


24. Man follte faft glauben, daß bey einer fo gelinden Zahress 
witterung jene Trage der Gelehrten unnuͤtz ſey: ob es in der Natur 
eine gewiffe, und bejtunmte Summe der Wärmegrade gebe, 
über welche die Natur in jedem Jahre nicht merklich hinauf, noch her⸗ 
abfteigt: denn in diefem Fahre ( 1782.) ift der Winter ungleich Eälter: 
folglich" wenn es in der Natur eine beſtimmte Summe der Waͤrme⸗ 
grade gäbe: müßte der heurige Sommer um vieles den verfloffenen 
an Stärke der Waͤrme übertreffen. Gefihieht diefes nicht, fo mag 
die gegebene Frage, wenn fie bejahet wird, eine Ausnahme leiden. 


Vebrigens ift diefe Frage von höchfter Wichtigkeit; denn wenn 
wir wüßten, daß es in der Natur eine beftimmte Summe von Wir 
megraden gebe, wenn wir diefe durch Erfahrungen monatlıd) , 
vierteljährig, oder jährlich feſtſetzen koͤnnten, ſo wuͤrde diefe Kenntniß ung 
ganz gewiß zur Richtſchnur künftiger Prognoftizierung dienen. Wir 
würden im Stande feyn, die fo nörhig zu wıflende Wärme, und 
Baͤlte mwenigftens von zehn zu zehn Tagen vorher zu fagen, und 
dadurch vieles "gewinnen; wenn wir gleich nicht für jeden Tag den 
genauen Grad. der Temperatur angeben fönnten. Diefes legte ift auch 
nicht noͤthig, meil aller Einfluß der Waͤrme nicht auf einen beſtimm⸗ 
ten Grad, fondern nur auf gewiſſe Gränzen derfelben geht, zwiſchen 

welchen 
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welchen das Gedeihen der Gewaͤchſe entweder beftehen, oder nicht bes 
ſtehen kann. 


25. In Ruͤckſicht auf die Sonne iſt gar nicht zu zweifeln, daß 
ſich die Temperatur der Luft nach der Jahreszeit richten muͤſſe, ſo 
daß die beftimmte Wärme von einem Solftitium zum andern alle 
. Sabre zuruͤck komme, Die mehrere oder wenigere Makeln an der Ober 
fläche des Sonnenkoͤrpers können den Einfluß der Wärme, welche 

von der Sonne herkoͤmmt, nicht merklich ändern, 


26. Der berühmte göttingifche Aftronom Tobias Mayr hat aus 
der geograpbifchen Breite eines Landes, und deflen Hoͤhe über 
die Meersflaͤche ziemlich genau theoretifch den beftimmten Grad 
der mistiern Temperatur berechnet, 


— Hoftath, und Profeſſor Boͤckmann hat dieſe Tabellen. ans 
dem erften Bande der Mayerifchen Operum ineditorum in feine Karls⸗ 
ruher meteorologifchen Ephemeriden auf das Jahr 1779. eingeruͤckt. 


Ich habe den Kalkul des fel. H. P. Mayrs nicht nur von fünf 
u fünf, fondern von Grade zu Grade auf unfer Baiern, Pfalz, 
und andere nächft angränzende Länder von 45 —50 Graden Nordbreite 
anwendbar gemacht, Das Refultat ift folgendes. 


dbrei Mittlere Höhe über den in — 3 

—— ———— Eispunkt. Re 
4 ⸗ ⸗ ⸗ II. 6. 
46 ⸗ ⸗ J—— 
47 ⸗ ⸗ ⸗ 10. 8 
48 ⸗ ⸗ ⸗ 10. 4 
49 ⸗ ⸗ ⸗ 10. 0 
50 ⸗ ⸗ + 99. 6 


8 Meteorologifche Ephemeriden, 


27. Die Nordbreite für München ift 48°. 9’. ss”. folglich iſt die 
mittlere Höhe über den Reaumurifchen Eispunkt ziemlich genau 10°, 3» 


Ron diefem gefundenen mittlern Grade muß etwas abgezogen 
erden. 


München hat für feine mittlere in dem Jahre 1781. beobachtete 
Barometershöhe 26”. 4”. Mithin liegt diefe Stadt nach der Maral⸗ 
difchen Univerfal + Formel 1410. franzöfifhe Schuhe höher, als die 
Fläche des mittelländifchen Meere, 


Wenn man diefe 1410 Schuhe in Toifen verändert, fo kommen 
235 heraus. 


Es muß aber für jede hundertſte Toife (nach Herten Tobias 
- Mayers Rechnung) 1. Meaumurifcher Grad abgezogen werden. So⸗ 
hin müffen für Münden 2. und ungefähr 4 Linien von 10° 3. weg⸗ 


genommen werden. Der Neft giebt 8°. über den Reaumuriſchen Ges 
frierpunft | 


Die für das Jahr 1781. aus dem höchften und niedrigften Stande 

des Thermometers herausgesogene mittlere Temperatur ift 7°. 3. Ziems 
ih genau koͤmmt diefe durch die Verfuche befräftigte Temperatur mit 

der andern theoretifchen, und durch Rechnung gefundenen überein: ich 
fage: ziemlich genau; denn die praftifche, oder durch Verſuche 96 
fundene, ift kleiner als die theoretifche. Ich zweifle nicht, daß die 
in Oberbaiern liegenden ſechs groffen , und Beinen See, und das 
nur zehn Stunden von der Reſidenzſtadt München entfernte hohe Ges 
birge, die Förfte, und Moofe die wahren Urfachen find, warum die mitts 
lere Temperatur mit der Sonnenwärme in Ruͤckſicht auf die nördliche 

Dreiter 
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Breite, und hohe Lage über die — nicht gaͤnzlich uͤberein⸗ 
koͤmmt (b). 


(b) Wil man die korreſpondirenden Grabe des Branderiſchen Thermometers 
wiflen, fo darf man nur von der Reaumuriſchen Gradeleiter,, die auf des 
Herin Branderd Thermomerre univerfel fammt aden übrigen befannten 


Wärmemaaffen angezeigt iſt, gerade gegen die mittlere Stala hinüberfahren, 
und fo den Branderiſchen Grad aufſuchen. 


28. So gewiß es ift, Daß lokal Umftände die Summe der 
Märmegrade, welche in Nückfiht auf die Sonne alle Jahre eben 
diefelben find, vermehren, oder vermindern: fo hart und ungewiß ſcheint 
e8 zu feyn, diefe zufällige Vermehrung, oder Berminderung der Sons 
newaͤrme zu beflimmen. 


29. Der um die Meteorologie hoͤchſt verdiente Herr Profeſſor Ti⸗ 
tius in Wittenberg hat uns ein Mittel gelehrt, Durch deflen Anwendung 
die obige Beſchwerniß um vieles erleichtert wird. 


Nach feiner Lehre ift die Summe der Temperatur in zweenen Sons 
neftandspunften, und zwoen Nachtgleichen einander ziemlich gleich. 
Wenn diefes iſt, fo läßt fih auch gewiß voraus fagen, wie die Sum⸗ 
me der Temperatur in einer oder der andern von diefen Zeiten für jeglis 
he Gegend feyn werde. Freylich mag fid der Terminus a quo ans 
fangen, wo erwill, fo bfeibt die mittlere Temperatur, befonders, wenn 
eine lange Reihe von Jahren zufammen gezogen wird, fich gleich. Denn 
wenn auch die aͤuſſern Stuffen der Temperatur, nämlich die niedern, 
und böhern, faft immer verändert ausfallen, fo halten fie Doch im 
Ganzen ftäts die Proportion gegen einander , daß die für eine Gegend 
beftimmte mittlere heraus Fömmt. 


D 3 | Dies 
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„Dieweil ich einmal ( find die Norte des Heren Prof. Titius ) 
auf diefe Sache gefeitet bin, fo will ich der unfündigen Leſer wegen 
die ganz einfache Methode herfögen, wie man die Summe der 
täglichen, monatlichen, und jährlichen Temperatur aus den Obſer⸗ 
vationen einer Gegend zu finden pflegt. „, 


m Nämlich ich hate des Tages vier Obſervationen über die Tem 
peratur, Morgens um 6, Mittags um 12, Abends um 6, Nachts 
um 19,00 11 Uhr. » 


„Verlange ich die Summe der Tageswärme auf einen gefesten 
Tag zu wiflen, fo nehme ich aus jeglichen zwoen Dbfervationen die mitt: 
fere Zahl, deren alfo auf jeden Tag vier werden. Aus diefen vier 
mittlern QTemperatuen der Obfervationg » Zeiten ſuche ich Die mittlere 
für den ganzen Tag. 


„ Wenn ich die mittleren Temperaturen aller Tage des Monats zus 
fammen nehme, das Aggregat durch Die Zahl der Tage dividire, ſo 
Kommt die Summe der ganzen monatlichen Temperatur heraus, ır 


„Dieſe Art iſt genauer, als term ich) dergleichen Summe bloß aus 
der höchften, und niedrigften Temperatur des Monats fuche; aber fie 
ift auch viel wogitläuftiger , und verdräßlicher. „, 


„ Nimmt man die Summe der Wärme etlicher Monate, oder 
Wochen, oder eines Zeitraumes von einem Solſtitium, oder Aequls 
noktium, a. f. w. bis zum andern, oder alle zwölf Monate zufanmen, 
und operiet tie vorher, fo befümmt man die Summe der ABärme für 
diefe ganze Zeit. Laſſet uns das auf etliche Tage der jegt vergange- 
nen Woche anwenden (er fehrieb Diefes auf das Jahr 1778). „ 

nu der 
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n Der 7 Juny hatte, aus den vier Jahrs-Obſervatjonen, 
zwiſchen der vorigen Nacht s und folgender Morgen: TBärme's8:, zwi⸗ 
fehen der zuMorgen, und Mittag 71, zwifchen der zu Mittag: und 
Abend Bo, und der zu Abend, und Nacht 73. Folglich war die Sum⸗ 

me der Tages» Wärme am 7 Juny aus diefen vier Mitteln 71 Fah⸗ 
zenheitifche Grade. Auf gleiche Weiſe war die vom folgenden 8 Juny 
63 Grade, die vom 9 Zuny 594 Grade u, f. w. Und ſchwerlich halten 
etliche Tage hinter einander einerley Summe von Wärme. „ 


„ Um ein folches Beyfpiel mehr auf die gegenwärtige Frage anzus 
wenden, babe ic) die Summe der Wärme vom Solftitium bis zur 
Herbitnachtgleicye in den etlichen auf einander folgenden — Jahren 
geſuchet m 


„Ich finde, daß dieſe Summe der Waͤrme in den Jahren 1772⸗ 
73°74:75+76s und 77. nad) der Ordnung dieſer Jahre folgende iſt: 
66.65. 65. 66}. 66}. 65:. Fahrenheitiſche Grade. „, 


„Iſt das nicht ziemlich einerley Summe in jedem Jahre für diefen 
Zeitraum? Und gleichwohl ift die Summe nur aus der größten, und 
geringften Waͤrme während diefer Zeit gefucht. ‚, 


„ Wäre fie aus den ſaͤmmtlichen Tagen oder Wochen oezogen 
fo würde fie noch ſchaͤrfer zutreffen. „ 


„So aar die Veränderungen des Thermometer » Standes treffen 


in der angeführten Zeit ziemlich gleich, und find in gedachten Jahren 
47. 46: 49. 46. 54. 46. Sahrenheitifche Grade. 


Die 
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» Die Summe der Wärme vom Sommer » Solftitium bis zum 
- Winter» Solftitium ebenfalls nur aus der hoͤchſten, und niedrigften 
Zemperatur auf diefe Zeit geſuchet, find in den befagten Jahren 58. 
53. 46. 54. 51. 51. Fahrenheitiſche Grade, „ 


„Hier findet fich etwas mehr Ungleichheit , weil beynahe die zwo 

aͤuſſerſten, nämlich die höchften, und niedriaften Stufen der Temperatur 
vom ganzen Fahre zufammen kommen, die an ſich fehon mehrere Ab: 
weichung von einander , als die mittleren Stufen geben. Indeſſen ift es 
ausgemacht, daß Diefer anfcheinende Unterfchied fehr gering, und faft nichts 
werden wird, wenn man die Summe der Waͤrme erliher Jahre, 3.8. 
fünf zufammen nimmt, und fie zu der Ähnlichen Summe anderer fünf 
Jahre hält. Bey mehrjähriger Vergleichung verſchwindet dieſer Unter⸗ 
ſchied gewiß ganz. „ 


„Aus zwanzigjährigen Wetterbeobachtungen hat der verftorbene 
Kerr Prof. Hanow zu Danzig eine folhe Summe der Wärme für 
dortiges Klima auf alle Monate des Jahres beftimmt, und gefunden, 
daß die beftändige Temperatur der Monate folgendermaffen ausfalle : „ 


n Des Jaͤnners zwifchen 15. und 20. (oder 17. ) Fahrenheitiſche 
Grade. u 


Des Bebruars zwiſchen 20—30. ( oder 25 ). 

Des Aprils zwifchen 45— 5. (oder so). 

Des May ziwifchen 50—60. ( oder 55). 

Des Juny zwifchen 60—70, ( oder 65 ). 

Des July zwifchen 70—80. ( oder 75). 

Des Augufts zwifhen 75— 65. ( oder70 ). 

Des Septembers zwifchen 66 —55. ( oder 60). S 
$ 
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Des Oktobers zwiſchen 60— 50. (oder ss). 
Des Novembers zwiſchen 500—40. ( oder 45 ). 
Des Decembers zwifchen 35 —25. ( oder 30). 


Da ſich Herr Hanow innerhalb der Graͤnzen von zehn Fahren, 
beitifchen Graden gehalten hat, fo hat H. P. Titius in den Parens 
thefen überall die mittlere Wärme gefegt, welche zwifchen diefen zehn 
Graden in die Mitte fällt, und bey welcher alfo allemal ein paar Gra⸗ 
de darüber, und Darunter gelten. 


30. Wenn e8 mir die Zeit geftattete, mürde ich nach dem Bey⸗ 
fpiele der Herren Profefforn Hanow, und Titius alle Tage, Monate, 
u. fi w. des verfloffenen 1781. Jahres, nach dem vorgefchriebenen 
Plane, bearbeiten; doch weil die Ephemeriden ohnedem fpäter, als 
ich glaubte, im Druck erfcheinen, fo muß ich N Arbeit auf das zus 
Fünftige Jahr verſchieben. 























Von der Art der Witterung in den zwoͤlf Monaten 
uͤberhaupt. 





Von den Wintermonaten. 
Jaͤnner und Hornung. 


. Jippe und Zornung find in Ruͤckſicht auf andere Jahrs⸗ 
zeiten fehr gelind gervefen; «8 regnete Öfters. Ä 


Die Anzahl der Schneetage war in dem Jaͤnner Feiner, als in 
dem Homung; hingegen übertraf die Kälte des Yänners die Kälte 


des Hornungs, 
€ ‚32. Uebris 
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32. Mebrigens hatten wir in dem Jaͤnner eben ſoviel trockne als 
nafle Tage. 


In Muͤnchen zähfte man fünfzehn trockne, und ſechszehn naſſe 
Tage: auf dem Hohenpeiſenberge ſechszehn trockne, und fünfzehn naſſe 
Tage: eben ſoviele zu Conſtein im Herzogthum Neuburg. 


33. Unſre lieben Voraͤltern pflegten auf den 25 Jaͤnner, an wel⸗ 
chem Tage das Feft der Bekehrung des heiligen Paulus ein fälle, ihre 
befondere Aufmerkſamkeit zu sichten. 


Aus ihren Beobachtungen find jene befannten Berfe entfprungen: 


Clara Dies Pauli bona tempora denotat anni, 
Si fuerine Veenti, deßguant praelia genti, 

Si fuerint Nebulae, pereunt animalia quaeque, 
Si Nix, et Pluviae, tune fient tempora cara, 


Wir find herzlich froh, daß dergleichen Wetterprophezeyungen 
ihr Kredit, und Anſehen bey unfern Zeiten ziemlich verlohren haben; 
denn in München, und Eonftein veguete es den ganzen Tag, und auf 
dem Hobenpeifenberge fiel ein häufiger Schnee. Freylich hat die Theus 
zung in einigen Biktualien: Rubriken eingetroffen; Doch nidyt Dem beis 
figen Paulus zu gefallen. Vielmehr haben wir diefes Unheil dem fas 
salen Reif in dem Maymonate zuzufchreiben, 


34. Die Anzahl der naffen Tage verhielt fih im Hornung zu 
der Anzahl der trodinen, wie 3. 1. Diefe Propoition iſt im 
München, Hohenpeiſenberg, und Conftein gleich gewelen. 


35. Obwohl 
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35. Obwohl der Hornung ſehr naß geweſen, ſo hat doch dieſe 
Witterung keinen ſchlimmen Eindruck auf das Pflanzenreich gemacht. 
Wenn auf dieſe Naͤſſe eine ſtarke Kaͤlte gefolgt wäre, bevor das Waſ⸗ 
fer hätte ablaufen, oder abtrocknen koͤnnen, fo würde ohne Zweifel 
alles verdorben feyn, wie es 1709, in vielen Orten geſchehen iſt; Doch 
dem Himmel ſey Dank, der ganze Hornung war im Durchſchnitte ſehr 
gelind, fo, daß die mittlere Temperatur dev Wärme + 4. über den 
Reaumuriſchen Eispunft geweſen. 


Von dem Fruͤhling. 
März, April, und May. 


| März. | 
36. GE" von den frockenften Monaten im ganzen Jahre war der 
März. Wir hatten bier in München ein und zwanzig trock⸗ 
ne, und zehn naffe Tage- In den übrigen meteorologifchen Tabellen 
durch Ober» und Miederbaiern ift die Anzahl der trocknen Tage noch 
groͤſſer. | 


Vor dem Neumond, und. deflen Erdferne war Lingere Zeit ſchoͤ⸗ 
nes Wetter, welches fich aber den zweyten Tag nach den Syzigien in 
einen drey bis viertaͤgigen Schnee, und Regen veriinderte. 


37. Die gelinde Witterung diefes Monats tief. das Emigranten: 
Geſchlecht der Zug: Vögek in unfer Land zurück, Am fünften fab man 
auf dem Hobenpeifenberge das erftemaf die Rabben von Weſten ber 
ziehen. Sie kamen in. Eleinen Schwaͤrmen, fo daß nur fünf oder ſechs 
bey einander waren. Am dreyzehnten fab man das-erftemal Dohlen 
von Weiten Fommen, Es flogen fünfzehn bis zwanzig mit einander in 
einem Schwarme. 

2 € 2 April. 
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— | April. 

38. Auf drey erhabenen Orten, dem Berge Andechs, Hohens 
peifenberg und im Kiofter Rott am Innfluſſe, war die Anzahl der 
trocknen Tage im April eben fo groß als im vorigen Monate, 


In den übrigen Gegenden von Dber » und Unterbaiern war die 
Zahl der trocknen und naffen Tage fait gleich, 


39. Bey Mannsgedenken ( fchreibt der Herr Beobachter zu Klo⸗ 
ſter Baierberg, welcher Ort in einer gewiß unfreundlihen Gegend liegt ) 
war fein fo fchöner Frühling, wie heuer. Um Georgi waren alle Baͤu⸗ 
me belaubet, und Das Gras in allen Aengern fpannelang. 


Zu diefem ſchnellen Wachsthume hat der fruchtbare Regen das 
meifte beygetragen; denn an einigen Orten find auf einen Wiener Dugs 
drat Schuh 13—14 Pfund Negenwafler gefallen. 


May. 


40. In der Gegend um Muͤnchen hatten wir fuͤnf und zwanjig 
trockne Tage, und zween regnerifche : Die übrigen waren vermifchte Tage. 
Ron diefer Witterung find der Hohepeifenberg, und der Berg Andechs 
am meiften abgewichen : in beyden Drten hat e8 um zwey drittel mehr 
geregnet, als in den übrigen Gegenden von DOber-und Niederbaiern. 


41. Uebrigens war diefer Monat in allem Betracht aufferordentlich ; 
dem 1) nach der Erfahrungs = Megel des Toaldo foll diefer Monat 
die wenigften hellen Tage, und die meiften vegnerifche haben. Dieß ges 
ſchah fogar aufdem Hohenpeifenberg, und auf Dem Berge Andechs nicht 
an beyden Orten waren neuneda trockne Tage, die uͤbrigen waren reg⸗ 


netiſche, 
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neriſch, oder vermiſcht. 2) Es ſollte diefer Monat nach: dem Lauf 


der Sonne wärmer als der April feyn; dieß geſchah nicht; die groͤßte, 


und Heinfte Wärme, und die mittlere Temperatur Fam: mit dem 
April überein ; der Unterfchied beftcht nur in etlichen Deeimalen. 


Befondere Kälte hatten wir, nach dem Zeugniſſe aller meteorologifchen 
Tabellen, durch gan, Baiern am 25.26. und 27 May. Die Reife 
fiberzogen die HOberflaͤche der bfühenden, und treibenden Pflanzen mit 
zarten Fispfatten, und zerriffen Durch ihre froſtige Materie die faftreichen 
Gefäffe, und Fiebern. In einigen Orten, die Dem dftlichen Winde 
ausgeſetzt waren, hat fich Der Reif von Dem 25 bis 31 May alle Tage 
eingeſtellt. 


Bon ben Sommer Monaten. 
Juny, July, und Auguſt. 


42. Der Juny war mehr naß als trocken. Wir hatten in Muͤn⸗ 

chen, und der benachbarten Gegend dreyzehn trockne Tage, 
doch ſo, daß die Erde durch die fallenden Nebeln ziemlich befeuchtet 
wurde: vierzehn mit Regen vermiſchte Tage, und drey ſogenannte 
Landregen. Dieſe Abwechslung von trocknen, vermiſchten, und naf- 
fen Tagen war durch Baiern fo aͤhnlich, daß ich nach Vergleichung 
der meteorofogifchen Tabellen fat gar Feinen Unterjchied gefunden habe. 


43. Der July, und Auguſt waren in München, und der bes 
nachbarten Revier fehr trocken; mir hatten in beyden Monaten fechs und 
vierzig trockne, zwoͤlf vermifchse, und vier reanerifche Tage. Das Klima 
von Fürftenfeld jn Oberbaiern, und das von Niederaltaid) an der Donau 
in Unterbaiern Famwen in beyden Monaten mit München überein. Hin: 
gegen ift Freyſing (obwohl diefe Stadt nur drey Meilen von München 

€ 3 entfernt 
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entfernt ift‘) von diefer Witterung merklich abgewichen; indem es daſelbſt 
um zwey Drittel mehr gereguet hat, als in München. Eben diefes geſchah 
in allen übrigen Obſervations⸗Orten in Ober: und Niederbaiern. 


Bon den Herbfi Monaten. 
September, Dftober, und November. 


44 KU Herbſt war ungemein ſchoͤn (N. 23. ) durch ganz Baiern, 
fo, daß ( fogar noch in dem November ) die mittlere Tem— 
peratur der Wärme + s Grade gewefen. In dem Ehriftmonate Fam 
zwar das Thermometer zumeilen unter den Eispunft; doch im Durchs 
fehnitte war die Witterung fehr temperirt, und wir hatten für unfte 
mittlere Wärme Temperatur + ı Über den Gefrierpunft (c). 


(c) In dem öftfihen Baiern bluͤhten die Bäume im Oftober das zweytemal. 
Die Worte des Herrn Beobachters zu Miederaltaich find folgende: Bewuns 
derungswürdig find die Wirfungen der Natur. Einen Beweis 
davon geben uns erlihe Bäume, die wirflich in Einem Fahre das 
zwegremal blühen, und da und dort mit der zwoten Frucht ſchon 
prangen. Seltene Wirfung! Bäume, die in einer waldichten Gegend 
(zwoifdyen Rühberg und Ralling ) welde ohnehin an Bäumfrüchten 
fehr armift, und anf hoben Bergen fichen, verſprechen uns in einem 
Fahre doppelte Früchte: doch Schade, Daß fie wegen des naben 
Winters nicht reif werden Fönnen. Welche gute, ſtarfke, und viele 
Nahrung muß die gütige Erde diefen Bäumen gegeben ba: 
ben! Können wir uns aber auch im zufünftigen Fahr doppelte 
Fruͤchte verſprechen? Nein: die ungewöhnliche Wirkung, durch wel» 
de die Bäume alle Stärke und Bräfte verlohren baben, läft uns 
Faum einfache Frucht hoffen, 


In dem ſuͤdlichen Baiern murtten bie Bauern immer wider die allzuge⸗ 
finde Luft: fie fürdteten dad Spruͤchwort: Grüne Weihnacht, weiffe 
Oſtern: zudem äußerte fih in dieſen Gegenden ein aufferordentlicher 

Holz: 
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Holzmangel, weil die meiftens moofigten Orte feine Zufuhr son Brennhoß 
geſtatteten. | 


In den übrigen Gegenden Baierns heißt ed in den Tabellen des Chriſt⸗ 
monat3 immer: Noch Fein Schnee. — Moch Fein Anfeben von einem 
Schnee, In unfrer Lage denkt es Niemand. 


Am meiften bewunderte ich die gelinde Witterung im Kofler Ettal. 
Der Ort liegt zwifchen fehr hohen und Reifen Felſen. Mebel und Schnee | 
find hier zu Haufe, wie in Siberien, und Dennoch verfihert und der Herr 
Beobachter, daß am Ende bed Ehrifimonatd weder an ben fleilen Felſen, 
noch in den Thaͤlern Schnee gewefen iſt. 


Dieſe gelinde Witterung mar nad) den öffentlichen Nachrichten durch gam 
Europa allgemein. In Hamburg, und in der ganzen herumliegenden Ges 
gend war am 24 December ein überand fhöner Sommertag, fo daß ber 
ganze Himmel heiter, und kein Wölthen zu fehen geweſen. 


Durh gam Tirol, wie und die Moyſchen Zeitungen verfihern, iſt bis 
zu Ende des Chriſtmonats fein Schuee auf das flache Laud gefallen. 


Um Berona war das Wetter im Ehrifimonate fo fhön, als man felbet 
in Neapel und Sicilien hätte wuͤnſchen können. 


Es ift aber das gemeine ES prühmort: Reine Fahrszeit verzeibet der 
andern etwas , in Baiern haarklein erfüllet worden; indem und io dem 
folgenden Jahre 1782. befonders in dem Hornung eine entfegliche, und im 
vielen Gegenden hey Manusgedentken unerhörte Kälte überfallen hat. 


45. Es 
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Reſultat aus den zwoͤlf Monaten, in Ruͤckſicht auf 
das Pflanzenreich. 


AS. % ift eine alte durch die Erfahrung bekräftigte Negel, daß wenn der 

Winter feucht und gelinde, das Frühjahr feucht, kalt und fpät 
mit Reif und Nebel vermifcht , der Sommer Falt und trocken, der Herbft 
tegnerifch und feucht find, eine fchlechte Erndte erfolgen werde; daß 
wenn hingegen der Winter fehr kalt ift, vielen Schnee bat, und 
übrigens trocken ift: wenn das Fruͤhjahr mit warmen Regen und 
fanften Winden zeitlich eintritt ; nenn der Sommer fehr warm, mit 
nöthigen Regen dazwiſchen, und endlich der Herbſt temperitt, mehr 
trocken als naß ift, man mit Zuverfiht behaupten koͤnne, der 
Jahrgang fey gut. | 


46. Wenn ich die Karaktere aller vier Yahrszeiten, und ber 
zrodif einzelnen Monate betrachte, fg waren fie in Baiern fo beſchaf⸗ 
fen, wie wir fie Nro. 45. befchrieben haben. Der Winter allein Fam 
nicht überein. Er war in Baiern gelinde; Schnee hatten wir, doch 
nicht im Weberfluffe. Diefer gelinde Winter that Feinen Schaden, 
weil das Frühjahr zeitlich und mit gelinder Witterung daher Fam. 


47. Der Maͤrz war, wie er feyn follte, fehr trocken, und dens 
noch warn, fo daß die mittlere Temperatur bey fechs und einem hal⸗ 
ben Grade über den Reaumurifchen Gefrierpunft gewefen. 


Der April war für das Pflanzenreich noch nünftiger. Die meiz 
ſtens trockne, und dennoch mit den beften fruchtbareften Regen vers | 
mifchten Tage, die Wärme des Tages, die Kühle der Nächte, Die | 
Mifchung von Feuchtigkeit und Waͤrme: Alles diefes befürderte Die 
abwech⸗ 
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abwech ſelnde — und Zuſammenziehung der Fibern. Die 
Waͤrme des Tages verduͤnnte die Saͤfte und hob ſie dadurch in die 
Hoͤhe. Die Kaͤlte der Naͤchte verdickte ſi e, und machte dadurch fri⸗ 
ſchen Saͤften Platz. 

Der May verſprach anfänglich alles gutes, fo daß ſich die Nas 
tur in dem Pflanzenreich in einer fo herrlich reisenden Schönheit und 
Pracht dem Landmanne gezeiget, als man immer in andern Jahrgaͤn⸗ 
gen in dem Monat Juny pon ihr hoffen koͤnnte. Qaufend gegen Eins - 
fonnte man mit Zuverficht wetten, daß das Jahr 1781. eines der 
fruc;tbarejten bey Mannsgedenken feyn würde, 


48. Alle unfere Hoffnungen vereiltete ein für ganz Baiern 
und die alte Pfalz böchft faraler Reif. Wir hatten dus nämliche 
Unglück, welcyes im Jahr 1765. den 14 April das Großberzogtbum Toſ⸗ 
fana betroffen. Um 4 Uhr Morgens (fo befchreivet Herr Tangioni 
diefes Unglück ) als der Mond aufgieng , ftieg ein Nebel auf, der nach⸗ 
ber fiel und gefror: darauf erfchien Die Eonne, und um 6 Uhr war 
das ganze Pflanzenreid) in der tiefjten Trauer, und alles verdorben. 


49. Der 25 May und die zween darauf folgenden Tage brachten 
ung den feindlichen Reif, der mehrere Merkmale feiner Wuth zuruͤck 
gelaffen, als ein flarfes Schauerwerter hätte verurfachen koͤnnen. 
Der Ueberreft der Fruͤchte war nur ein bleiches Stroh, befonders in 
moorigten Gegenden, wie der Herr Beobachter zu Thierhaupten ans 
merkt. 


so, Im Freyſingiſchen hat das Korn zu bluͤhen angefangen, als 
der Reif kam; dieſe Art der Fruͤchte ward gaͤnzlich verdorben, wie in allen 
andern Gegenden, wo ſich die Natur eben ſo guͤtig, und zwar fruͤher 


gegen 
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gegen Korn und Roggen erzeiget hat, Das Gras rauſchte vor Ge⸗ 
ſrier, und verbrannte. 


Was ſich in der rauhen Gegend ven Baierberg an Gartens 
geroächfen in diefem Monate fehr gui zeigte, ward alles durch den 
Neif verdorben. Dem Getreide hat er feinen Schaden getban; 
indem, Des fruben Frühlings ungeachtet, das Winter : Korn nod 
nicht in die Blübte gekommen war. Indeſſen war der Schaden ın 
‚den Foͤrſten fehr beträchtlich. Bey weiffen und rothen Tannen mar 
der ganze beurige Trieb hin. Auch das Bauholz hat Schaden gelit⸗ 
ten. Die Ferchen kamen ihrer Stärke halber allein durch. 


Auch an dem Innſtrom hatte man das nämlihe Schickſal. Den 
jungen Sproffen der Bäume C fo berichten ung die Herren Beobach⸗ 
ter aus dem Klofter Rott ) beionders aber den’ jungen Pflanzen der 
Tannen und Fichten, die bey dem Innſtromme das meiſte Baus 
und Brennholz ausmachen, haben dieſe Reife den größten Schaden 
zugefügt, indem felbe alle neuen Gefchofie abgebrannt, und folglich 


einen Verluft verurfachet, der kaum in zwey oder drey Jahren erfest 
werden Fann. 


-_ 


51. Ueberhaupt hat der Reif meiſtens zwoen Gattungen der Pflans 
zen geſchadet: erftens denen, deren innere Theile fehr zart find : zwey⸗ 
tens ſolchen, die zwar etwas ſtaͤrker, aber weit mehr Saft haben, 
als andere. In dieſen wurde das Fig dicket und feſter, und alſo deſ⸗ 
fen Wirkung Eräftiger. In den Pflanzen der erften. Gattung zerriß der 
gefrierende Nahrunssfaft die zarte Theilchen, und fo mußte der ganze 
Mechanifmus der Pflanze verderbt we den. Dem Hopfen hat der 
Reif, nad Zeugniß der meteorologifchen Tabellen, an den meiften 
Drten am wenigften gefchadet. 


52. Mau 
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52. Man firchtete mit Grund, daß auf einen fo fandverderbfis 
chen Reif eine Theurung erfolgen würde. Doch nen! fo fchädlich der 
May geweſen, , fo ſchoͤn und gedeihlich waren vie Sommermonate fir 
die erftorbenen Pflanzen. Der Brachmonat war mehr naß als tros 
en, und doch warn: der Heumonat mehr troden als naß, und 
fehr warm: der Auguſt ebenfalls trocken, doch wegen untermufch- 
ten fruchtbaren warmen Regen ſehr eriprieplich. 


Wir liefern aus den meteorologifchen Tabellen einen Furzen Ey 
traft, aus welchem zu erfehen ift, ob und wie weit Ober» und Unters 
baiern im Durchſchnitte fruchtbar oder unfruchtbar in diefem Jahre ges 
wefen iſt. 


53. Das Zen bat man fehr gut eingebracht, war aber an Men- 
ge und Güte fehr mirtelmäffig. Dem Deife giebt man die Schuld 
davon. 


2) Der Klee und die Übrigen Futterfräuter, ob fie gleich Durch 
die mehrern Reife gelitten, haben ſich dennoch erholet. 


3) Das Getreid zeitigte ſeht früh, und Fam gut in die Scheuern; 
doch nicht in gleicher Menge und Güte, 


Korn war in den meiften Orten ſehr wenig, und das wenige 
war nicht gut; indem die fehr Eleinen zufammen gefchnurften Körnchen 
mit vielen Kugeln und anderm Unrathe vermifcht gervefen, 


4) Die Weisenärndte war fehr gut, das Körnchen fo vollkom⸗ 
men, wie in den fruchtbarftien Jahren. 


52 5) Die 
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5) Die Berfte, die an ebnen und tiefen Gründen lag, hatte 
vieles von dem hiufigen Negen des Brachmonats, und von der groffen 
Hitze des Heu und Auguftmonats zu leiden, Ihre Aerndte mar nicht 

pp aut, als die des Wanen. 


6) Das — iſt aller Orten gut eingehracht worden, und 
erſetzte den Abgang des Heues; es war haͤufig, und in ſeinen Beſtand⸗ 
theilen kraͤftiger, als in andern Jahren. Wo es aber nach dem Heu⸗ 
machen zuviel geregnet hat, war es an Guͤte und Menge nur mittel⸗ 
maͤſſig. Wer fruh Heu gemacht hatte, bekam auch mehr Gtummet. 
Beſonders viel Grummet bekamen jene Tagloͤhner, die ihr Heu ſchon 
im May gemaͤhet hatten, damit fie den Vermoͤqlichern zur beſtimmten 

Heuzeit um den Lohn dienen konnten. An der Menge des Heues 
hatten Diefe armen Leute nichts verlohren ; indem felbes nach dem Reif 
ohnehin nicht mehr viel gewachfen ift. 


7) Mit der Saberärndte find die Herren Beobachter faft eins 
flimmig zufrieden. 


8) Der Flachs mußte an mehrern Orten fruh aus dem Ader 
genommen werden. Man beforgte die Faͤulung; denn er war roth, 
oder wie Die Bauern reden, roſtig. Diefe Art der Krankheit fchreibt 
das Slachsverftändige Weibergeſchlecht dem böfen Reife zu, und nicht 
ohne Grund; denn die Erfahrung hat. gelehrt daß jener Flachs, wel⸗ 


cher ſpaͤt gebauet worden, beſſer gerathen — weil er nicht ſoviel von 
dem Reife gelitten hatte. 


| 9) Das Obft, welches man wegen des im May eingefällenen 

Reifs gänzlich verdorben zu feyn glaubte, hat in den Sommermonas 

ten von neuem zu leben angefangen. Die Baumfrüchte waren viel 
und 
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und gut: aber wegen der übertriebenen Hige allzu früh zeitig, beſonders 
das Kernobſt. 


Die allgemeine Klage if, daß fih das Obſt nicht aufbehalten 
läßt; es faul. Man will auch behaupten, daß ſowohl das grüne, 
als geddrrte Obſt wegen des allzufrühzeitigen Triebs nicht gefund 
ff. 


s4. Uebrigens wärden ung die Herren Beobachter auf dem Lanb 
einen ungemeinen Dienft erroiefen haben, wenn fie ung die Beſchaͤfti⸗ 
gungen des Landmanns, wıe auch die Produkte der Natur, für alle 
Monate aufgezeichnet hätten; 3. B. warn das Korn gefäet wird, 
wann es anfingt in die Blühte zu Fommen, wann es zeitiget, in 
welchen Tagen des Monats die Aerndte von diefer oder jener Gattung 
Der Feldfrichte vorgenommen wird, u. f. w. 


Alles Diefes trägt ungemein vieles bey, um die Lokalumſtaͤnde 
näher zu Eennen, und das phufifhe Klima jedes Orts von Baiern 
( welhes der Hauptzweck unferer meteorologiſchen Bemuͤhung ift) zu 
bejtimmen. 
ss) Es waͤre auch fehr zu wuͤnſchen, daß die Herren Beobach⸗ 
ger die Ankunft und Abreife der Zugvögel genau anmerkten. 


Gewiß ift, daß die Thiere in der Stärke der Empfindung uns 
weit übertreffen. Wie fharf muß das Geſicht der Vögel ſeyn, 
da ein Sperling, der auf dem Dache fist, mit einem fehr gemwiflen 
Fluge das Feine Inſekt erhafchet, welches, unmerklich für uns, auf 
der Erde riecht? Wie ftarf miffen die Kasen in der dunkelſten 
Nacht fehen, und auch wahrſcheinlicher Weiſe riechen und hören, da 

53 fie 
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fie mit einer unbeſchreiblichen Geſchwindigkeit und Gewißheit die Maus 
verfolgen! Würden wir wohl in der Dunkelheit fortfommen, wo 
die Nachteule mit fo vieler Sicherheit ihre Nahrung ausfpüret ? Wie 
fiharf und leiſe muß das Gehör der Hunde, ınd wie teisbar das 
Werkzeug ihres Geruches feyn, da fie ein Wild bloß nach feinen einges 
druͤckten Fußtrut, auch ohne daffelbe-ıu fehen, dennoch bis zu dem Drte 
feines Aufenthaltes zu verfolgen fähig find! Mit einem Worte: Die 
Thiere fehen , hören, riechen, und ſchmecken, wo wir gleich ſam nichts 
empfinden. 

56. Die Voͤgel fühlen den Eindruck, den die Luft Atmofphäre 
auf ihren Nervendau macht, am ſtaͤrkſten. | 


Die Ankunft der Zugvoͤgel, und auch ihr Abzug giebt ung Mit 
tel an die Hand, den gegenroirtigen und auch zukünftigen Stand der 
Armofphäre zu erkennen, Z. B. Wenn die Kraniche und andere 
Sirichvoͤgel frühzeitig in dem Herbſte ſich fehen laſſen, fo bedeutet die⸗ 
fes ſicher een Balten Winter; Dem es ift ein Zeichen, Daß Die Kälte 
in den nördlichen Gegenden fchon eingefallen fey: | 


«7. Um alfo auch dieſen Vortheil der Meteorologie zu benutzen, 
fo wuͤnſchet Die kurfuͤrſtiüche Akademie der Wiſſenſchaften gar fehr, daß 
die Herren Beobachter „ befonders die, welche auf dem Lande Ieben, 
ihre dkonomiſchen Anmerkungen nach der unmaßgeblichen Vorſchrift, 
die ich beyſetze, aufzeichnen. | 


Diefe Borfehrift iſt ein Exttakt, den ich aus den meteorvlogiſchen 
Tabellen von Peifenberg „ Conftein, und Kloſter Rott gezogen habe. 


Oekono⸗ 
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DOelonomiſche Anmerkungen von Dem Thier⸗ und 
Pflanzenzeihhe auf jeden Mont. 





Jornung. 


52. ger fein. Zu Anfang Des Februars kommen Dohlen, Berchen, 
HBöhmerlinge ( eine Art fremder und ſeltener Bögel, Die ih 

feit 1756. hier nicht mehr haben fehen laflen (). Gegen Ende diefes 

Monats kommen Staaten, Kibigen. — Die Wildgänfe ziehen fort. 


C*) Die Böhmerlinge, an andern Orten, Seidenſchwaͤnzel, zu Latein Lanius 
garrulus genannt, find an ver Gröffe faft den Weindrofheln, am Ge= 
ſchmacke den Krauetsvoͤgeln und an der Farbe den Nuß oder Blauhaͤhern 
gleich: auffer daß fie an den Flügeln und dem Schwanze lederfärbig, und 
ander Spitze der Flügel roth find. Od aber Die Böhmerlinge fo mie die 
andern Vögel, denen fie gleihen, fingen, ift unbetannt, iudem fie durch 
Die hiefigen Lande nur zur Winterszeit zu ſtreichen pflegen: fie halten ſich 
nicht auf, fondern fegen ihren Weg fogleih weuers fort. In dem 
Kräuter: Thier: und Voͤgelbuch welches ich eben in Händen habe, ift diefe 
Gattung nicht, wohl aber in ven Witterungs-Beobachtungs Unterricht unter 
dem Name Seidenſchwanz enthalten. 


Diefe Nachticht Haben wir von Wort zu Wort dem überaus feifigen 
und geſchicten Hertn Beobachter zu Conſtein zu danken. 


März 

59 3 Anfang bluͤhen die Haſelnußſtauden, gegen die Mitte fchla, 
gen die Stachelbeere aus. Bald darauf erfcheinen Seidendaft, 

Schafblumen, Dirrligen, Ginsblümlein, und Beilhen. Zu Eude 

des März werden Daber und Erbfen gebaut. 


Peiſen⸗ 
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Deifenberg. Den sten März -Fommen in kleinen Schwärmen 
zu fünf bis ſechs Naben, den 13ten Dacheln (Doblen ) von Welten; 
es fliegen fünfjehn bis zwanzia miteinander. Um die Mitte Diefes Monats 
ſchlagen die Bäume aus. Unter dem Berge wird ſchon meiſt ar 
gebauet. 


April, 
onfkein. Zu Anfang koͤmmt die Bachſtelze. Der Guckuck 
ſchreyet. Den 9Hten fieht man Schwatben. In der Mitte 
ſchlaͤgt die Nachtigall. Vom sten an blühen die Schlehen; die Weiß, 
dorne, Birken, Weißbuchen und Aefpen fehlagen aus. Den ısten fanr 
gen die Kirſchen, Weichſeln, Amorellen, dann Die Bime und Zwetſch⸗ 
gen zu blühen an. 


Den ısten fchlagen die Rothbuchen, Eichen, dann alle übrigen 
Bäume aus. Gegen das Ende blühet der Apfelbaum. 


Den 3 April gehet der Haber fchön auf. 
Den igten laſſen fih die Kornähren in Menge fehen. 
Den 24ten wird die Gerfte gefüet; den zıten zeigt ſich ihr Saame. 


Peifenberg. Zu Anfang wird noch Haber, dann Linfen gebauet. 
- Am die Mitte blühen die Kirfchbäume, etwas fpäter die Birnbaͤume. 


Den zoten werden Bohnen und Erdäpfel gebauet. Zu Ende fälle 
die Bluͤthe von den Kirfhbäumen. Es wird am Berge Waizen, Ger⸗ 
fie, Flachs, und Sommerroggen gebauet. 


Rott. 
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Rott. Auf den ızten wird die Bluͤthe der Pferfihe, auf den 
ızten der Übrigen Bäume angefegt. 


May. 
61, er Den ısten haben ſich Thier und Rehe geſetzet. Den 
isten bfüher das Korn, den 22ten der Hollunder, Am name 
lichen Tage wird der Lein geſaͤet. 


Peifenberg. Zu Anfang fällt die Blüthe von den Birnbaͤumen. 
Die Aepfelbaͤume befommen fie; um die Mitte des Donate fällt dieſe 
auch von ihnen ab. 


Den 2zoten ſchießt der Sommerroggen, den 29ten blüht der 
Hollunder. Den raten ficht man das eritemal Schwalben. 


Rote. Den ı6ten blühet das Korn, 


Juny. 
62. (grönfkein. Den rsten find Kirſchen und Amorellen zeitig. Den 
ıgten kommen Schrwämme häufig hervor. | 
Den ten fängt der Waren zu blühen an. Den sten koͤmmt 
die Gerite in Schuß. Den ı6ten wird das Heu gemähet, Gegen 
das Ende fteht der Sommerbau, befonders Flachs und Hanf fehr ſchoͤn. 


Peifenberg. Zu Anfang blühet der Winterroggen: der Feſen, 
oder Spelt bekoͤmmt Aehren. Den ı6ten Heuaoaͤrndte; die Bohnen 
bluͤhen. Am ꝛoten fängt der Flachs zu blühen an. Vom Winterrog⸗ 
gen füllt die Plüthe ab. Am 2aten befümmt die Gerfte Achren, am 


24ten der — am 26ten faͤngt der Feſen zu blühen an. 
G Rott. 


* 


x 
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Rott. Den ısten die Heudrmdte, fie fällt wegen Reif und 
naffem Wetter fchlecht aus. 


July. 
63. (Re onſtein. Den sten Kornaͤrndte, ‚den toten Waizenaͤrndte. 
den ı3ten werden die Haͤlmruͤben gefüet. Den 2z9ten wird 
Flachs und Hanf gerupft. 


Peifenderg. Zu Anfang bfühet der Sommerroggen. Ungefähr 
am zten füllt die Blürhe von den Bohnen, am ten und sten vom Flache 
ab. Am sten füngt der Sommerwaizen und aud) die Gerfte su bluͤ⸗ 
ben an. Es zeitigen Die Kirfchen. Um die Mitte fällt die Blürhe vom 
Hollunder meiltens ab, am roten von den Feen. Am ı5ten blühen 
die Erdaͤpfel; am 2oten füllt die Blüthe vom Waizen und der vn 
ob. Am 23ten werden Rüben angebauet. 


Kost. Den ıyten fehlechte Kornärndte, 


Auguſt. 


64. Beige Den 2ten Gerftesden roten Haberärndte. Den 
ıgten wird das Grummer gemaͤhet. 


Peifenberg. Zu Anfang diefes Monats zeitigen die Weichſeln. 
Man fchneidet den Winterroggen, den Feſen, den Haber, die Gerfte, 
und zieht. den Flache. Um die Mitte wird der Sommerroagen, und der 
MWaizen gefchnitten, und das Grummet gemaͤhet. Es zeitigen auch 
die Birne und Aepfel: zu Ende des Monats die Bohnen und Zwetſch⸗ 
gen. 


Rott, 
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Rote Den zten’fehr gute IBarenärndte. Den sten Gerſten⸗ 
aͤrndte. Diefe fiel wegen der vielen Regen im Brachmonate, und der 
‚im Zuly erfolgten groffen Hige fehr mittelmäflig aus... Den gten Has 
beraͤrndte, viele und gute Frucht. Den I7ten wird Hanf gezogen. 
Diefem hat die groffe Hige fehr wohl bekommen. 


September. ' 
65. Konten. Den ı9ten wird Korn, den 24ten Waisen gefäet, 
Die Obitfammtung ift fehlecht. Gegen die Mitte ziehen zum ° 
Theile die Schwalben ab. 


Peifenberg. Zu Anfange diefes Monats gräbt man die Erd» 
Äpfel aus. Um die Mitte fiengen einige fruchttragende Bäume wieder 
zu blühen an (*). Zu Ende des Monats beuse man — 
dann Feſen an. — 


¶) Das namliche geſchah in dem Wald. zwiſchen Kühberg u a; nad 
der Anzeige von Niedetaltaich. 

Rott. Den ꝛten wird Hopfen — Er hat ſehr wohl ge⸗ 
rathen, indem er gegen die Reife im May’ gut iſt verwahret worden, 
Den sten das Grummet erfegt den Abgang des Heues. Gegen die 
Mitte wird das Obſt gepflücker. Es ift häufig gemachfenzgeht aber 
bald in Faͤulung, vielleicht weil e8 durch die groffe Hitze zu früh: jeis 
tig geworden. 


Oktober. | | 

‚66. (gronfkein. Den sten ziehen die Weindrofcheln ab, den rıten 
Eummen die Rothdroſcheln an Den zıten laffen fidy die 
Kraͤmmetsoͤgel fehen. Zu Anfang des Monats geht Kom und Wai⸗ 


zen auf, 
G 4 5 Peiſen⸗ 
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Peifenberg. Den 24ten ziehen die Doblen gegen Weſten. Am 
28ten Fommen Krammetsvdgel. Am sten bauet man Fefen. Am ısten 
werden die Rüben ausgegraben, 


Rott. Zu Anfang des Monats rourde der Winterbau durd) vie 
len Regen fehr gehindert: ſogar zu Ende des Monats hatten ihn noch 
die wenigſten verrichtet. Diejenigen, welche einige Flecken fchon 
im SHerbftmonate angebauet hatten, fehen mit harter Dig ihren aus⸗ 
geworfenen Saamen. 


Frovember. 


67. onſtein. Den 8ten ſieht man Schneegaͤnſe. Die Winter 
faat fteht mittelmäffig. 

















nd 


Don der Art der Witterung in Ruͤckſicht auf 
die Binde, 

68. VIs ift fehr wahrfcheinfic) , Daß die Winde nichts anders find, 

als eine Art von #rplofion, welche von den Dünften 
entfteht, Die entweder aus den Höblen der Erde, vder aus een, 
oder aus dem Meer, oder aus den angehäuften Wolfen bervorbre: 
chen. Daher fümmt es, daß fie fachte anfangen, immer ftärfer 
erden, und. endlicdy wiederum nachlaffen: fie find wie die Flüffe, fagt 
Toaldo, welche durch Eleine einflieffende Bäche gewaltiger wer—⸗ 
den: auc die Winde reiffen die Geifter und feinen Materien mit ſich 
fort, und verbinden fie mit der elaftifchen und leicht beweglichen Luft. 


69. Wenn die Winde eine Gattung von Erplofion find, fo koͤn⸗ 
nen fie nicht periodifch feyn. Ich gab mir alle Mühe aus den meteos 
sologis 
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zologifchen Tabellen eine Periode von Winden zu entwickeln; aber 
umfonft und fruchtlos war alle Mübe. Ich mußte mich mit einigen 
Kefultaten begnügen, Die ich aus den Tabellen herausgezogen habe, 
7 

70. In ſieben Betrachtungsplaͤtzen, benanntlich Berg Andechs, 
Baierberg, Freyſing, Fuͤrſtenfeld, Niederaltaich, Rott, Thierhaup⸗ 
ten wurden 4976. Beobachtungen über die Winde angeſtellet; unter 
diefen war der Weſtwind der herrfchende in Rott, Fürftenfeld, und 
Thierhaupten, Oft der herefchende in Freyfing, und Niederaltaich, 
Lord der herrfhende in Baierberg. Auf dem Berg Andechs zeiche 
nete fich vor allen der Nordweſt aus, 


Wenn ih alle Binde, jeden insbefondere zufammen fummire, 
folgen fie nad) ihrer Zahl und Stärke fo aufeinander; 


Welt. Dit. Nord. Nordoſt. 
Nordweſt. Sudweſt. Sud. Sudoſt. 


Weſtwinde zählten wir 1663, Oſt 800. Nord 737. Nordoſt 
444. Mordweft 424. Sudweſt 318. Sud 102. Gudoft 86. 


Die Ungleichheit und das unregelmäffige Weſen der Winde zeigt 
fih am deutlichften in München, Peifenberg, und Confkein in der 
Neuburger Pfalz, allwo täglih, Das ganze Jahr hindurch, drey 
Beobadytungen über die Binde angeftellet wurden, 


In Münden unter 1095. Dbfervat: folgen die Winde nad 


ihrer Zahl und Etärke fo: Welt, Oft, Sud, Sudweſt, Nord, 
Sudoſt, Nordoſt, Nordweſt. 


3 In 
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In Peifenberg unter 1095. Welt, Oft, Sud, Nord, Nordofl, 
Nordweſt, Sudweſt, Sudoft. 


In Conſtein unter 1095. Welt, Oft, Sudweſt, Nordoſt, 
Nordweſt, Sud, Nord, Sudoſt. 


— 


Aus dieſer Rechnung zeigt ſich: 


1) Der Weſt, dann der Oft haben am oͤfteſten gewehet. Auf 
diefe beyde folgt der Sud in zween Orten ( München, und Peifenberg), 
In allen übrigen Winden kommen die drey Standorte garnicht zuſammen. 


2) Sie fommen nicht überein in den Mondspunften, nicht in 
Monaten; E 


3) Nicht in der Anzahl der ganze Tage hindurch dauernden Winde; 


4) Nicht in der Windftille: mandımal rühte die Luft in Con⸗ 
fein, und Peiſenberg: bingegen blies in München ein merflicher Weſt⸗ 
wind. In Peiſenberg war unter 1095. Obfervationen hundert neun 
und vierzigmal Windſtille: in München aber nur dreyfjigmal. Dieß 
iſt ein befonderes Glück für unfere Mefiderzftadt. Die beftändige Bes 
wegung der Atm fpbire reifit die ungeheure Menge der Ausdänftungen 
von Menſchen, und Thieren, Handwerkititten, brennenden Herden, 
Gräbern, u. ſ. w. mit fich fort, die Luft erhält ſich rein und gefund. 

Die Summe der Finmohner von München verhaͤlt ſich ungefaͤhr 
zu der Summe der Emwohner ven London, wie ı— 20, und 
dennoch verfihert mich ein gelchrter Freund, der fi in London, lin» 
gere Zeit aufgebalten, und die Kondner : Zeitungen monatlich bekoͤmmt, 
dag die Anzahl der fiebenzig » a: ig » und neunzigjährigen Leute 

. in 
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in Muͤnchen, monatlich und jaͤhrlich groͤſſer ſey, als in London. Dieſe 
Gbutthat haben wir, nebſt andern Urſachen, der in beftindiaer Bewes : 
gung ſich befindenden Luft zu danken, zu welcher der Iſarſtrom, der 
vor unfern Mauern vorbeyflieflet, vieles beytraͤgt. 


73. Uebrigens brachte uns der Weſtwind die meiftch Negen 
und Nibel; denn aus 350. ergoffen fih 115. Weſtwinde in Negen, wel» 
che zuweilen längers anhielten. Thau und Neife hatten wir meiſt 
bey dem Sudwinde. Auch die Sudwefte waren uns nichſt günfig; 
indem fie viele Dünfte zufammenhäuften, welche in Diegen, Schnee, 
Nebel, Thau und Reife ausbrachen, 


74. Uebrigens hatten wir eilf heftige Stuͤrme austuftehens den 
7 März; war durch ganz Baiern ein ftarker Weſtwind, der ſich bis 
in Böhmen erfiredfet, und um Commotau alle feine Wuth ausgegofs 
fen hat. Fenfter, Ziegel-und Schindeldaͤcher Gartenmavern ftürzten 
ein. Diele Bäume wurden aus dem Grunde geriflen, andere fpalteten 
von oben bis unten. Auf diefen Sturm folgte häufiger Schnee, fo 
daß vom Sebaftiansberge und diefer Gegend bis Reizenftein hinauf / 
das ganze Bebirge gegen Sachſen mit einbegriffen, der Schnee allent⸗ 
halben drey bis vier Eilen hoch gelegen. Hin und wieder, we der Wind 
fiine volle Freyheit hatte, ſtunden mächtige Schneeweben , die über 
vierzehn Ellen in die Höhe maffen. Die Einwohner Fonnten wegen 
Menge des Schnee feinen Laden Öffnen, fondern mußten entweder in 
den obern Gemächern, wenn fie welche hatten, wohnen, oder unter bey 
illuminirten Rauchaͤſſen, oder fodernden Kieferfpänen eine fange laͤpp⸗ 
Jändifche Nacht hinbringen. 


Der Hornung war einer von jenen Monaten , in welchen die Stürme 
am meiften gewuͤthet haben. Der Chriſtmonat war, befonders um die 
Zeit 
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Zeit der Sonnenwende, da die Winde am ſtaͤrkſten zu ſeyn pflegen, 
fehr rubig. Aber defto fchresfbarer waren die Stürme auf dem Ocean, 
welche den 15 December die franzoͤſiſche unter den Befehlen der Herrn 
von Guichen geftandene Flotte gänzlich zerſtreuet, viele Schiffe entmaſtet, 
und felbe gezwungen haben, den ı und 2 Fänner 1782. wiederum in Breſt 
einzulaufen. Dieſe Stürme fiengen Drey Tage nach der Mondsnaͤhe an 
eben dem Tage an, da wır in der Frühe den Neumond hatten. 











Mon der Art der Witterung in Nücficht auf dag 


Barometer. 


75. Mas Barometer , wenn es auch das gute und fchlechte Wetter 

nicht anzeiget, bleibt immer ein nüßliches Inſtrument, dag 
gar wohl, und viel eher eine Stelle in unfern Haͤuſern verdienet, als 
andere Tändeleyen, die durch unfinnigen Luxus in Anſehen und 
Kredit gefeget worden. Denn e8 zeiget ung ganz fihher und zu aller Zeit 
eine Haupteigenfcbaft, nämlich die Schwere und Leichtigkeit Der Luft, 
als desjenigen Elements an, welches unfern Körper ſtimmt, und vers 
flimmt, ja von welchem fogar Leben und Tod abhängt. 


76. So toefentlich immer diefer Nusen ift, den uns die Baro⸗ 
meter unfeblbar verfchaffen, fo wird er dennoch von einer Gattung 
Leute mißfannt, welche das Schweremaaß mit philofopbifhern 
Auge zu betrachten nicht gewohnt find. Kurz : man will von dem Baro⸗ 
meter nicht fo fehr die Schwere und keichtigkeit der Luft wiflen, als viele 
mehr, ob ſchoͤnes oder ferlechtes Wetter zu hoffen oder zu befürchten fen, 
ob Winde oder Stürme ung beläftigen werden, u. ſ. w. Wenn bey dem 
Sechweremaaß Fein Zettel beygedruckt ift, der alles dieſes Gezeug ent⸗ 
hält, fo finder das beſte Barometer ſchwerlich einen Käufer 


Wie 
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Wir wollen denn folgende Frage praktiſch unterſuchen: Ob und 
in wie weit die Witterungsaͤnderung eine Verbindung mit dem Steigen 
und Fallen des Barometers habe. 

















Frage: 
Giebt es eine Verbindung zwiſchen der Witterungs⸗ 
aͤnderung, und dem Steigen und Fallen des Barometers? 


77. DIV die Schwere der Luft in nothrvendiger Verbindung mit 

einem trocknen und fehönen Netter ſtuͤnde: fo Eönnten wir, 
fo oft das Queckſilber ſteigt, fehlieffen, daß ſich die naffe und regne— 
rifche Luft in ſchoͤnes Wetter verändern werde. Allein es giebt 
noch andere, vielleicht meift verborgene Urfachen, welcheauch bey 
fehwerer Luft die Dünfte ſammeln/ und in Geſtalt eines Regens nie. 
derfchlagen koͤnnen. 

78. Imgleichen, wenn die Luft leicht wird, fo Lift fie gemeiniglich 
die Dünfte fallen, weil ihre getrennten Theile nicht mehr im Stande 
find, die durch eine wechfelfeitige anziehende Kraft in gröffere Maſſe zus 
fammentretenden trocinen und feuchten Ausdünftungen zu halten. Doch 
gelchieht e8 oft, Daß das Barometer hoch bey regnerifchen , tief bey 
fchönem Wetter ſtehe. Die Urſache kann man in der Naturlehre ers 
fragen, Die Zeit, Gelegenheit, und meine Hauptabficht gejtatten mir 
nicht, mit Erklärung dieſer Nebenfachen mic) Kingers aufzuhalten, 


79. Um aber die Frage nicht unbeantiwortet zu Taffen, tollen wir 
die Theorie bey Seite fegen, und die Erfahrung zu Nathe ziehen. 
Diefe fall ung lehren, ob und wie weit die Witferungsunderung eine 
Berbindung mit dem Steigen und Fallen des Barometers habe. Zu 

H dieſem 
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diefem Ende habe ich drey Beobadhtungsftationen, wo das ganze Jahr 
hindurch die Veränderungen des Barometers auf das genanefte find 
aufgezeichnet worden, gervählt, die Beränderungen des Queckſilbers 
angemerkt, und felbe mit den Umftänden der naffen und trocknen, ſchoͤ⸗ 
nen und regnerifchen Witterung verglichen, u. ſ. w. 


Die Beobachtungsorte find? Münden, Hohenpeifenberg, und 
- Klofter Rott am Snnftrom, 


80. In Münden und Peifenberg, beyde Orte zufammen genom- 
men, jkund das Barometer bey 730 Dbfervationen 


(*) Hoch bey trocknem Wetter 416 ') 
Tief bey naffem Wetter 92 
Tief bey trocknem Wetter 15 | 
Hoc) bey naſſem Wetter 207 J 


(*) Wenn das Quedfilder auf, oder ober dem Mittelmäffigen geftanden, nannte 

ich diefe age den hoben Strand des Baromerers. War ed aber unter 

- dem Mittelmäffigen, fo bebiente ih mic der Worte: ticfer Stand des 
Barometers, 


mal 


81. Saft gleiche Erfahrung hatte man in dem Klofter Rott. Die 
Herren Beobachter befchreiben die Art der Witterung in Nückficht auf 
das Barometer, auf folgende Arts ich fee ihre eigenen Worte her. 


„In diefem Fahre (1781,) ift unter 83 (merklichern) Auffteis 
gungen des Schweremaaffes 49mal fehönes Wetter: auf die 87 
Faͤlle aber 68mal trübes oder windiges Wetter erfolge. Doch ift 
Diefe Uebereinftimmung des Wetters zu einigen Zeiten gröffer, zu ans 
dern aber Fleiner. 

Um 


erfter Jahrgang. 59 
Um aber die Proportion des Steigens und Fallens, wie auch) 
die mehrere oder mindere Neigung jedes Monats zur ſchoͤnen oder reg⸗ 
nichten, trocknen oder naſſen Witterung zu beſtimmen, haben ſie 
folgende Tabelle zur kurfuͤrſtlichen Akademie der Wiſſenſchaften ge⸗ 
ſchickt. | 


Monat | — des Aufſteigens zum Verhaͤltniß des Fallens zum 


ch * Wetter. ſchlechten — In 

| Wie Wie 
Jaͤnner J 6zu 4⸗—— ⸗73u 5% 
Februar ee: 9 .. — 4. 
Maͤrz red ..„3—.2% 
April eu Ss-ar 1 6—5. 
May Je4 4 — 5— % 
Juny ⸗ 603% ⸗ ⸗⸗6—6. 
July ⸗28—26 J6— 4. 
Auguſt „ee 7—her «2:10 — 
Gpmbt » 83» 9 —5— 4 
Dftober ee 3b» + ı:9—- 8 
November » a5» = s 15 — 11. 


Deembet vo 9 — 4 rer # ⸗⸗10 — % 


92 Aus 
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&2. Aus diefen Beobachtungen folgt 1) daß die Neigung dee 
fteinenden Merkurs zu dem fihönen Wetter gröffer fey, als des fallen 
den zur ſchlechten Witterung. 


2) Daß der hobe Stand des Barometers beym fhlechten Wet; 
‚ter mehr denn doppelt fo groß fey, als der tiefe Stand beym naffen 


Wetter. 


Ich muß geſtehen, es kam mir dieſe, wie ſie mir ſchien, uͤber⸗ 
triebene Zahl ſelbſt paradox und verdaͤchtig vor. Ich glaubte, ich 
babe mich im Kalkuliren geitret. Deßwegen unterſuchte ih von neuem 
mein und des Herrn Beobachters von Hohenpeifenberg Tagebuch; ; ich 
fand aber die nämliche Zahl. Doch muß ich noch beyfegen, daß 


Erſtens wenn aud) das Barometer bey naffens Wetter bach 
ftund, feine gewöhnliche Lage auf dem Mittelmaͤſſ igen, oder in einer 
Meinen Entfernung war: 


Zweytens daß wenn aud) die Lage des Barometers in einigen 
Megentagen etwas höher gewefen, das Queckſilber doch nach und nad 
gefallen, und feine Anomalie verbeffert habe. . Ein Eurzer und getreuer 
Auszug aus meinem Tagebuch für die Monate Jänner und Hornung 
3781, fol Bürge für meine Saͤtze ſeyn. 


Janner. 


N" 2ten am Abend Fam Degen. Das Barometer fiel am 

ıten, fo daß es am ten Nachmittag unter dem Mittelmäffigen 
geftanden. Den sten trocken. Das Barometer flieg: es war Hoch 
bis auf den soten, obwohl es unterdeflen fechs Tage — 
en 


— 
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Den roten Regen: tief. 

Den zoten trocken: hoch. 

Den 21 — 27 tief: fünf regnerifche Tage, 
Den 27ten Regen : hoch. 

Den 28 — 31 trocken: hoch. 

Den z3ıten Regen: hoch. 


Sebruse. 
Dan ıten big ı3ten hoch, der regneriſchen Tage waren ſechs. 


In der Nacht am 13. bis gegen Mittag Regen. Nachmittag 
fiel das Queckſilber unter das Mittelmaͤſſige. Am Abend ſtund es 
hoch, und es war trocken. 


Den ıaten Regen: tief. 
Den 1zten vegnete es den ganzen Tag: das Barometer tar 


Morgens und zu Mittag auf dem Mittelmäffigen. Am Abend ſank es 
unter den mittelmäfjigen Punkt, 

Den 16 — 18 hoch: Regen, 

Den ı9ten tief: Regen. 

Den 2oten hoch: trocken. 

Den 21—23 tief: fünf Tage Kegenz 


83. Uebrigens Fünnten an diefem Drte jene Regeln, die ein 
enir unbekannter, in der Meteorologie fehr erfahrner Mann in feis 
ser Anweifung, wie man mit den meteorologifhen In⸗ 
fErumenten verfahren fol: giebt, gute Dienfte thun. Ich fege 
fie ber, wie ich fie in feinem Buche gefunden habe. Urfpränglic find 


fie von dem ſchwediſchen gelehrten Herm Profeſſor Lee, fo wie Der 
93 Hert 


* 
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Herr Verfaſſer ferbit bekennt, und ich fie in den fehtwedifchen von 
Seren Profeſſor Karften überfegten Abhandlungen gelefen habe, 


1) Das Barometer ift gemeiniglich hoch, wenn der Nebel an 
häft, und lange Windftille iſt. Dagegen füllt es fehr vor Stumm, 
befonders vor dem Oſt-oder Sudwinde, 


2) m Winter fagt das Barometer Regen oder Schnee nicht 
fo fange voraus, als im Sommer, weil die Veränderungen in der 
Kuft in jener Jahrszeit fchneller gefehehen, als in diefer. Eben fo we⸗ 

nig faget e8 zum voraus, wenn ſtarke Donnerregen kommen, 


3) In trocknen Jahren fehlt das Barometer oft, wenn es durd) 
fein Fallen Regen verfpricht. Eben fo in naffen Jahren, wenn «8 
durch fein Steigen mehr heiters Werter verfpricht, 


4) Sm Sommer kann man ziemlich gewiß boraus fehen, an welchem 
Tage Degen kommen foll, nachdem man gefehen hat, wie viel das 
Barometer von einem hohen Etande in einpaar Tagen gefallen ift, 
befonders , wenn es fortfährt zu fallen; denn wenn es wieder fteigt, 
ehe die Luft fo leicht wird, daß fie den Regen nicht mehr halten kann, 
fo fällt Eein Regen. 


5) Es liegt fehr viel daran, daß man bey Beobachtung des Bas 
rometers Achtung gebe, ob es im Steigen oder Fallen, in jenem oder 
diefem Verſtande fich befinde. Ob es im Steigen oder Fallen fey, ber 
merket man an der Dberfläche des Queckſilbers in der etwas weiten 
Barometersröhre. Wenn fie ftarferhaben ift, wie die aͤuſſere Fläche 
einer Kugel, fo fteigt es fehnells ift fie abe nur wenig erhaben, fo 
ſteht das Queckſilber, oder es ift gleichfam in Bereitſchaft entweder zu 
| fleigen 
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ſteigen oder zu fallen. Iſt aber die Oberflaͤche der Saͤule in der Roͤhre 
platt, oder ein wenig hohl, ſo bedeutet es Sturm oder ſtarken Schnee, 
oder Regen. 


In einem Barometer, deſſen Roͤhre ſehr enge iſt, iſt es ſchwer 
zu merken, ob das Queckſilber erhaben, hohl, oder platt iſt: und noch 
ſchwerer, wenn das Barometer hoch an der Wand haͤngt. Will man 
alſo ein Barometer nicht bloß zur Zierrath an der Wand haben, ſo 
muß es eine weite Roͤhre haben, und nicht höher hängen, als daß 
die Skala dem Auge glei) ift, und man bequem fehen Fann, ob «8 
im Steigen oder Fallen fey. 


6) Wenn das Barometer bey der mittlern Höhe, oder ein we⸗ 
nig darüber fteht, und der Himmel entweder ganz trüb iſt, oder dicke 
zerſtreute Wolken bat, fo muß man genau acht haben, ob es fort 
fahre zu fteigen; denn fobald feine erhabene Fläche platter wird, koͤmmt 
Degen, ehe es wirklich zu fallen angefangen hat, 


84. Ehe ich diefen Artifel von der Art der Mitterung in Nückficht 
auf das Steigen und Fallen des Barometers fchlieffe, muß ich einer 
Frage erwähnen, welche Herr Profeffor Wolfgang Graf wirklis 
cher Lehrer der Phyſik auf dem Lyceum zu Amberg in der Pfalz 
an die Eurfürftliche Akademie geftellt, und auch felbft beantwortet 
bat; 


Wäre es für das Landvolk in Baiern nicht nützlich, 
wenn man felbes lehrte, immer am vorhergehenden Abend 
die Witterung des folgenden Tages in den Sommermonas 
ten ziemlich fiber zu erkennen, und welche ift die fchönfte, 
und untere andern leichtefte Are es zu thun? 

Diefe 
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Diefe Schrift enthält viel nügliches und praktiſches. Ich merde 
einen Furzen Auszug aus derfelben machen. 


85. Die Trage enthält zween Theile. Was den erften Theil 
betrifft, fo glaubt der Here Verfaſſer, daß ſelber bey dem Landvolk 
entfchieden fey. Diele taufend Eentner Heu und Grummet wuͤrden 


im ganzen Lande noch am Abend in Sicherheit gebracht, und dem 


x 


Verderben entzogen, und eben fo viele Wägen mit allen Getreidforten 
und mit gefunden, unverdorbenem Strohe eingebracht werden, wenn der 
menfchenfreundlihe Witterungslehrer mit warnender Stimme faate: 
Kinder feyd vorfichtig! Morgen wird e8 regnen, und der Megen viels 
leicht zum größten Schaden eurer Feldfrüchte lingers anhalten. Ein 
fo reines Vergnügen läßt fih nur empfinden, aber nicht ausdrücken, 
wenn uns der arme Landmann fagt, daß er uns die gefunde Winter 
nahrung für fein Vieh zu danken habe, 


Wie vieler Zeit und fruchtlofer Arbeit würde gefchonet, wenn 
man am Abende dem Ackersmann ſagen Fönnte, daß er umfonft zum 
Ausſaͤen zurichte, und morgen wegen des einfallenden Regens von feis 
nem weit entlegenen Feld unverrichteter Dinge werde zurückfahren 
müffen, mit Verluſt des ganzen Vormitage den er zu einer Holzfuhr 
hätte anwenden koͤnnen. 


36. Bevor der Herr Verfaſſer auf den zweyten Theil antwortet, 
erinnert er zum voraus, daß er feiner Regel zwar Feine göttliche Unfehl⸗ 
barkeit zutrauen wolle: unterdeffen habe ihn die Erfahrung von zehn 
Jahren gelehrt, Daß man alle Jahre 60. gegen r. auf ihre Zus 
verlaͤſſigkeit wetten fünne, und fie fheint ihm eben darum die befte und 
bequemſte zu fon, weil fie fi) auf die beträchtlichfte Zeit der Som» 
mermonate ei fihränfe, Diefe Regel ift folgende ; 

Don 
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Von Mitre des Monate May bis gegen das Ende des 
Auguſts ift der nachfolgende Tag cben fo, wie das Pläschen 
am Simmel ausfiche, wo die Sonne eben untergegangen 
iſt. Wer diefe Negel früher, 3. B. im März, April, oder fpd- 
ter z. B. im September, Oktober sc. anwenden wollte, der wiirde fich 
fehr oft betriegen; denn uns diefe Zeiten, wie auch im Winter vereiteln 
die gar zu Dichten Dünfte, Nebel u. ſ. w. alle Richtigkeit. 


87. Es ift aenug, wenn man jenes ‘Mäßchen, von welchem der 
Herr Berfaffer in feiner Reget redet, fo groß annimmt, als zween 
feheinbare Diamerer der Sonne find. Auf das Ausfehen des übrigen 
weltlichen Horizonte koͤmmt «8 gar nicht an. 


88. Diefer Ort, wo die Sonne wirklich untergeht , oder vielmehr 
größten Theils ſchon untsrgegangen ift, weil man ihn fonft fehr oft mit 
freyem Auge nicht anfehen koͤmte, beffinnmt die Witterung des folgene 
den Tages. After gänzfıh von Wolken frep, rein und Mar; fo 
wird der zufünftige Tag hell feyn. 


After zwar Far, aber doch mie etweldhen kleinen Wolter 
befprengt, fo wird in Dem folgenden Tage der helle Sonnenſchein ims 
mer von vorbenftreicherden Wolken unterbrochen, ohne daß es regnet, 
Iſt er aber ganz mie Wolken bedeckt, fo wird der folgende Tag 
trübe feyn. 


Un aber auch zu wiffen, ob es nur ein trüber Tag feyn, oder 
auch) regnen werde, darf man nur ein bischen Erfahrung haben, und 
wiffen, mie e8 bey uns ausfieht, wenn es wirklich regnet;. nämlich 
die Wolken find nicht in Eleine Stöcke getheilet, fondern faft gleich, 
und wie angeebnet etwas grau. Sieht man fie eben fo am Untergangs⸗ 
orte, fo ift der Regen gewiß, 
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89. Der Herr Perfaffer fest zu Ende feiner — — Re⸗ 
gel einige Anmerkungen * 


1) Rann es ſich — daß ein aufſteigendes Donnerwetter 
das beobachtende Aug betriege; allein es geſchieht ſehr ſelten, daß 
ein ſolches eben dort, wo "der Untergangsort iſt, und eben um dieſe 
Zeit herauf fomme. Und wenn es auch ein ſolches Donnerwetter wäre, 
welches einen fo genannten Landregen nach fich zoͤge, fo würde nicht 
der lintergangsort allein, fondern mehr andere fid zu verdunkeln anfan 
gen, welches alfo leicht zu erkennen wäre. 


2) Der Beobachter muß fich beym wirklichen Untergange . 
der Sonne gefaßt machen, den nämlicyen Drt zu betrachten, fo bad 
man ihn ohne Verlegung des Auges anfehen Fann. 

3) Wir fagen insgemein, daß Feine Regel ohne Ausnahme fer. 
- Auch in diefer Materie giebt e8 eine, aber nur ine, und zwar folgende; 
Wenn die Gebiude oder andere Gegenftände durch die legten Sons 
nenftralen ſtark fchwefelfärbig gelb angemalt werden, fo ift der folgende 


Tag ficher trüb und regneriſch, e8 mag im übrigen der Horizont auss 
fehen, wie er will. 


90. Diefe waͤre alfo die Regel, welche, wie e8 den Herrn Merfaffer 
duͤnkt, uns unfere Voraͤltern von ihren laͤndlichen Beobachtungen unter 
dem bekannten Sprud) hinterlaffen haben: wie Die Sonne untergebt, 
fo gebt fie auf, welcher aber von uns zu weit ausgedehnet, zu we⸗ 


nig beobachtet, und mithin zu oft fehlerhaft befunden, und eben darum 
auſſer kicht gefegt worden. 


Ohne 
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Ohne Zweifel giebt es noch mehrere landwirthſchaftliche Bauerns 
regeln, weſche, wenn fie mit einem philoſophiſchen Pruͤfungsgeiſte uns 
terſucht wuͤrden, Die Meteorologie befonders aufklaͤren koͤnnten. 


Wir in den Staͤdten haben die Gelegenheit nicht, den landwirth⸗ 
fhaftlihen Geheimniſſen der Natur nachzuſpuͤren. Die Herren meteo⸗ 
rologiſchen Beobachter auf dem Lande können in diefem Stücke das 
meiste beytragen. An Cie, geſchaͤtzteſe Nuturfreunde, ergeht unfere 
Bitte, Diefe und andere metesrofogifche Regeln m den Sommermonae 
ten za unterluchen. Die von dem Herrn Verfaſſer an die Eurfürftliche ' 
Akademie eingeſchickte Tabelle har von der Mitte des May bis gegen 
das Ende des Augufis für das Jahr 1781. genau zugetroffen, 








— Fun a en —ñ— — — 


—r 


Von der Art der Witterung in Nücficht auf die 


Mondsverinderungen, 


21. Hen der Rede, weiche ich an dem Iöchften Namensfeſte Er. 

Eurfürftiichen Durchlaucht zu Pfalz⸗-Baiern auf dem aka⸗ 
demiſchen Saale im Jahre 780. abgeleferr habe, zeigte ich fowohl 
aus den Dernunftfehkiffen, als aus der Erfahrung, und dem An— 
fehen der. gefehrteften Männer unſeter Zeit, daß de Meinung ders 
jenigen , welche behaupten, Daß die Mondswechſeln groſſen Einfluß in 
die Witterung baden, eben nicht fügar u fey, als man vor 
Zeiten geglaubet hat. 


Dirfer Urſachen wegen bat ich im Name der kurfuͤrſtlichen Ma⸗ 
demie (auf deren Befehl ich die Anzeige an das Publikum von 
den Gegenſtaͤnden der Witterungslehre, und von der Art 
und die Witterung zu beobachten, in den Druck gege⸗ 

J32 ben 
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ben habe ) die meteorologifchen Herren Beobachter , auf den Mond und 
feine Beriinderungen ein wachſames Aug zu richten, um ıu erfahren, 
ob, und ih wie weit es eine Berbindung zwiſchen dem Mondestauf 
und der Art der Witterung gebe, 


92. Der Luftocean muß C nad) der Anweifung des Toaldo ) 
Durch die Einwirkung des Mondes eben ſolchem TWechfel, wie dag 
Waſſer des Weltmeers unterworfen ſeyn. Toaldo bat im dritten 
Theil, erften Artikel feiner meteorslogifchen Verſuche bewiefen, dag 
das Barometer gemeiniglih in den Duadraturen höher iſt, als in 
den Sysigien: höher in den Tagen um das Apogium, als in den 
Tagen um das Perigäum, höher um die füdliche Mondwende, als 
um die nördliche 


Toaldo verglich die Mondspunkte mit den Werzeichniffen der Be⸗ 
obachtungen, und zwar erſtens mit jenen von ungefähr fünfjig Fahren, 
die er, und befonders der in allem Betracht groffe Marchefe Poleni 
in Padua aufgezeichnet hatten: zweytens mit andern Berzeichniffen von 
fehr entfernten Jahren, und von weit entlegenen Erdftrichen durch alle 
Welttheile, und fand eine. bewundernswuͤrdige Webereinftimmung der 
Erfahrung mit der Theorie. Die daraus abgezogene Anzahl der 
Mondspunfte, an welchen fih das Wetter änderte, mit denjenigen, 
wo es unverändert blieb, ift folgende 


Verändernde, Micht verändernde. In Fleinerer Zahl. 


Neumonde 90 — » 16 — =: 6 —1 
Vollmonde Mm2 — » 14 — 2: 5 —ı 
Erfte Viertel 796 — ss 316 — = 2l—ı 
Letzte Viertel 795 — » 39 — ⸗2 — ı. 
Perigaͤen 1000 — ⸗216t — = 71—1 
Apogaͤen 61 — ⸗ 226 — 4 Bee 


Nacht⸗ 
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Nachtgleichen aufftetgende 4 — 167 — 3 —L 
.o + niederfleigende 579g — 184 — 23 —I 
Mondiwenden, füdiiche 21 — 17 — 3—1 
. + nördliche 526 — 186 — 2 — 1 


Dieſe Tabelle will ſoviel ſagen, daß von 1106. beobachteten Neu⸗ 
monden, nur 156. ohne merkliche Wetterveraͤnderung vorbeygiengen; 
950. aͤnderten entweder das gute oder das ſchlechte Wetter ꝛc. und 
wenn man diefes in Fleinere Zahlen bringt, fo kann man feche gegen 
Eins wetten, daf der Neumond das Wetter Ändere: und eben fo ver 
haͤltnißmaͤſſig fol und kann man von andern Produkten reden. 


Das übrige, was hieher gehört, mag in der Preisfhrift des 
Herrn Toaldo an die koͤnigliche Societät der Wiſſenſchaften zu Monte 
pellier nacgelefen werden. 


93 Wir wollen diefe ausländifhen Waaren in ihrem Werthe 
laſſen und die Wahrheit in unſern innlaͤndiſchen Produkten aufſuchen. 
Vielleicht wird ſich in einer Reihe von Zahren dieſe Fraye beſſer aufs 
Härten: ob und wie weit es eine Verbindung zwifhen dem 
Mondeslauf und der Witterung gebe. 


Ich waͤhle zu Diefem Ende vier Standorte, an welchen am ges 
naueften das ganze Zahr hindurch, die Verhaͤltniſſe zwifhen den Mons . 
deswechſeln und der Art der Witterung beobachtet worden. 

Diefe Standorte find Münden, Hohenpeiſenberg, Rott, 
und Confkein, 


33 94. Die 
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94. Die FREIE nach dem ing mar in 
Münden fo: 


Trocken. Naß. Wechſel des Wetters, 


Im erſten Viertel 9 3 6 mal 
Vollmond I ss 18— 
Letztes Viertel 31 4 6 — 
Perigaͤum 5 7 7— 
Neulicht 7 | 8 4 — 
Apogaͤum 2 | 4 2 — 


Der Stand des Barometers nach den Mondẽwech ſeln wur 
Hoch bey Trocken 36 nn 
Mieder bey Trocfen 6 
Hoc bey Naß 35 1 
Nieder bey Naß 15] 


os. Bey vier und ſiebenzig Beobachtungen, welche bey alſen 
Mondewerhfein auf dem Hohenpeifenberge find amgeßelit worden, 
fand das Barometer 
Bey trocknem Wetter 
Hoch 351 mal 
Nieder. 3 
Bey Regen 
Hoch 23 |. 
Nieder 72 * 


EZ 


96. Bey Hundert ſechs und vierzig Shfervarionen die in beyden 
Standorten, München und PER zuſammen genommen 
ange⸗ 
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angeſtellet worden ſind, kam der Stand des Baroweters mit den 
Mondswechſeln einigemale nicht uͤberein: und zwar im erſten Viertel 
ſtand das Barometer nach dr Witterung alljeit hoch oder nieder: 
abgewichen it es 


Jin DBollmondte - 4 1 


= PBerishum 

= Posten Viertel : 4 5 mal 
= Neulicht 5 
⸗Apogaͤum 4 


2) Nah dem Mondsſtande waren die erſten Viertel und Apogaͤen 
meiſt trocken, die Perigaͤen und der Neumond, beſonders, wenn ſie 
nad) einander folgten, oͤfters naß. 


3) Der Öftere MWechfel der Witterung geſchah im PVollmonde, 
oder dem fihon vorhergehenden Wiertel, und’ zwar meift trocken, und 
im Perigaͤum, dann vor » der nachgehendem Neumonde meiftens naß. 


97. Die fünf ſtaͤrkſten Winde des ganzen Jahrs fielen auf die Sys 
zigien: ziveen auf den Vollmond, drey auf den Neumond; befondets 
in der Nähe von dem Perigaͤum. 


2. Der Neumond war zchenmalnafß , umd veränderte die Wittes 
zung feines AD Viertels nur dreymal, 


3) Der Bollmend war fiebenmal naf, und beränderte die Wit⸗ 
terung feines vorhergehenden Viertels fünfmal, 


4) Die 
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4) Die Erdnäpe mit dem Neumonde vereiniget, brachte allzeit 
Degen. 


| 5) Die Quadraturen waren meift fo befchaffen, wie die ihnen 


naͤchſt gelegenen Syigien. 


98. Die Herren Beobachter zu Kloſter Rott haben ung folgen 
den Bericht über Die Betrachtung der Mondswechſel zugeſchickt. 


ı) Die größte und kleinſte Höhe des Barometers ift meiftens 
bey der Erdferne und Erdmähe des Mondes: bey deffen Zufammenkunft 
oder Gegenfcheine mit der Sonne. 


2) Winde von drey oder vier Graden entſtehen gemeiniglich ie 
der Zufammenkunft des Mondes mit der Sonne, oder bey dem Ger 
genfcheine derfelben. In diefem Jahre hat fich diefes in der Zuſam⸗ 
menkunft den 23 April, 24 May, 21 Zuny, 19 Auguft, und 15 Wins 
termonats, in dem Gegenfcheine mit der Sonne aber den 6 Yuny, 
5 July, 4 Auguft, 2 Dftober, und ı Wintermonats zugetragen. Es 
erhoben fich auch öfters heftigere Binde bey dem Durchgange des Mons 
des durch den Mittagskreis, bey deſſen Auf- und Untergange. 


3) Der Regen fieng oft an bey Auf-oder Unternange des Mons 


- des, oder bey deffen Kulminirung. Eben diefe Befchaffenheit fand man 


öfters mit dem Ende des Monats, 


99. Wie getrauen ung nicht aus allen zur Zeit der Mondspuntte 
angeftellten Beobachtungen ein ficheres Urtheil zu fällen. Die Nadys 
sichten find noch nicht übereinftimmend; Doch ſcheint es, der Hang 
zu einer — — ſey doch immer mehr in der Naͤhe der 
— 
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Mondswechſeln, befonders in der Erönähe und im Neumonde, am 
meijten aber , wenn diefe beyden Mondspunkte zufammen treffen. 


Feruers feheint es, daß die Hauptänderungen des Schmweremaffes, 
- und die ſtaͤrkern Winde viele Verbindung mist dem Mondeslaufe has 
ben. Dody genug von diefen! — Eine Reihe von Jahren wırd uns 
das Dunkle aufklären. 








— — — 


Bon der Art der Witterung in NRuͤckſicht auf bie 
Lufterfcheinungen. 
” 00. (a8 ift befannt, dab aus den Ausdünftimgen, die immet aus 
dem Fingeweide der Erde aufſteigen, und in der Luft fich 
ſammeln, andere Körper in der Atmofphäre erzeuget werden, die man 
Meteore nennt. | 


Diefe find entweder — als Regen, Schnee, Hageh, 
nm. ſ. w. oder feurige, als Donner und Blitz ꝛc. oder emphatifche, 
als der Regenbogen, Hoͤfe um die Sonne und den Mond, Nordlichter, 
u. f. w. Don den erfien haben wir bereits gehandelt. Pur von den 
Nebeln noch was weniges. 


ror. Es iſt zwar ganz Baiern den Nebeln ziemlich unterworfen, 
weiches von der groſſen Menge von Seen, Beinen und groſſen Fluͤſſen, 
Dichten Waͤldern, überaus vielen Moofen, welche alle gewiß den drit, 
ten Theil des Landes ausmachen, herkommen mag: jedod) haben unter 
allen Standortar, München, Hohenpeifenberg (*), Baierbderg, und 
Wayern die meiften, fo daß in diefen vier Beobachtungsplägen zus 
fammen: bey fünfhundert fünf und zwanzig Nebel find aufgezeichnet 
worden. 

® (*) Um 


= 
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-(*) um unfern Leſern einen fleinen Begriff von der Wichtigkeit dieſesß Stand: 
oxts zu machen, fete ic) die Worte bieber, mit welchen der Here Beob⸗ 
achter auf dem Peiſenberg die Mebeln beſchreibet, wie fie fih den 14 Jin 
ner feinen Augen dargeſtelltt haben. 


„Die ganze Landſchaft iſt von einem zufammenhangenden Nebel bebrdt, 
fo daf nur unfer Peifenberg gleihfam als eine Infel mitten aus dem Meere 
hervorraget: Diefes Phaͤnomen iſt eines der jehenswürdigften auf unferm 
Berge. Wer es niemal gefehen hat, würde 100 gegen ı wetten, es müfe 
über den ganzen Berg ein weitſchichtiges Meer ſeyn. Mur hoͤchſtens ficht 
man da und dort einen etwas höhern Hügel, mie eine keine Inſel aut 
dem Waller heraufiteigen. Wenn der Mebel ben fanftem Winde nad und 
nach abzieht, fo koͤmmt es und vor, als wenn fi fleine Wellen auf dem 
Meere erheben, und leije nad der Richtung ded Windes fortbemegen. „ 


Uebrigens find bey uns die Neben meiftens unſchaͤdlich: ja fie 
nuͤtzen vielmehr, weil fie die Erde wie Aſche und andere Dungarten feucht 
und fruchtbar machen, 


Unfre Bauern finden Feine günffigere Zeit zum Adern und Sin, 
als ſolche mit dicken und triefenden Nebeln bedecfte Morgen, welche 
‚die Erde fanft befeuchten und erwärmen C*"). 


(**) Wir miffen gar wohl, daß auch die Nebel können ſchaͤdlich ſeyn, be 
fonder8 wenn fie fih in den Monaten May und Juny an Getreid und 

° Früchte anfesen, “und ans Mangel des Windes daran bangen bleiben, 
fo daß ihre fremdartigen Theile von einem, brennenden Winde, bejonder 
aber von der Sonnenhige überfallen werden, wovon fir in Gaͤhrung tom: 
men, und in jene Krankheit faden, die wir Mehithau nennen. Ein fol: 
her war in der Lombardey im Jahre 1735. nach Zeugnif des Herrn To: 
aldo. Er kam von einem dien Nebel ber, der fih am 14 Juny des Mot 
gend erhob, und dem die Sonne und ein brennender Wind fogleid folgte 
Er perurſachte Theurung und Hunger im ganzen Sande, Die Urſache diefer 
hoͤchſt ſchaͤdlichen Krankheit, die der unvergeßliche Galiläi giebt, ſcheint 
- mir 


erfter Jahrgang. - „5 
mir die wahrſcheinlichſte zu feyn. Wenn eine Menge fehr kleiner Tröpfgen, 
die von einem Mebel, Thau, oder Heimen riefelnden Regen herkoͤmmt, 
auf den Blättern und Früchten firt, und denn die Sonne ſchnell darauf 
ſcheint, fo werden dieſe Augelrunden Tröpfgen eben fo viele Brenngläfer, 
deren Brennpunft anf die Blätter und Früdte fallt, und fie im eigentlis 
hen Verſtande verbrennt. Ich kann mich nicht erinnern, einen dergleichen 
Mehlthau, auch nur in einer meteorvlogiihen Tabelle aufgezeihnet ges 
funden zu haben. Wollte man dem fhädlichen Reif, der in dem Monat 
May gefallen, einen Mehlthau nennen, fo würde man ſich fo fehr nicht 
irren, obwohl er im eigentlihen Beritande fein folder geweien; doc die 

Wirkung der brennenden Nord : und Nerboftwinde, die an allen Osten zur 
“ felber Zeit herrſchten, war ebendiefelbe. 


102. Emphatifcher Meteore, als Negenbogen und Höfe um Sonne 
und Mond hatten wir in Baiern viele; Doch, nach meinem mindeften 
Urtheile, find diefe Erfcheinungen für den praktiſchen Nusen der Mes 
teorologie gar nicht intereffant- 


103, Unter diefen emphatifchen Erfcheinungen zeichnete fich vor 
"allen ein prüchtiger und nur felten zu beobachtender Mlondregenbor 
gen aus, den man auf dem Hobhenpeifenberg den 9 Zuly nach Mitters 
nacht vor 2 Uhr gefehen hat. Er entwarf zwar die fieben Farben nicht; 
doch aber konnte man fieben an Klarheit verfchiedene Streifen bemers 
fen. Auch fogar den refleyen Negenbogen fah man noch fehr deutlich. 
Diefes ſchoͤne Phänomen dauerte eine halbe Stunde, 


Zur nämlichen Zeit bat man auf dem Berg Andechs einen Ahrs 
lichen weilfen Mondregenbogen gegen Nordoſt, der etwa zwölf Grade 
in die Höhe flieg, beobachtet. 


82 — 104. Nord⸗ 
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104. KTordlichrer hatten wir in Baiern acht. Nach der Then 
tie des Herrn Profeffors Hell, follte zwifchen so und 60 Tagen dar 
auf eine ausgezeichnete Kaͤlte folgen. Sie folgte auch. Den 30 Zins 
ner ift das erfte Nordficht auf dem Peifenberge beobachtet worden. Auf 
die nach der Theorie beftimmte Zeit kamen vier Falte Tage unter 
dem Fispunft, vom 25—28 Mär;. 


105, Den nämlichen Umftand haben die Herren Beobachter zu 
Klofter Rott angemerkt. Ihre eigentlihen Norte find folgende: 
» Auf die Nordlichter in diefem Jahre z. B. auf jene am 30 Jaͤnner, 
14 März; 26 Herbfimonats, und 15 Weinmonats it eine Kälte 
‚gefolget den 25 und 26 März, den 7 May, den 2x und 26 Winters 
monats, den 13, 14 und ı5 Chriſtmonats: und diefes geſchah all 
geit zwifchen dem. 54 und 61 Tage. „ : 


106. Das merfwärdigfte ift, daß die Magnetnadel bey einem 
prächtigen Nordficht, welches um 8 Uhr Abends feinen Anfang nahm, 
und ſich nad) ro Uhr endigte, ſechs Minuren abgewichen (*). Den 
drey und fünfzigften Tag nad) diefem Nordlicht hat fih das Wetter, 
welches bisher einem gelinden Herbſtmonate glich, geändert. Die 
Kälte brady mit Gewalt aus, fo daß das Thermometer zehn Tage 
lang, vom 6—ı16 Wintermonats, nur dreymal am Nachmittag über 
| den Eispunkt fi) ein wenig geſchwungen. 


(*) Wir in den Staͤdten haben die Gelegenheit nicht, die phufifalifche Pracht 
der Norblichter genau zu beftimmen, Die Lage der Gebäude vergoͤnnt uns 
die Ausfiht in den weitſchichtigen Horizont nit. Wenn e3 den Herren 
Beobachtern auf dem Lande beliebet, fo könnte man die Nordſcheine mas 
thematiſch obferviren. Zu diefem Ende mwirde ein Azimuthalquadrant, 
der aber fo koſtbar nit, und wohl nur von Holz; feyn kann, gute 
Dienfte leiſten. Durch Hilfe des Azimuthalquadranten könnte man bie Weite 

der 
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der Schenfel, und die Höhe des Scheitels von dem Bogen meffen, wenn 
dergleichen vorhanden it. Man würde auch jehr nüskh handeln, wenn 
man alles, was bey Den Nordſcheinen vorkoͤmmt, heſchriebe, ald z. B. die 
Farben der Megenbogen, dad Auffleigen ber pyramidaliihen Stralen in 
die Höhe: wobey man Die Sterne angeben könnte, bey welchen die 
Stralen erfheinen. Dan könnte auch unterfuhen, ob nidt das Barome⸗ 

ter, Thermometer, ober die Magnetnadel eine Menderung gelitten, u. ſ. w. 


107. Wenn ich von den feuerigen Meteoren handle, fo rede 
ich nicht von Irrwiſchen u. f. w. fondern von andern wichtigern Phäs 
nomenen ; dergleichen jenes war, welches man auf den Berg Andechs 
den 17 März beobachtet hat. Um 6 Uhr Abends ftund eine feurioe - 
Saͤule ober der Sonne, etwa zehn Grade hoch, und der Sonne fol 
gend. Cie wurde nach und nach roth, zog fih immer kuͤrzer zuſam⸗ 
men, und verfchwand bald nad) dreyviertel auf 7 Uhr. Diele Era 
feheinung war ein feuriges Meteor (**), weiches feinen Standort in 
unſrer Atmofphäre hatte, Es fihien ober der Sonne erhaben- zu feyn. 
‚Zu dieſem optifchen Betruge gab der tiefe Stand der untergehenden 
- Sonne Gelegenheit. Das Meteor folgte der Bewegung der Sonne: 
auch dieß ift leicht zu begreifen; denn zur nämlichen Zeit blies der Ofts - 
voind. Die feurige Säule befam nach und nach eine röthlichte Farbe, 
weil die Kräfte der feurigen Erſcheinung ſchwaͤcher geworden; denn es 
ıft eine befannte Sache, daß das heftigfte Feuer weißgluͤhend ſey, das 
ſchwaͤchere aber in die roͤthlichte Farbe uͤbergehe. 


(**) Zu dieſen und andern dergleichen Meteoren mag die Loge des Orts, ber 
groffe Amberfee, nebſt den vielen fumpfigten Mooſen fehr viel beygetragen ha: 
ben. ch erinnere mid) gar wohl, daf ich in meinen jungen Jahren in dieſer 
Gegend einen fogenannten fenrigen Balten über dem furfürfilihen Martt, 
und Klofter Dieffen durch Hilfe der Winde fliegen gefehen habe. 


83 108. Unter 
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108. Unter den feuerigen Meteoren, mit welchen fich die Meteo, 
rofogie am meiften befchäftiget, verdienen den erften Rang, die, wel: 
che von der natuͤrlichen Elektricitaͤt herkommen, 


Usberhaupt war das Fahr 1781. fehr elektriſch, und folglich für 
den Bau ımd das Wachsthum der Pflanzen fehr gedeihlih (**). 
Don der Menge der elektrifchen Materie gaben die gewöhnlichen eleftris 
fhen Mafchinen, die Elektrometer, welche das ganze Jahr hindurch 
meiſt auf jenen Grad zeigten, der ober dem mittelmäffigen Stand er» 
haben war, Jichere Beweife. Der natürliche aufdem Hohenpeifenberg 
errichtete Elektricitaͤtsmeſſer gab in den Sommermonaten die herrlich⸗ 
ften Zeichen einer in der Atmofphäre fehr angehäuften elektrifchen Mar 
terie. Er ſchlug manchmal Funken, die zween Zolle lang waren. Das 
Knallen dabey war fo ſtark, daß man es im ganzen Haufe hören 
konnte. 


cr) Es iſt eine unter den heutigen Phyſikern ausgemachte und durch viele 
Verſuche beſtaͤttigte Wahtheit, daß das Elektriſiren dem Wahsthume der 
Pflanzen ſeht wohl bekomme: man leſe die ſchoͤnen Schriften der Herren Pros 
feſſoren Fulgens Band, und Herberts in Wien, und des Profeſſors Beccaria 
in Turin, das Fournal des Abts Rozier auf den December 1771. und 
man wird ſich von der Wahrheit dieſes Satzes leicht überzeugen. Das elek⸗ 
triſche Feuer durchdringet und bemeget die flüfigen ſowohl als die feiten 
Theile ader lebendigen Körper: fie befördert Das mwechfelieitige Steigen und 
Fallen der Säfte in den feinen Gefäffen, und in den Haarroͤhrchen ver: 
mittelft der mertlihen und unmertlihen Ausduͤnſtung. Es tt beionders 
mertwürdig, fagt der berühmte Abt Toaldo, daß felyit Das Wäffern und Bes - 
gieffen der Felder und Wiefen bey einer veränderliden und unbeſtaͤndigen 
Witterung weit wirtfamer und vortheilhafter it, als zu jeder andern Zeit. 
und es it fonderbar, daß au felbit die Wafferpflangen, die beſtaͤndig un» 
ter Waffer fichen, den wohlthättgen Einfluß des Regens empfinden. Marı 
tann diefe zwo Erſcheinungen nicht anders als mit Hilfe des elettriſchen 

Feuers 
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- Feuers erflaren, welches das Waffer durchdringt und belebet, und fi bey 
regnichter Witterung mit gröfferer Kraft ausbreitet. Es iſt gewiß, daß der 
Dunſtkreis bey einem regnidhten und ungeflümmen Wetter, wie aud 
bey einem ſtarken und trodnen Hochgewitter die lebhaftefen Zeichen der 
Elektricität gebe. Alsdenn hat man eben fo groffe Schwierigkeit, das elek⸗ 
triſche Fener mit unfern Maſchinen zu koncentriren, weil es ſowohl von den 
fenchten ala auch mineralifhen Dünften abforbirt wird. Diefe Antwort 
wollen fih jene Herren Beobachter gefallen laffen, welche fi wunderten, 
daß das Eleftrometer bey einem heftigen Donnerwetter nur fehr . 
maͤſſige Zeichen der Elektricität gegeben. . 


109. In diefem Jahre hatten wir ſehr viele und ſtarke Donner⸗ 
wetter, und zwar gleich zu Anfang des Fruͤhjahrs fünf: eines im März, 
und vier im April. Diefes legtere überaus elektrifche Monat war im 
ganzen Lande für das Wachsthum der Pflanzen ungemein erfprießlich. 
Wir fonnten uns fichere Hoffnung madyen, daß, wenn die übrigen 
Monate nach Proportion des Aprits ausfiellen, das Jahr 1781. 
eines der fruchtbareften bey Mannsgedenken feyn würde, 


110. In dem Monat-May wuͤthete nicht nur eine Menge ftinfen« 
der Nebel, und fchädlicher Meife, fondern die Luft wurde auch in 
mehrern Deten mit vier Donnerwettern erfchüttert. Den 20 und zıten 
durchkreuzten die Atmofphäre fchwarzgraue Donnerwolfen. Das Ges 
witter war in Freyfing merllicher, als in München. Am beftiaften 
wirkte die natürliche Efektricität in dee Gegend Baierberg. Am zıten 
ſchlug der Blig etwa fiebenhundert Schritte weit vom Klofter in eine Erle. 
"Ungefähr hundert Schritte von diefer Erle entfernt waren zwey Weibs⸗ 
bilder auf einem Huͤgel mit Ausrentung des Unfrauts aus dem 
Getreide befchäftiget. Durch den Schlag wurden beyde betäubt, rolle 
ten über den Hügel herunter, und, blieben einige. Minuten ſinnlos fies 
gen. Regten fie wiedenzu ſich gekommen, fühlten fie Schweſeldampf, 

Kopf⸗ 
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Kopfſchmerzen und den ganzen Tag Mattigkeit in allen Gliedern. 
Die Erle feldfp ward vom Strafe bey dreyhundert Schritte weit rings 
umher gefchleudert. | 


sır. Unter dem vielen Ungewittern, die in dem Brachmonate 
unfte Luſtatmoſphaͤre elektriſirten, zeichneten fich zwey befonders aus. 
Beyde kamen über den mänchnerifchen Scheitelpunft zus Nachtzeit: 
das erfte den zten, das zweyte den 24 Juny. Diefes Ichtere bey 
uns unſchaͤdliche Donnerwetter hat an andern Orten laut Öffentlicher 
Nachrichten die ſchrecklichſten Folgen zurück gelaſſen. 


Der Herr Beobachter an dem meteorofogifihen Standorte Bir 
fenberg befchreibet es mit folgenden Worten : 


Den 24 Juny um. 3 Uhr Nachmittags Fam aus Weſten eine 
ſchwarze Dichte Wolke. Sie bewegte fi) langfam etwas gegen Nor, 
den, dann gegen Oſten, ſchien ſich um 4 Uhr, da ein Sturmmwind aus 

- Norden Fam, unferm Berge zu nähern gieng aber gleich wieder zurück, 
obſchon der Wind immer anbielt. Auf dem Amberfee blieb fie lang 
file ſtehen. Endlich zog fie ſich gegen Norden zurück, 


Diefe Wolke richtete durch: den unſaͤglichen Hagel, den fie fallen 
fieh, aller Orten, wo fie zutraf, eine unbefchreibliche Verwuͤſtung an. 
Felder, Wieſen, Bäume, Wege, und Steaffen, ja felbft die Käufer 
wurden erbärmlich zugerichtet. Nicht einmal für das Vieh blieb das 
Gras auf den Weiden ſtehn, alles ward vom Grund aus verborben. Zu 
Kaufbaiern follen Schloffen von r TE und darüber gefallen fenn. Zu 
Dberbaiern , nahe an Kaufbaiern find fünf Häufer vom Waſſer vers 
woüftet worden. An fieben Orten bat der Blitz eingefchlagen- 


% 
Veber: 
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Ueberall durch ganz Baiern ſind die Fluͤſſe und reiſſenden Baͤche 
aus ihren Ufern getreten, indem nach dieſem Gewitter ein haͤufiger, 
lang andauernder Regen gefallen. 


— 


112. Ein gewiſſer Zufall, der ſich zu Landshut in Baiern in eben 
dleſem Monate ereignet hat, verdienet von allen Liebhabern der 
Naturkunde befondere Aufmerkſamkeit. Am 21. Junh um 3. Viertel 
auf 10. Uhr Morgens fchlug der Blis in dem Licbebunds » Krankenhaufe 
aufferhatb der Stadt an der Iſar ein. Ein Kranker , der nahe an 
der Kupelle, auf weiche der Wetterſtrahl gefallen, wohnte, und auf 
der rechten Seite vom Schlagfluffe gelähmet war, ſah feinen groffen 
Schrecken, den ihm die Nähe des Bliges verurfachet hatte, gluͤcklich 
Dadurd) vergütet, daß er nun durch Wirkung dieſes eleftrifchen > 
gefaͤhrs Arm und Sub bewegen kann. 


#113. Sicht fo glücklich war jenes Ehepaar zu Kloſter Baierberg. 
Unter den vielen Domerwettern, welche in dem Heumonat unfre Atz 
miofphäre erſchuͤtterten, fehlug der Bliz den 6ten July etwa 100. 
Schritte vom Kloster in einen Heinen Heuhaufen ein, den eben Diefes 
Ehepaar zufammengerecher hatte. Der Mann täunelte beym Schlage 
amd erhielt ſich nur durch Huͤlfe feines Rechens vom Falle Das 
Weib fiel zu Boden; ſtund aber nach ein paar Minuten ſelbſt wieder 

auf. An der rechten Seite, welche dem Orte, wo es eingeſchlagen, 
nahe gewefen , fühlte fie im Geſicht, und an dem Hals ein 
DPrennen , und dies befonders den andern Tag, da fich viele rothe fie, 
Ken zeigten. Cie fieng nach dem Schlage wieder zu arbeiten an, mußte 
aber bald aufhören , und wegen groffen Ropfihmerzen fih zu Bette 
legen. Ihre Kleider rochen den dndern Tag, wie von angezuͤndetem 
Pulver. Der Deubaufe ward leicht auseinander geſtreuet, und die 

£ 


Erde | 
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Erde hatte drey Oeffnungen, Deren jede 2 — 3. Zolle weit, und At 
emen Schuh tief war. 


114. Im Auguſt, September, und Oktober, beſonders im 
Auguſt hatten wir noch viele Donnerwetter. Endlich nah⸗ 
men fie im Movember von unſerm Baiern einen fuͤrchterlichen 
Abſchied. Zu Reichenhall in unſern baieriſchen Salinen entſtund dep 
13. November Abends um halb 6. Uhr ein heftiges Domnexwetter. Ei 
ne ganze Viertelſtunde folgte immer Blitz auf Blitz, Schlaa auf Schlag, 
wie in Den ſchwuͤligſten Sommertagen. Dann fieng es an, ſtark zur 
nen , und Schloſſen zu werfen? fo daß man am andern Morgen 
in manchen Drten noch einige Davon „ mie Eis zuſanmengeſrorn 
angetroffen hat. 


Auch zu Roſenheim uͤberzog ſich ebenfalls den «3. Novemb. zii 
ſchen ein Viertel nach 4 Uhr bis gegen 5. Uhr Abends der Himmaf 
mit ſchwarzen Wolfen unter einem ftedmenden Binde ; worauf es (ehr 
ſtark donnerte, biitzte , und Heine Schloſſen warf. 


Am nämlichen Tage hatten wir zu München um halb vier Uhr 
Abends ein Donnerwetter mit Blitzen, Schloſſen, und Regen. 


Die Gewitterwolken machten von München über Roſenheim nach 


Reichenhalle den Zug in 2. Stunden + einen Weg von az. deutſchen 
Meilen. 


115. Die heftigften Donnermetter waren in Andersdorf, Baier⸗ 
berg , und Niederaltaih. Dirfe zween fetztern Standorte zählten zur 
fammen bey 89, der ftärfften Hochgewitter. 


s16. 
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116, Es fuhr’ auch der Blitz auf jene Gebäude „ welche ich im 
dieſem Jahre mit: Ableitern. bewaffnet hatte: benanntlich zu Seeſeld 
am Amber⸗See. Das graͤfliche Schloß liegt dem See zu auf einem 
trocknen Sandberge. Dieſer Umſtand bewog mich, den Ableiter von dem 
Fuſſe des Schloſſes in einer ſchiefen Linie unter dev Erde von dem Ges 
baͤude gegem die 6o. Schuhe wegzuführen. Den 2. Aaguſt, Nachts 
um ır. Uhr ſchlug der Donner‘ auf die Spize der auf dem Giebel 
des Haufes hervorragenden elſernen Stange, und fuhr, ohne dem 
Gebäude zu fchaden, nady der Richtung des Abteiters herab. Am 
Ende entblößte er die Erde fr, daß man die Spige , ın welche fich 
der Ableiter endigte, Deutlich ſehen Eorinte- Die Urſache dieſer Ents 
bloͤſſung war der aͤuſſerſt trockne Sand. Ich ſagte es auch zum vor: 
As r daß, wenn einſt der Blitz auf die Wetterſtange ſchlagen follte, 
er an dieſem Orte ſichtbare Kennzeichen zuruͤcklaſſen würde. Wenn 
aber auch das Ungewüter ſich tauſendmal gegen Die Stange ent⸗ 
ladet, fo kann es feinen Schaden verurſachen, da weder Menſch 
noch Vieh an dich Ort, den ich gefliſener Weile ausgefüht has 
be, vorbeygeht. 
rı7. Auch in Raitenhaslach, wo ih im April über das 
ganze Klöiter y und Die 4, Thuͤrme Abteiter errichtet habe , ſtrömm⸗ 
ge der Bütz ſichtbar über die glühenden Ableiter ( wie fie fihienen ) 
ohne mindeite Verlegung herab. Es liegt diefer Ort im einem Keffel, 
awilhen z veen Bergen. An dem Fuſſe dzs Kloſters fließt die Salza 
vorbey. So bald ih em Donnerwetter in der Atmofphäre zuſam⸗ 
menzieht, wird van zwoen Gegentarmit den ſogenannten Poͤllern unaufs 
hoͤclch geſhoſſen, ſo dad ſich dus Wetter gezwungen ſieht, ſich in dies 
fu Keſſeh gu rein. Man kann ſich leicht votſtellen, mit wel⸗ 
cher BZuh Die Donner wetter bier ausbtechen. Mehrers koͤnnen 
wir vor dieſem Kloͤſtet miht meiden. Die Akademe ſah 
22 mit 
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mit Sehnfucht den meteorologiſchen Tabellen en‘senen , weil iht dies 
fee Standort „ befonders der fogenannte Marienberg , we.iyer über 
eine weitfchichtige Gegend erhaben fiegt, fehr wichtig ſchien. Wir 
wiſſen nicht, aus was für Urfachen die fehon angefangenen und ferner 
verſprochenen Tabellen zur Akademie nicht find eingeſchickt worden. 


118. Wir glauben, unfere Pflicht erfüllt zu haben , da wir dem 
Publikum die wichtigen Gegenftände der Meteorologie, ihre Wirkun⸗ 
gen und Folgen in einem Extrakt geliefert haben. Nun teift die Reis 
be das Negenmaaf , das Evaporatorium , und die Magnetnade. 














— e e ⸗ 





Von dem Regenmaaß. 


119. (nn dem groͤßten Theil des gemaͤſſigten Landſtriches, in dem 
ſich unfer Europa befindet, hat der Degen Feine gewiffe Zeit 
und Monate; (*) und dennoch finden fich darinn einige von dem 
Schöpfer angeordnete Geſetze, die fich durch Erfahrung uud Nachden⸗ 
Een entderfen lieſſen, wie wir fehon viele ‘Proben aus Frankreich , Enge 
fand, Schweden , und Deutfehland haben, fo daß wir uns (wie 
der groffe ſchwediſche Gelehrte ‘Peter Wargentin fihreibt ) Hoffnung 
machen koͤnnen, die Veränderung der regnichten Witterung mit eben dev 
Gewifheit vorauszufehen , mit der wir Finfterniffe ausrechnen. 


(*) Zn Arabien , und einem Theile von Oberegypten fallen Faum einige 
Regentropfen uͤber das zweyte oder dritte Jahr. In andern fehr war: 
men Ländern ift diefes etwas befonders , daß es gewiſſe Monate im 
Jahre giebt „ wo es befländig vegnet, die Übrigen Monate find fchön 
und heiter. Wargentin in dem 25. Band ſchw. Abh. zften Stick. In Vielen 
Ländern iſt es freylich Jeicht, der Troͤckne vorzubeugen. 


ey 
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(**) Man machte mir einft die Einwendung , daß es naͤrriſch fen, mit deur 
Regenmaaß Beobachtungen anzufellen. Muͤſſen wir doch das regniche 
ge Wetter anuchmen , wie ed fomımt, hießes, und koͤnnen dabey feine 
Aendernug machen, wenn auch Deutfchland ,„ Frankreich, nnd Ruß— 
fand alle ihre Armeen wider die Atmofphäre ausruͤcken lieſſen. Allee 
dieſes iſt wahr; und doch find die Beobahtungen nicht unnuͤtz. Auſſer 
vielem andern Unterricht , den fie und geben , beichren fie uns auch, 
wie viel Waffer die Gewächfe in einer gegebenen Zeit erfodern , fo dei 
wir bey eiafallender Troͤckne die Waͤſſerung darnach einrichten koͤunen. 
Sie geben ung zu Wofferfammfungen Anleitunge, die bey Feuersgefahr 
zu gebrauchen find, und Pa andern Mugen in der Haushaltung har 
ben. 

Sie erinnern und anden vehten Worth der Waldungen; beun ein 
zu fehe mit Wald überwachfenes Yand ift gemeiniglih feucht , und 
nicht fo fruchtbar : dagegen ein von Holz zu fehr entbloͤßtes Land in Gefahr 
fteht , von der Duͤrre Schaden zu leiden. Die Zeit wirb lehren, ob es nicht 
hie und da in Baiern für die Felder zu wenig , oder zu viel rege 
u. ſ. w. 

120. Es faͤllt in Baiern, ſo wie in andern Laͤndern Europens, 
nicht alle Jahre gleich viel Regen und Schnee, und wir haben feuchte, 
trockne, und auch Mitteljahre. Nicht weniger iſt es gewiß, daß es an 
einigen Orten mehr, als in andern, nicht weit entfernten, regne; 
wie wir Nro. 31. bis 45. angemerlt haben. Damit man nun dieſen 
unterſchied genauer und mathematiſch beſtimmen moͤge, iſt das Hye⸗ 
tometer oder Regenmaaß erfunden worden. Das Branderiſche Hy⸗ 
etometer, welches ſehr einfach und gut ausgedacht iſt, iſt zu bekannt, 
als daß wir mit einer weitlaͤuftigen Beſchreibung dieſes und anderer 
meteorologiſcher Inſtrumente, die ohnedem der gelehrte Here Brans 
der in dem oͤffentlichen Druck beſchrieben hat, den Preis unſrer Ephe⸗ 
meriden, und die Anzahl der — vermehren ſollten. Eines iſt bey 

3 dem 
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Benr gewoͤhnlichen Regenmaaß fehr Befchwerlih. Die Richtung ser 
Winde verurfacher groffe Ungleichheit ‚ wenn: aud) üte Hyetometer von 
Einem Kuͤuſtler auf die naͤmliche Art verfertiger find. Der Herr Be 
obachter auf dem Peiſenberge ſetzte auf beyden: Seiten des Obſervations⸗ 
Hauſes gegen Suͤden und Norden ein Branderifiheg Regenmanß aus, 
Ein: jedes von diefen war 9 Schwre vom Haufe entfernt, und nur 
27. Schube tiefer als der Giebel des Saufes: und dennoch fand er 
den. Neger ſehr felten in: beyden Negenmaaflen gleich. Zuweilen mar 
die Menge des Regens auf einer Saite, um die Hälfte mehr, als auf 
der andern Seite. Man: kann fihy leicht‘ vorſt llen, wie groß. die Uns 
richtigkeit ſeyn muͤſſe, wenn das Hyetometer nahe am Hauſe liegt. 
Das beſte wird ſeyn, wenn man das Regenmaaß in einem: offenen 
Ott, jr B.- m einem Garten: ‚ oder auf dem Giebel eines Hauſes lem 
fallenden Regen ausfest. Herr P. Reihe hat: zu Abo, in Schweden, 
aus: den naͤmlichen Gründen , fein. Regenmaaß auf einem fünf Schuh; 
hohen Pfeifer. gefiellet „ welcher auf einem fteyer Platze im Garten, 
von: Haͤuſerm und Bäumen entfernt ſtund. Auf ſolche Weile verhüs 
tete er , daß nicht jener Regen und Schnee‘, dem der Wind berums 
trieb ‚in. das Regenmaaß bineinjagte 7 und mir dem „ welcher une 
mittelbar aus der Luft herabfiel, zugleich in: Rechnung kaͤme. 


rzr.. Mit dem Hyetometer bat man in Baiern an verſchiedenen 
Etandorten Verſuche angeſtellt; doch find: fie nicht. volftändia.. Sn al⸗ 
len GPeiſenberg ausgenommen) geben. einige Monate ab; die Mefultar 
te „die ih aus‘ den Verſuchen Berausgesogen babe „ find No. 31. bie 
x5. angezeiget. Nuͤtzliche Vergleithungen und Anwendungen: werden im“ 


dem zweylen Jahrgange (1782. ) gemacht werden. 


— — — — 
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Bon dem Regenſchweremaaß. 


122. are Verſuchen des Herrn Direktor Marggrafs enthaͤlt der 
Regen, wie wir oben angemerkt haben, nebſt dem reinen 


Waſſer eine anſehmiche Quantitaͤt von Kallerde, Salpeter, gemeinem 
Kuͤchenſalz. u. ſ. w. In dieſen Ingredienzen beſteht eigentlich die 


‚Kraft der Fruchtbarkeit. Micht alle Regen enthalten die ſe fremden Thei⸗ 

le in gleicher Menge ⁊ folglich find nicht alle gleich ſchwer. Um aber 
dieſen Grad zu beftimmen „ Fönnte man zu dem Regenmagß .enn ande⸗ 
res Inſtrument, welches man Oyetoſtathmikum vder Regenſthwere⸗ 
maaß nennt, gebrauchen. 











Die Leutmaͤnniſche Art, dieſes Inſtrument zu verſettigen, iſt die 
leichteſte, beſte, und auch wohlfeileſte. 


Man laͤßt ſich eine glaͤſerne Flaſche mit einem engen Halſe mas 
‚hen; an der Größe iſt eben fo viel nicht gelegen; Doch wird es be— 
quem fern , wenn es ohngefaͤhr eine Unze Waſſer haͤlt. Dieſe Flas 
ſche wird mit einem glaͤſernen wohl eingeriebenen Stoͤpſel verſehen, uud. 
dann iſt Das Inſtrument fertig. Was Den Gebrauch betrift, fo 
wird dieſes Inſtrument erſtlich auf einer ſehr genauen Waage abges 
wogen, hernach mit dem Regenwaſſer voll gefuͤllet, und der Stoͤpſel 
ſcharf hineingerieben, Da Denn Das überflüffige Waſſer herauslaufen, 
and nur die gehoͤrige Quantitaͤt darinn bleiben wird. 


Alsdenn wird die volle Flaſche wieder gewogen, und das Gewicht 
der leeren Flaſche abgezogen. Der Reſt zeiget die Schwere Des Re⸗ 
genwaſſers. Nimmt man ‚die Arbeit mit dem zur andern Zeit gefal⸗ 
lenen Regenwaſſer vor, fo giebt Die Vergleichung das, was man «i- 

; geut: 
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gentlich wiffen will. Mit dieſem meteorotogifchen EUR find noch 
keine Verſuche in Baiern angeftellet woorden. 


123. Das Evaporatorium wäre auch ein fehr müsliches meteoro⸗ 
Fogifches Znftrument. Doch um die Herren Beobachter mcht mit gar 
zu vielen Gegenftänden zu befäftigen ‚wollen wir fie Diefer Arbeit über 
heben , und bier in München die Verſuche damit anjtellen. 


124, Die Abweichung der Branderifihen Magnetnadel ift für 
das Fahr 1781. in allen Orten, wo man Beobahtungen mit dies 
fem Inſtrument angeftelfet hat, ı5. Grad weſtlich geweſen. Im Kos 
ſter Rott allein war fie gröffer , als in ändern Deten ; denn fie ſtuud 
gemeiniglich 17. Grad weiltih. Für diefe Obſervation koͤnnen wir nicht 
Dürge ftehen. Uebrigens hat man 


Erſtens: Bey keinem Donnerwetter eine merkliche Veraͤnde⸗ 
zung der Magnetnadel bemerket, wohl aber bey einem Nordſcheiue. 


Zwepsens: Die Gränze der Veränderung war zroifchen zween 
"Graden : nämlich von ı5. bis 17. Grade weſtlich. 


Drittens: Sehr oft im Zahre hat fi die Magnetnadel 3—4 
mal, ja noch öfters ins Tage verändert. 


125. Die Furfürftfiche Akademie hat die Herren Beobachter in 
der Anzeige an das Publikum vonden Gegenftänden der Witz 
ter ungslebrr,gebethen,von der Gegend, wo fiewohnen, DieBauernregeln 
und Wirterumagzeihen , denen das Landvolk Beyfall und Zutrauers 
ſchenkt, zu ſammeln, und zu prüfen , ob ſie ſchlechte, mittelmäffige 
oder gute und fihere Wetterpropheten find: 


126. 
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"126. In der fogenannten Bauernpraktika giebt es freylich viel 
verworrenes Zeug, fo wie in den erften afteologifchen Regeln; jedoch 
ift nicht alles zu verwerfen , bejonders wenn die Witterungszeichen 
mit der Erfahrung und einer gefunden Phyſik übereinfommen. Manche 
mal glaubt der Phyſiker, es gebe gar Feinen Zufammenhang, und zus 
teihenden Grund zwifchen den Aetterzeichen , und den allgemeinen 
philofophifchen Saͤzen. Wenn er aber alle Umftände genau miteinans 
der verbindet , wird er manchmal fein übereiltes Urcheil widerrufen.) 


127. Wenn die Natur eine Wetterveraͤnderung hervorbringt, fü 
geſchiehet diefes nicht per faltum , in einem Sprunge von einer Extre⸗ 
mitaͤt zur andern. Nein: die Natur geht fachte zu Werke, von der 
Heinften Gröffe jur mittlern, von diefer zur gröffern u.f-w. Vor 
der IBetterveränderung geben viele ‘Präparatorien voraus , welche fehr 
gering und unmerküch ſcheinen. Wer diefe ‘Priparatorien weiß, der 
fann mit Zuverſicht prognoftieiren. 


128. Dergleihen Zubereitungsmittel giebt es. einige in den Far⸗ 
ben und an der Figur der Sonne und des Mondes, einige in dem 
menfblichen Körper. Es find mir mehrere Kranke befannt , die an 
ihrem fihadhaften Körper einen zwar unangenehmen, doch folchen Ras 
Iender mit fich herumſchleppen, der beffer zutrift, als jener hundert⸗ 
jährige Kalender, den ein ficherer Apotheker in Dillingen von feis 
nem Water everbet hatte, und aus welhem er feinem Fürjten dem Bis 
fihofe Sigmund zu Augsburg , wenn er auf die Jaqd gehen wollte, 
ziemlich genau vorherfagte , ob gegen Abend ein Negen Eommen werde 
oder nicht. Einſt ließ der Fürst Bifchoff diefen Apotheker wiederum befras 
gen, was für einen Ausgang das’ gegenwärtige zweifelhafte Wetter 
nehmen werde. Der Apotheker ge: fich feinem Zürften zu Fuͤſſen le⸗ 

gen, 
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gen , mit Vermelden , feine Kunft habe num ein Ende: die verfloffene 
Woche habe fein Kalender zu reden aufgehört. 


Serners giebt es einige Zubereitungsmittel in den Friechenden fo 
wohl als fliegenden Thieren in den feblofen Kreaturen , z. B. an den 


Gebäuden, . aus Hanf perfertigten Streifen , Saiten, Kamine 
u. ſ. w. 


129. Hier ſind einige Bauernregeln, ſo wie wir ſie aus den 
Haͤnden zweener Beobachter, welche ſie von ihren Bauern geſammelt, 
erhalten haben. Die, welche einen Grad der Wahrſcheinlichkeit ha⸗ 
ben, werde ich mit Anmerkungen begleiten, 








Bauernregeln vom Hohen Peiſenberg. 
130, Ps auernregein und Wirterungsseichen im Thierreiche. 


1.) Wenn im Herbft fih die Ottern erſt fpät verkriechen, fo 
ſoll ein kothiger Winter folgen. 


Anmerkung. Dieſe Regel (ſo berichtet uns der Herr Beobad/ 
ter auf dem Peiſenberg) traf heuer fehr gut zu. Man konnte noch im 
Winter Detern fehen, und bis in den Hornung hat es um Peifenberg 
herum nie eine 3. Tage lang anhaltende Schlittenbahn gegeben. 


2.) Wenn im Sommer die Müucken fich vielfältig in der. Tiefe 
verfammeln , und —— als ſonſt ſind ſo foll ein Donnermwew 
ter folgen. 


3-) Wenn 
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3.) Wenn die Raubvögel bey age Wetter ſtark m. ſo 
ſolls bald regnen. 


4) Wenn die Huͤuer ſich gleich — fie. gefreſſen haben, 
zur Ruhe begeben , imgleichen wenn die Hähne nad Mitternacht auf 
fer ihrer, geroöhnlichen Zeit kraͤhen, wird Regen folgen. Das naͤm⸗ 


liche foll gefchehen, 


5.) Wenn die Schwalben nahe an der Erde fliegen, und die 
Bienen nicht aus ihren Körben fliegen wollen. Hingegen 


6.) Soll es bald ſchoͤn Wetter werden , wenn die Zeufchre, 
den während dem Wegen hoch hüpfen: 


7.) Wenn Die Sledermäufe Abends in ungewöhnlicher Anzabt 
aus ihren Löchern fliegen : 

8.) Wenn nach Sormenuntergang die moden in groffen&chwärs 
men nicht hoch über der Erde fliegen. 


9.) Wenn ſich nody nady dem Tage Johann des Linie der 
Guckuck Br läßt, fo ſoll eine rauhe zei folgen. 


Anmerkung über diefe Werterzeihen. Wir haben. oben 
gemeldet „ daB viele aus den unvernuͤnftigen Thieren den 
Menfihen an Zeinheit der mechaniſchen Werkzeuge der Sinnen 
weit übertreffen Die Wetterveraͤnderungen machen weit ftät- 

M2 tern 
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Fern Eindruck auf den Körperbau der Thiere, als des Menſchen. 
Durch diefen Eindruck werden fie zu gewiſſen Bewegungen und Stim⸗ 
men gereizt, welche entweder Zeichen einer Freude oder eines ſchmerz⸗ 
haften Gefuͤhls ſind. Wenn wir nun auf das, was die Thiere vor⸗ 
nehmen, und auf das Wetter, welches darauf folget, acht geben 
ſo koͤnnen uns dieſe aͤuſſerlichen Zeichen als ein Wetterprognoſtikon die⸗ 
nen. 


Aus dieſem Grundſatz laſſen fi die Wettetzeichen aus dem Thier⸗ 
reiche erklaͤren. 


131. Bauernregeln aus dem EN) und aus leblofen 
Dingen. 


10.) Wenn es im Frübjahr noch fehneyt , da die Bäume ſchon 
Laub tragen, fo ſolls an. im Herbſt ſchneyen noch ehe das Laub 
abfaͤllt. 


11.) Wenn es an den h Weißtannen vier Zapfen giebt, fo fod 
der Roggen gut gerathen. 


12.) Wenn die Sonne vor. Untergange ſich in eine tru-ͤbe Wok _ 


ke verhüllet, fo fol des andern Tags en folgen. S. N. 
er IC. 


23.) Wenn fid) bald nach Aufgang der Sonne die über der Er: 
de ftreichenden Nebel in die Höhe ſchwingen, fo fol auch am Abend 
zur Sommerszeit ein Donnerwetter fommen. 


N 14.) So viel Thau im März, fo viele Reife um Oſtetn. | 
35.) So viele Nebel im März, fo viele Wetter im Sommer. 


133 
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133. Anmerkung. Dieſe letzte Bauernregel ſteht auch: in unſrer 
Gegend im jiemlichen Kredit. Der Herr Beobachter auf dem Pei⸗ 
ſenberge fragte einſt einen Theologen, wo ſich denn die Maͤrzennebel 
aufhalten, bis ſie in fuͤrchterlichen Donnerwettern wieder einherziehen. 
Die Antwort war wohl ausgedacht: Im Boſtanzer⸗See. Ver⸗ 
muthlich werden unſre baieriſchen Nebel keine ſo weite Meife wachen, 
ſondern vielmehr in den Amber⸗Wurm- oder Wallerſee ſich verkrie⸗ 
chen ‚bis fie uͤber uns arme Baiern daherſtroͤmen. 


Was die uͤbrigen AWirterungszeichen: vom der zwoten Klaſſe be⸗ 
langet, fo ſehe ich in den Bauernregeln Neo. 10, und an. den zu⸗ 
reichenden Grund und die Verbindung swifchen Arfache und Wir⸗ 
fung nicht ein. 


134 Was die Sonne und den Mond betrift :fo Haben beyde Welt⸗ 
koͤrper groffen Einfluß in die Art der Apitterung ;_ und. Tünnen gute 
Prognoſtika feyn; denn 


Erſtens: Ichret uns die Erfahrung , daß diefe Geſtirne zuweilen 
eine Veränderung in Anfebung der Karben leiden. An dem Mond 
iſt diefes (wie der Verfaffer der kurzen Befchreibung der Barometer 
und Thermometer wohl anmetkt) wegen ſeines viel ſchwaͤchern Lichts 
merklicher als ander Sonne. Da die Farben der Sonne und des 


Monde durch die Nefraktion in der Luft entſtehen, fo iſt es richtig, 
daß ihre Veraͤndernng auf) den veränderten Zuftand der Luft. fchlieffen 
laͤßt. 


Fir veränderter Zuſtand der Luft: giebt uns zu erkennen „daß ei⸗ 
ne Veränderung des Wetters folgen werde, Bisher acht alles, qut.: 
ob: aber diefe Vorbedeutungen allezeit, ſo wie fie aufgezeichnet. find, 
zutreffen , ift eine andere, Frage: 


mM 3 Folgen. 
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Folgende find meiftens richtig. Hellaufgehende Sonne bedeuter 
fhönes Wetter; denn geht Diefes Geſtirn mit hellem Lichte auf, fo 
ift die Luft rein, und ohne Daͤmpfe und Ausduͤnſtungen, mithin kei: 
ne Materie zum Megen vorhanden. Da ſich nun die Luft nicht aufein- 
mal veraͤndert, fo kanu man ſich auf einen ſchoͤnen Tag — 
machen. 


Gehet aber die Sonne blaß auf oder unter ſo if ihr Licht ge 
ſchwaͤcht worden, und dieß ift durch wäfferichte Dünfte geſchehen, mits 
bin ift Materie zum Regen vorhanden. Kommt nun em Regenwind, 
wie bey ung der Abendwind , oder auch öfters der Mittagwind dazu, 
ſo iſt der Regen da. 


Zweytens Aendert ſich die Figur der Sonne und des Monds 
beym Auf» oder Untergang, und der ſonſt runde Diſtus wird Eyfoͤrmig, 
fo find waͤſſerichte Dünfte. in der Luft.gewiß vorhanden. "Da nun dies 
fe Vorboten des Regens find, fo Faun es enmweder bey uns, oder in 
der Nachbarſchaft regnen, wenn die uͤbrigen Umſtaͤnde, die zum Regen 
gleichfalls erfodert werden, dazukommen. 


Drittens: Ein ſchoͤner heller Zimmel , an dem man bey der 
Nacht die Eleinften Sterne in der Milchſtraſſe fehen kann, jeiget eis 
ne reine und von groben Dimiten befreyte Luft an; geſchiehet diefes zur 
PWinterszeit , fo bedeutet es Kälte. Laflen ſich aber die Freinen Sterne 
nicht ſehen, und bficfen die, welche man ſiehet, ſtark, — 
mit Recht auf vorhandene waͤſſerichte Duͤnſte. 

Viertens: Wenn der Himmel etwas vor Aufgange der Son 
ne roth ausfieht und fo , als wenm er volf Teuer wäre , fo iſt 
‚die Luft ganz gewiß voll waͤſſerichter Dünfte, und man bat 4 den⸗ 
ſelben Tag eines Regens oder Windes zw verſehen. 

135. 
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135. Aus Dielen Grundfäsen folgt ganz natürlich , daß jene zwey 
Wittrungszeichen , von welchen Nro. 12. und 13. Meldung geſchehen, 
ihren zureichenden Grund in der Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre haben. 











Allgemeine Witterungszeichen vom Kloſter Rott. 


136. De an dem Innfluß liegende Landmaun ſchenkt ſein ganjes | 
Zutrauen einigen in jedem Monate fih auszeichnenden Tas 
gen. Ich fee Diefe Bauernregeln fo her, wie ich fie empfangen har 
be, ohne das Unkraut von dem Waijzen abzuföndern. 
Fänner. 


137. PS am heiligen Pauls Bekcehrungs- Tage ſchoͤn Wetter iſt, 
hat man ein gutes Fahr zu hoffen. Siehe Nro. 33. 


2, Donnermetter in dieſem — verſpricht allen Arten von Ge⸗ 
treide gutes Fortkommen. 


3) Helles Wetter am heiligen Vinzenz⸗ Tage iſt ein Vorbot ei⸗ 
nes guten und haͤufigen Korns, Hanfs und Flachſes. 
Hornung. 


138. e Schlechter die Witterung am heiligen Lichtmeß⸗Tage iſt, de⸗ 
ſto beſſtre erwartet man mit Rechte für die. Aerndtezeit. 


2.) Groſſe Kälte an dem. Mathias Tage ift für beyde Fel⸗ 
der erſprießlich. 


3.) Mt 
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3.) Mitternächtige Winde find die beften, auch nüßen die , wel⸗ 

he zwiſchen Mitternacht und Aufgange blaſen. 
4) Warmer Hornung , guter Frühling. 


Maͤrz. 
139. ieler Schnee iſt der Urſprung eines guten Oſter⸗ und May⸗ 
monats. 

2.) So viel Thau es vor dem Oſterfeſte giebt, fo viel Reife hat 
man nad; demfelben zu befürchten. 

3.) Schönes helles Wetter am Mariaverfündigungs- Tage ift gut 
für die Früchte, der Negen an diefem Tage ift denſelben ſchaͤdlich. 

4.) Märzenftaub [häget der Bauer am Innſtrome dem Gilber 
gleich; ex laͤßt einen reichen Getreidverfauf hoffen. 


| | April | 
140. onner vor dem Ausfchlagen der Baͤume ift gut: koͤmmt er 


aber fpäter, fo fürchten fich unfere Baͤume darob, weil feine 
Wirkung die Früchte entgelten müffen. 


2.) Je fehlechter das Wetter in Daien Monate ift , deſto befler 
iſt felbes für die Fruͤchte. 

3.) So viel Reife vor dem ed ſo viel haben wir 
nach dem Georgius + Tage. 

4.) Der Bauer darf dem frühen Vogelgeſang nicht trauen , und 
fi) dadurch auf den Acker kochen laffen ; denn er wird ohnverrichteter 


Dinge bald nach Daufe kehren. , 
. May, 
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Way. 
141. rm May bekommt den — nicht out, wohl aber ein 
kühler. 
2. Nebel in diefem Monate fehaden den Eicheln. 
3. Am ſehnlichſten wuͤnſchet der Bauer ſchoͤn Wetter am Him⸗ 
melfahrts⸗Tage. 
Junx. | 
142. hön Wetter am medardus⸗ Tage laͤßt viele nachfol⸗ 
gende ſchoͤne Tage hoffen. 
2.) Regen am St. Veits , Tage ſchadet ungemein der Gerfte. 
3.) Regen am heiligen Zohannes + Tage fihader allen Arten der 


Fruͤchte. 
4.) Vielfaͤltiges Donnerwetter iſt in diefem Monate dem Bauer 


angenehm. 


—“ 


hoͤnes Wetter am Maria Heimfuchungs + Feſt verfrih 
gute Aerndtezeit. 


2.) Nicht gar zu heiffe Aerndtezeit ift gut. 


3.) Gar viele und ſchoͤne heiffe Tage find insgemein fehlechte 
orboten für Haber/ und Gerſtenaͤrndte. 


143» 


N | Auguſt. 
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Auguſt. 
144. 5— Wetter am Maria Himmelfahrts⸗Tage ® techt gut, 
und dem Bauer erwuͤnſchlich. 


2.) Die Hundstage follen nahe an ihrem Ende ſchoͤn feyn. 


3.) Unfreundliches Wetter am heiligen Bartholomäus : Tage er⸗ 
ſchree den Bauer nicht, wohl aber ein froſtiges. 


4.) Helles ſchoͤnes Wetter am heifigen Laurentius + Tag hat 
recht gute Wirkungen. 


September, 
145. Donner ift ein guter ‘Prophet fürs Eünftige Jahr. 


2.) Schönes Wetter in den erften Tagen diefes Monats vers 
fpricht guten Herbft, 


3.) Helles Wetter am heiligen Mathdus+ Tage, wenn a glech 
froſtig iſt, hat gute Wirkung. 


4) Klare Witterung am heiligen Michaels, Tage bringt guten 
Herbft , und noch eine dem Sommer Ähnliche Zeit. 


Oktober. 
46. : 
Mais Wetter in diefem Monat iſt treflich gut. 
2. Fruͤher Abzug der Wildgaͤnſe —— kalten und nahen 
\ inter, 


3.) Wenn 
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-3.) Wenn das Laub ungern vom Baume fällt, kommt fcharfer 
inter, 
KLovember. = 
147: a8 zu viele Aufiteigen der Gewaͤſſer laͤßt einen naflen 
Sommer befürchten. _ 
2. Se fpäter das Laub vom Baume fällt, defto ſpaͤter wird ſich 
der Sommer einfinden. | 
3.) Am heifigen Martins» Tage grobes , und am heiligen Ras 
tharinae Tage Faltes Wetter fagt viel gutes vor. | 
4.) Wie das Wetter in dem Winter + Quartal , fo ift es auch 
in dem Früblings » Quartal. Ä 
December, | 


148. Wer der Schneekoͤnig (fo nennen die Bauern an dem Zur 
firom das Königlein „ Regulus ) fid) unter die Zaͤu— 
ne , oder gar im die Käufer flüchtet, drohet es einen Falten Winter, 


2.) Helle und kalte Chriſtnacht verfpricht guten Frühling. 























Anmerkungen über dieſe monatliche Wetterzeichen. 


149. Sg gute Fandınann an dem Jnnſttome muß den heiligen 

Markustag vergeſſen haben; denn ex. ift einer der gefährliche 
ften im Jahre. Regnet es an diefem Tage, fo find die folgenden e⸗ 
benfalls regnicht: und zum Gluͤck aller Prognoftiker,die an beſtimmte Tas 
ge ihre Wetterprophezeyungen zu binden pflegen , bat es heuer. zuges 


troffen. 2: — 
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Wiir ſind zu hartnäckig , als daß wir glauben ſollten, daß bie 
Witterung , die z. B. aufden Medardus- oder Marid - Heimfudjunge: 
Tag eintrift, eine Verbindung mit einer Reihe folgender und ähnlicher 
Tage und Wochen haben follte. Diefe Wirkung koͤmmt gewiß nicht 
von dem Heiligen her, den wir an diefem Tage verehrten. Der Uches 
ber der Natur läßt ihr ihren Lauf, und verändert die Folgen nicht, 
Die aus ihren Quellen nothwendig entfpringen inüffen. 


Zweytens: Diefe Wirkung koͤmmt eben fo wenig von den 
Stern » Alpekten her, die auf diefe Tage fallen. Vor alten Zeiten 
glaubte man , daß der geftirnte Himmel ein Buch fey, in welchem 
fowohl die Schickſale ganzer Staaten , und einzelner Menfchen, als 
- auch) ‚eines jeden Jahres Frucht soder Unfruchtbarkeit , mithin auch 
die lang anhaltende Troͤckne, oder naffe Witterung aufgezeichnet find. 
Nur kam es auf eine Perfon an, die diefe unfesbare Schrift Iefen 
- Tonnte. Zu dieſer Arbeit diente Das aufgeweckte Hirn der Aſtrologen 
am beften. Bon diefen gefehrten Herren koͤmmt urſpruͤnglich das elen⸗ 
de Zeug her, welches wir bis auf heutigen Tag in-unfern Kalenders 
antreffen, und mit Unmillen lefen. *) 


Die Ältern Meteorofogen , unter welche gewiß die Breflauifcht 
medicinifche Geſellſchaft gehört, (fie hat ihre-meteorofogifchen Tabellen, 
die den unfern meiftens Ähnlich find, ſchon in dem Fahre 1661. in den 
Öffentlichen Druck gegeben) , fagten nur , daß, wenn in diefem oder 
jenem Monate die Witterung fo befchaffen ift, fo haͤtte man ein frucht- 
bares Jahr zu hoffen, oder ein fchlimmies zu fürchten , und dieſes 
entweder wegen lang anhaltender Troͤckne oder Naͤſſe. Das, mas 
bey diefen Meteorologen fehr unbeftimmt war, hat der aftrologifche 
Mberglaube , und des Landmannes Einfalt auf einen befiimmten Tag 
geheftet. 

* ¶) Ben 


erfter Jahrgang. | 101 


9), Wen gute Bücher fo häufig gefucht , aufgefauft und gelefen wuͤr⸗ 
den , wie die privilegivten Rügen der Kalender , wirbe eg mit der Ders 
befferung des Verftandes bey dem Landmanne in Baiern bald cin ande 
ces Ausfehen befommen. Herr Prof. Ereiling in Tiibingen gab einft eis 
nem Buchdruder , der gerne gute Kalender drucken und verlegen wollte, 
ben Rath, daß er einen Kalender , der in gutem Ruf ſtehet, wie Damals 
derKicchifche war, nehmen, das Wetter daraus ercerpiven , und im 
feinem Kalender gerade das Gegentheil davon fegen follte. Der Buche 
drucfer folgte ihm , und fiche ! feine Kalender trafen fo gut ein, 
and giengen fo wader ab, daß er im folgenden Jahre fhon 3000. Stüs 
cke auflegen konnte. Den nämlichen Muthwillen trieb Heer Johann 
Ehriftoph Heppe, als er 1766. aufber Akademie fludierte, und mit Ders 
fertigung eines Kalenders ſich beſchaͤftigte. Aus Sauter Kinderey (dieß 
find feine eignen Worte) feste er an dem erften Weihnachtötage Donner 
und Blige: welches nun freylich der Profeffor ausftrih, und anflatt 
beifen Schnee hinfeste. Was geſchah? Am 25. December, als am erften 
Weihnachtstage in der Nacht ward ein wirklicher Donner gehövet, es blitz⸗ 
te au , und feine Prophezeyung hatte num eingetroffen, die einen ju⸗ 
gendfihen Scherz zum Örunde gehabt hatte;und des ProfefforsSchnee blieb 
aus, ob diefer gläch der Natur der Jahrszeit angemeffener war. E⸗ 
ben fo fehen unfere gemeinen baierifhen Kalender aus: uud wir haben 
Urſache, zu wünfchen, daß ber von einigen baierifchen Gelehrten verfer- 
tigte Pfalzbaierifche litterariſche Almanach allgemeiner wiirde , weil er 

viiele fehr intereffante Gegenftände enthält , und durch landwirthſchaft⸗ 
lich öFonomifche Zufäge noch nüglicher werden koͤnnte, als er wirklich ift, 











Anmerkungen über Die Mortalität überhaupt und einige ein⸗ 
gefandte Liften der Lebenden und Verſtorbenen. 


150. 1 Im etwas vollftändigers in dieſem Abfase zu liefern, waͤre freys 
lich zu wünfchen gewefen, daß man die gehörigen Data zus 
| NZ ders 
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verläffig haͤtte haben Ehnnen. Wir wagen es unterdeſſen doch fürdaserfie 
Jahr unfern Lefern einige Säge vorzulegen, die zum Theil die Haupt, 
ſtadt, zum Theil das Landvolk berreffen ,„ und welche in der Folse 
immer Eönnen verbeffert werden. 


151. München zählt mit Anbdegrif des Lehel, der Au, und der 
benahbasten Luſtſchloͤſſer Schleifheim , Nymphenburg und Fürftenried, 
44225. Einwohner. Geftorben find in dem 1781flen Jahre 1330, 
Gebohren wurden in dem vier hiefigen Pfarren (mit Einkbiuf 
der Au) »420. Kinder, Es find alle um go mehr gebohren worden, 
als geftorben find. 


(*) Da das Lehel umd die Au fügfich als Borftädte angefel,en werden Fön: 
nen , und die Einwohner vor den benachbarten been Luſtſchloͤſſern groͤß⸗ 
tentheils einen Bezug auf den biefigen Hof haben: fo hat man eben 
keine fo aͤngſtliche Abſoͤnderung für nöthig. erachter , indem ſich eine 
Menge Lente vom den berrachbarten Gegenden Smidhanfen , Sendling, 
Meunhauſen und Schwabing ‚, fowohl durch Ban » als andere Arbeit in 
Muͤnchen ernähret, und für unſre Neftdenzftadt , im weicher fir wegen 
des engen Bezirkes nicht wohnen kann, hoͤchſt nothwendig ift. Allein wenn 
man diefe Abſoͤnderung andy hätte nmrachen wollen , würden für den 
Burgfried noch immer über 3536000 Seelen übrig bleiben. Aus die 
fem erheltet, daß Muͤnchen für ſich felbft genommen , weder eine von 
ben größter, noch Eleinern Städten fen, fondern unter die mittelmäffigen 
gehöre, wonah Suͤßmilchs Meynung immer Einer von 28 jährlich ftirbt. 
Nah unfern Todtenliften und Verhaͤltniſſen wermißte man von 33 nur 
Einen. Freylich geaffirten in dem verfloffenen Jahre in Batern Feine 
befonderen Seuchen : erſt in dem Herbie rafften die Sauffieber hie und da 
einige Perſonen dahin⸗ 


152. Wenn das Werhaͤltniß richtig iſt, daß auf 45 Ehen ro Kin⸗ 
ber zu ſtehen kommen, fo bleibt Muͤnchen mit der Anzahl feiner gebohr⸗ 
| nen 
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nen Kinder nicht zuruͤck: und die Au uͤbertrifft ſogar dieſes Verhaͤltniß. 
Etwas beſonders aber iſt, daß in dem Heu + und Weinmonate faſt um die 
Helfte mehr Kinder gebohren werden, als in dem Chriſtmonate, und 
Jaͤnner, wo die Population am geringſten war. Der Grund hievon mag 
wahrſcheinlicher Weiſe darinn liegen, daß nach unſerm Landesgebrauch 
die meiſten Ehen bey eingehendem Karnaval bis zu Anfang der Faſten 
und dann wieder ein bis zween Monate vor dem Advent geſchloſſen wer⸗ 
den, da ſowohl das Advent hindurch als beſonders waͤhrender Faſten⸗ 
zeit die oͤffentlichen Hochzeiten verbothen ſind. Man ſieht alſo hieraus, 
daß ſich die angehenden Ehen immer als die fruchtbareſten bezeigen. 
Obwohl die Verzeichniſſe über die männlichen und weiblihen Neugebohrnen 
nicht fo genau find : fo erhellet democh aus den Bergfeichungen , daß 
in München 14 Mädchen gegen 12 Knaben gebohren werden, und die 
fe Proportion erhäft fih fogar bey Minderjährigen wie bey Erwachſenen; 
da nÄmliche ben jenen die Männlichen zu den Weiblichen fich verhalten , 
wie 11. 12. bey diefen aber wie 12. 13. oder im ganzen Umfange ger 
nommen, Eommen gegen 18304. Männliche, 19536 Weibliche zu ſte⸗ 
hen. ; 


173. So gering die Sterblichkeit im der Stadt München , die 
wir von der mittlern Größe angenommen haben, ift, fo groß ift fie 
in Anfehung der gebohrnen Kinder, die ſchon imerften Jahre dahin ſter⸗ 
ben. Wir zählten hier 1420. Gebohrne: hierzu gehören 16, Abgetaufs 
te und 6. Zwillinge: und von diefen ftarben im erftien Zahre 474- 
folglich der dritte Theil ; da doch) nah Suͤßmilchs Proportion unter 
a. nur Eines fterben follte. Ich meines Theils wollte zwiſchen den 
Suͤßmilchiſchen und Baumannifchen Verhältniffen lieber das Mittel waͤh⸗ 
fen', und alſo 245. ſterbende Kinder unter einem Jahre von 1000tengelten 
laffen : nach welchen fich zeigen wird, daß nur 350 von allen Ge 

| | | bohrnen 
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bohrnen hätten fterben follen, und wir vermiffen um 124 Sindeg 
mehr, 


In den Monaten May, July, und September findet ſich ihre 
größte Sterblichkeit : die minderte im Ehriftmonate und Sänner, fo wie 
nach dem Verhaͤltniß in diefen Monaten auch weniger gebohren wur⸗ 


den. (*) 


(*) Einige unfrer Mitglieder, derer unermuͤdetem Fleiffe und ächter Denfungs 
art wir das meifte in gegenwärtiger Materie zu banfen haben, glauben , daß 
die Urſache diefer unvermutheten Sterblichkeit vieleicht im dem beſtehe, 

daß man ı) in Krankheiten dev Kinder, die noch fein Jahr alt find, 
fehr felten einen Arzt um Nath fragt, fondern diefes Gefhäft vielmehr 
gerviffen alten Weibern anvertrauet. 


2) Stillen hier fehr viele Mütter ihre Kinder nicht im eigener Perfon, 
und wenn fie es auch thun , fo halten fie fich weber in Speife noch 
Trank, noch in andern Leidenfchaften gehörig : und dies hat jedesmal 
ſehr groffen Einfluß auf die Muttermilch. Die mehrern Kinder werden 
mit Waffer oder mit Milchthee erzogen , zuweilen auch einer Amme 
anvertrauet , oder wohl gar von der Geburt ber, und öfters mit einem 
fehr geringen Gehalt in die Kojt gegeben. Was aber durch diefe Verſor— 
gung für ein Nachtheil den Neugebohrnen zugehe, tft ſchon oͤfters erins 
nert worden, und von fich felbft Seicht zu erachten. 


3) Die gewöhnliche Nahrung der hiefigen Kinder ift das fogenannte Kinds⸗ 
fo , oder Mus aus Mehl und Milch verfertiget , welche leztere in deu 
Städten , wo das Braͤuwerk ftarf getrichen wird, und die Treberfütter 
zung gewöhnlich ift, niemal von fo guter Beſchaffenheit fern kann, 
als auf dem Lande, wo das Vich mit ordentlichen Futterfräuteen unters 
halten wird. Diele Muͤtter haben fih auf Anrathen der Aerzte ſchon 
felbft uͤberzeugt, daß ihre Zögfinge erfi dann zunahmen , weun fie 
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einmal anftengen, von allem zueffen , und nicht immer an den unverbaus 
lichen Kleifter gebunden waren. 


P Es herrſchet hier zu Lande, wie in vielen andern Gegenden die uͤble Ges 
wohnheit, die Kinder fehr eng in Windeln einzuhuͤllen, und mit Binden 
zu feffeln, welches ihr Athmen nicht wenig hindert, ja fogar öfters die dies 
ſem zarten Alter angebohrnen Brüche verurfachet. Zugleich muß ihr Koͤr⸗ 
per beynahe ein halbes Jahr lang mit uͤberhaͤuften Betten immer bes 
deckt bleiben , daß fie faft erfticken möchten. So fehr aber hiedurch 
die uͤbermaͤſſige Ausdänftung befördert wird, fo hüten ſich dennoch die 
Kindsmägde auf das forgfältigite , das erfte Johr ben Kindern die 
Köpfe zu wafchen: vielmehr faffen fie allen Unrath an fo einem edeln 
Theile mit Fleiß ſtehen, wodurch ein Ausfchlag erfolgt, den man in eis 
nigen Gegenden den Anfprung , bier zu Lande den Annis nennt. Auf 
ferordentlich erbigt, und mit Schweiß überronnen erwacht oft ein Kind 
ganz unruhig: die erfte Sorge der Wärterinn ift, demfelben häufig zu 
trinken zu geben , bevor es ein wenig abgekühlt iſt, welche Vorſicht 
doch fo gar der Bauer mit feinen Pferden beobachtet. Daher koͤmmt es 
auch, daß die meiften "Kinder in einer Gattung Auszehrung fterben. 
Noch ein. anderes Mittel ihr Gefchrey zu ftillen,, ift das Hin» und Her, 
werfen in den Wiegen , da doch durch diefe Bewegung die Zucfungen oder 
Sraifen, die man bey ‚Kindern fo fehr fürchtet , vielmehr vermehret ‚ale 
weggeſchafft werden. Einige bedienen ſich ſogar des Schlafmithridats 

m die unruhigen Mächte der Kinder zu bezwingen, deſſen Handverfauf 
die Polizey in den Apotheken billig. verbieten follte. - 


5) Entfernte Urſachen von. biefer Sterblichkeit können die Schnürbrüfte 
ſeyn, die bier fogar bey dem adelichen Frauenzimmer noch ſehr Mode 
find , und womit im. fedigen Stande verunglücte Weibsperfonen ihre 
Schwangerſchaft lange zu verbergen wiffen. Eudlih Mangel an Finde 
haͤuſern ‚und die, Begünftigung zu vieler Quackſalber, Schinder, und 
" Aferängte 1 welche GBattung der Leute die. Bevoͤlterung in jedem Staate 
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hemmet , und aus Gewinnſucht mit ihren draſtiſchen Mitteln Mut 
ter und Kind oft vor der Zeit in Gefahr feget. 


154. Gienge die Sterblichkeit mit den nämlichen Schritten fort, 
wie ung andere Tabellen belehren, fo würde München bis in das fie 
bente Jahr fchon wieder mehr als die Hälfte feiner Gebohrnen verlohren 
haben; allein fie haͤlt zurück , und flatt der doppelten Zahl und dar⸗ 
über ſtirbt in Anfehung anderer Städte hier Baum die Hälfte. Denn wenn 
unter 1000 Todten , nach dem mittlern Verhaͤltniß, in andern Drten 
195 Kinder von r bis 7 Jahren dahin gehen, fo fterben hier von dem 
naͤmlichen Alter jährlih nur 90. Vom zten bisin das 24te Jahr, oder 
bis in das geftandene mannbare Alter war hier die Sterblichkeit wiederum 
fehr gering. Wo anderwärts nach der mittleren Rechnung unter 1000 
Todten hievon so find , finden wir in den hiefigen Tod tenliſten nur 30, 
Es hat alfo München in diefem Zeitpunkt nicht einmal die Hälfte als 
ler Gebohrnen verlohren, welches anderswo ſchon im zwanzigſten Jah⸗ 
re geſchieht. 


155. Wir heben num unſte Rechnung bis auf das dauerhafteſte 
und für die meufchliche Gefelffchaft brauchbarefte Alter gebracht. Die 
Sterblichkeit Tann freylich nicht immer in den naͤmlichen Schranken 
fi) erhalten : fie ift aber noch fehr mäffig bis in das vierzigfte Jahr. 
Bo andere Todtenliften von 1000 Verftorbenen wenigſt 100 anſetzen, 
kommen bier von diefem Alter Faum 70 zu ſtehen. Nachmals fteis 
gen und fallen die Perioden.von 10 zu Io Zahren bis auf go nach 
dem Verbältniffe folgender Zahlen: 7. 8. 12. 10. 6. daß naͤmlich im 
den Münchnerpfarren (denn die Au hat ein ganz anderes Verhaͤltniß, 
wie wir unten fehen werden ) von 40 bis soahre 7o und etwas dar» 
über , von so bis 60; 80, von bo bis 70; 120, don 70 big 80, 
200, von do bis 90; 60 ſterben. Eo verhalten fi alfo die Leute 

90m 
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vom mannbaren Alter bis in das bote Jahr Zu jenen , die nach 60 
verftorben find , wie27: 26, oder wenn man auch die vom unbe 
kannten Alter noch ergänzt, wie 30: 29, da im Gegentheil anderwärte 
unter 1000 Todten fich 280 von 24 bis 60 Jahre, über so Jahre aber 
190 bis 200 ohngefähr befinden. Es iftalfo in München die größte Sterbs 
lichkeit von Erwachſenen erft nach dem 60, und 7oten Jahr, und eg ers 
halten fich im mannbaren Alter mehrere Leute , als andersmoo. *) Auch 
dieſes muß noch bemerfet werden, daß das Alter von 40. 50. 60. 70. 
Fahren der Sterblichkeit um einen guten Theil mehr unterworfen gervefen, 
als die Zwifchenjahre 45, 57, 69, und daß von 24 bis 40 Jahre faft 
um; mehr NWeibsperfonen geftorben find , von 40 bis 50, und 50 
bis 60 aber jedesmal um 3 mehr Dannsperfonen. Don 60 bie 70 
ftarben faft um mehr. Weiber als Miünner , von 70 bis 8o um - 
zZ, und von 80 bis 90 wieder um + mehr Weiber. Das 
hohe Alter fcheinet alfo in unſter Gegend dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te guͤnſtiger zu ſeyn, als dem maͤnnlichen; denn über die 90 big 100 
Jahre ftarben noch 5 Frauen , und ein einziger Mann von 105 Jah⸗ 
ren. Nach den Jahrszeiten war die größte Sterblichkeit in den Mo— 
naten Mirz, April und May, in welchem festen Monate die meiſten Kinder, 
und von Erwachſenen des weiblichen Geſchlechts 8 über die Hälfte mehr ges 
ftorben find, als von dem männlichen. In dem Chriſtmonat und Yänner 
frarben hier die wenigften, fo wie auch die wwenigften gebohren wurden, wel⸗ 
che aber nach der Meynung des berühmten Boerhaaves die Dauerhafteften 


Kinder find. 


(*) Der Grund diefer fonberbaren Erfcheinung mag zum Theil in der 
auf unfver erhabenen Ebene flreichenden Luft verborgen fiegen, Zwey und 
zwanzigjährige Beobachtungen haben den mittlern Stand des Queckſil⸗ 
bers in dem Schweremaaß hier auf 26 Zoll und 4 Linien beftims 
met: man ſieht alfo leicht die proportionirliche freye Höhe und Pas 
ge von München ein , welche in einer Entfernung von etfich Meilen go⸗ 
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gen Mittag mit dem-Tprofergebürge umgeben wird , und baher zwar 
feiner beftändig angenehmen , aber zugleich einer nicht (hädlichen Wit⸗ 
terung unterworfen ift. Die vielen und fchnell laufenden Kanäle um und 
in der Stadt , welche gute Einrichtung die meiften Fremden bewundern, 
erhalten auf eineandere Art die Neine der Luft. Würde die Polizey ihre 
Aufmerkfamteit auch auf das, was jedem Auge auflloßt , richten, und den 
Unvath , der fich in dergleichen bevölferten Städten immer jammelt, 
täglich von den Gaͤſſen hinweg fchaffen laſſen, fo möchte ich den Ort fes 


ben , der der Gefundheit nach mit München verglichen werben koͤnn⸗ 
te. 


156. Beſondere Krankheiten , wie fdhon erinnert worden, 
graffirten im vorigen Fahre nicht 3 die größte Sterblichkeit war bey den 
Kindern unter einem Jahr , und bey Erwachfenen über so bis 70 Jah: 
te: das mittlere Alter blieb hievon fo viel möglid) verfcehont. So wes 
nig die Tabelle der Verftorbenen nach) der Art der Krankheit complicirtes 
an ſich bat, fo ſchwer ſchien e8 doch einigen, jede Krankheit mit dem 

gehörigen Name zu benennen, die oft kaum der Arzt ſelbſt recht beſtim⸗ 

men fann. Die ganze Sache läuft aber auf graffirende und langs 
wierige Krankheiten hinaus, die ein jeder ganz leicht voneinander uns 
terfcheiden wird, wenn er bedenkt, ob fie dem Kranken bald oder erft 
nad) langer Zeit das Feben gefoftet haben. Kann die eigentliche Benen⸗ 
nung der Krankheit felbft noch beygefeget werden, fo ift es defto beffer, 
wo nicht, fo find die Verftorbenen Doch in ihren gehörigen Rubriken 
eingetragen. Mir erwähnten vorher, daß von dem 24 bis in das 40te 
Jahr faſt um 5 mehr weibliche als mäÄnnliche'Perfonen geftorben find. Hie⸗ 
ber gehört hauprfächlich der Zeitpunkt der ſchwangern und gebährenden 
Frauen, von welchen Muͤnchen im verfloftenen Jahre nad) den Todtens 
fiften 11 verlohren hat. Bon 128 Müttern ftarb alfo nur eine, da Stock⸗ 
holm, der vortreflichften Debamenanftalten ungeachtet unter 56 immer 
eine 
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eineberliert, und wenn man von jenen Gegenden, wo bald eine mehrere,bald 
mindere Sterblichfeit der Mütter war, das Mittel herauszichet, fo 
Eoftet es fonft die 8ste Schwangere das Leben. Es wurde am ers 
waͤhnten Drte zugleich erinneret , daß von 40 bis so, und von zo big 
60Jahre jedesmal faſt um 3 mehr Männliche geftorben find: und wirklich 
finden fich gegen das weibliche Geſchlecht eine gute Anzahl Männer vor, 
die an der Auszehrung und Waſſerſucht geftorben find, wovon wir as 
ber‘, wenn es nicht der Trunk iſt, Feine eigentliche Urfache angeben koͤn⸗ 
nen. Schlagflüffe, die anderwaͤrts von 5 bis auf 13 unter 1000 Tods 
ten geftiegen find, erſtrecken fich hier auf 20, Durch andere Ungluͤcks- 
fälle , als durch Zertretten, Fallen, Erſticken im Rauche haben 4 Pers 
fonen ihr Leben eingebüffet , erteunfen find 6. Landesherrliche Vers 
ordnungen haben freylich für den Beyſtand der leßteren geforget ; allein 
fo fange Feine Belohnung diefen Verungluͤckten beyzufpringen ausgefeger 
wird, bleiben fie fruchtlos. Die Stadt Paris hat diefen Vortheil 
zuerft eingefehen , und rettet dermal von allen Ertrunfenen weit über die 
Haͤlfte; Leute, die nicht erft mit dem zarten Alter , und den damit 
verknüpften Krankheiten zu ftreiten haben , fondern ſchon mit brauchbas 
ten Haͤnden verfehen find, 


(*) Es verbleiben alfo in München für dad ı7gıfle Jahr mit Ausſchluß 
der Verftorbenen an hoffnungsvoller Jugend von ı bis 15 Yahre 4232 
männliche , und 4471 weibliche , von Erwachfenen aber 16379 maͤnn⸗ 
liche, und 17610 weibliche. Die Tabellen waren noch nicht fo vollfoms 
men , daß wir die fichere Zahl ber Verehlichten, und Unverchliche 
ten von beyden Gefchlechtern hätten angeben fönnen. Noch weniger ges 
traueten wir ung die Anzahl der Leute vom brauchbaren Alter gegen 
jene , die im abnehmenden fich befinden , zu beftimmen, an welchem 
Verhäftniffe dem Staate fehr viel gelegen if. Um aber auch diefen Seh, 
ler in der Folge zu verbeifern, fegen wir hiemit zum Muſter die Tabel- 
le von dev Au bey. Es verſteht fih von fich felbft, daßum die Sum⸗ 
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me aller Einwohner zu berechnen, die fichenden Ehen ſowohl als die Zahl dee 
Getrauten doppelt miffen angenommen werben, wenn ſie ſchon einfach in eis 
nem Felde ſtehen. Verheirathete oder erft getraute Pr Yonen gehören nicht 
mehr zur Rubrik der Erwachfenen ; Mittwer und MWittwen hinge- 
gen fallen wieder in diefelbe zurück, welche bier wirklich ganz find übers 
ſehen worden,und an eigenen Einwohnern fowohl, als penftionirten Perfonen 
nach dem Pfarrbüchern wenigft 745 betragen. Bey den Berftorbenen wol⸗ 
len wir ftatt von 7 bie 24 Jahre hinfuͤran ficber 7: 20,und von 20 big 60 gel. 
ten laſſen. Da in diefer Gegend ſehr viele Familien in engen Haͤu— 
feen beyſammen wohnen, fo wird man in den erwähnten Fächern einen 
groffen Unterfchied zwifchen der Sterblichkeit des mannbaren Alters vor 
und nach 6o Jahren finden, Was die Anzeige der Verſtorbenen nach der 
Art der Krankheit betrifft , erhellet aus der Hauptlifte leicht, wie 
viel Kinder unter einem Jahr , und wie viele von 2.7 Jahre verfior: 
ben find, wenn anders feine Epidemie von Blattern, Flecken und dergleis 
chen unter ihnen graſſiret hat. Ihre Anzahl beläuft fich in dieſer Tabelle auf 
101 Todte,und der Eriwachfenen auf 104, wovon nur 55 unter dem Titel einer 
befannten Krankheit angegeben werben. Der Ausdruck in Kindsnoͤthen 
möchte von manchen zu eingefchränft genommen twerden; wir wollen daher 

ins Fünftige lieber Verftorbene im Kindbette gelten laffen. Diefe Abthei- 
Jungen find zu dem Ende gewählt worden , damit man in der Folge mit 
mehrerer Zuverfäffigfeit beftimmen könne , welche Gegenden gewilfen 
Krankheiten mehr oder weniger unterworfen find , wo bie Chirurgie 
oder Geburtshilfe ganz und gar verabſaͤumet wird, und folglich einer we⸗ 


fentlichen Verbeſſerung bedarf. 
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der Febendigen und Verftorbenen in der Pfarr Neudegg ob der Au. 
Gerichts Au und Wolfertöhaufen, vom Jahre 1781. 
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157. Don dem Lande find fieben einzige zum Theil brauchbare 
Zabellen eingegangen. Die Volksmenge beträgt zufamm 3912 Koͤp⸗ 
fe. Geſtorben find im verfloffenen Jahre hievon 93 : alfo nur ı von 
42.*) Es befinden fi) unter allen diefen Einwohnern 648 ftehende 
Ehen ‚ die zufamm 131 Kinder erzeugten, davon aber das erfte Jahr 
ſchon wieder 48 verftorben find: es wurden alſo gegen alle Verſtorbe⸗ 


ne nur um 38 Kinder mehr gebohren. Die Knaben verhalten fi) auf : 


dem Rande zu den Mädchen, wie 14 :. 12. 


*) So verhältnigmäflig diefe Sterblichkeit mit anderen Gegenden auf bem 
Lande zu vergleichen ift, fo Sterben doch auch im erften Jahre ſchon wis 
der zu viele Kinder , da die Menge diefer Verſtorbenen die Zahl 33 nicht 
überfteigen fol. Wenn auf45 Ehen fonft 10 Kinder zu ftehen fommen, fo 
wird man leicht einfchen , daß von 648 Ehen die Generation um 13 
Kinder zu gering iſt. Wir wollen aber von einigen Dörfern, die meis 
ſtens im Oberlande, und in dem magerften Erdftriche von Baiern geles 
gen find, noch Feine zu übereilte Schhüffe machen , fondern vielmehr fer, 
neve Beyträge zur Herflellung eined Ganzen erwarten , und follte fobenn 


der Naturforfcher die gehörigen Urſachen nicht entdecken , fo mag fie viel⸗ | 


Jeicht der Finaneier einft ausfindig machen. 
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